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Ich preise dich Vater und Herr, Himmels und der 

Erde, daß du solches verborgen hast den Weisen und 
Klugen und hast es geoffenbaret den Ünmündigen.

Luk. 10, 2l.

Denn eS stehet geschrieben: ich will zü nichte machen 

die Weisheit der Weisen, und den Verstand der Verstän­

digen will ich verwerfen.
i. Kor. i, 19.
(Zes. 29, 14.)
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Einleitung.

Nicht ohne Interesse wird der verehrte Leser 

dieses Buches die wundervollen Ereignisse bei einem 
Mädchen wahrnehmen, die — wie deren nachstehende 
Lebensgeschichte es beweisen wird — nicht in Aufre­
gung ihres Gemüthes- auch nicht in Träumereien ih­
ren Grund baben, sondern, allein in Folge seines 
schwachen Nervensystems entstanden sind; vermöge 
dessen das Mädchen in ein periodisches Traumleben 
(Somnambulismus) versetzt wurde. In solchem mag­
netischen Zustande erhob sich jedesmal ihr Geist von 
der Erde in höhere Regionen, und war im Stande, 
Dinge zu sehen, die dem irdischen Auge verborgen 
bleiben! — Auf solche Weise werden dem geneigten 
Leser Scenen aus dem bisher unbekannten Geister­
reiche jener Welten, die am gestirnten Himmel glän­
zen, vorgeführt.

Dieses Hellsehen beruht auf keinerlei Täuschung,- 
oder gar Betrug; bewahrte Männer treten als un- 
verwerfliche Zeugen auf, und sollten diese nicht gs-

4
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nügen, so stellet die Geschichte eine Menge Beispiele 
solcher Art dar, die keinem Zweifel unterworfen wer­
den können.

Auf den Grund älterer Physiker hat in neuerer 
Zeit der Direktor des k. Lyceums und Professor der 
Physik5 Dr. Weber in Dillingen (nachmaliger Dom­
dechant zu Augsburg), in seiner zu Landshut (1816) 
erschienenen Schrift:

»Der thierische Magnetismus, oder die 
Geheimnisse des menschlichen Le­
bens«

im dritten Abschnitte auch ein Wort über den »Som­
nambulismus« gesprochen.

Wichtige und merkwürdige Notizen über Hellst- 
hende hat Wesermann in seinem Werke:

»der Magnetismus und die allgemeine 
Weltsprache, Cölln 1822« zusammeugestellt.

Wie sich Herr Professor Eschenmayer in Tü­
bingen über den somnambülen Zustand dieser Person 
unterm 24. November 1832 und 2. Januar 1833 ge­
äußert hat, wird den verehrten Lesern in dessen fol­
genden zwei Briefen mitgetheilt.

t.
»Es freut mich recht sehr, daß Sie mir von dem 

magnetischen Zustande, in welchem sich Ihre Jungfer 
Tochter gegenwärtig befindet, Mehreres mittheilen. 
Ohne Zweifel ist dieser Zustand ein freiwilliger Som­
nambulismus mit Hellsehen, der sich nicht so selten 
bei Mädchen ereignet, die in ihrem Cntwicklungs- 
Alter find, das Sich - Versetzen in andere Regionen
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oder Planeten kommt manchmal bei solchen Personen 
vor. Besonders war dies der Fall bei der Somnam­
büle R......... in St.............. .. welche Herr Medizinal­
Rath Schelling magnetisch behandelte. Alle diese 
Personen, welche in einen gewissen Grad von Hell­
sehen versetzt sind, geben einen. Führer oder Schutz­
geist an, der sie von vielen Dingen unterrichte, die 
sie nicht von sich selbst wissen können.

Was ich Ihnen rathe, aUs vielfältiger eigener 
Erfahrung, die ich an Somnambülen gemacht habe, 
ist Folgendes t

4 .) Lassen Sie der Geschichte geradezu den Lauf, 
wie sie sich von selbst entwickelt; halten Sie 
das Hinzudringen allen unnützen Personen ab, 
welche gewöhnlich nur störend einwirken, und 
die Selbstheilung verzögern.

2 .) Fragen Sie jedesmal die Somnambüle, wenn 
sie in das Hellsehen versezt ist, ob sie keine 
Mittel anzugeben wisse, welche ihr heilsam 
seyen? Diese "Selbstverordnungen müssen als­
dann genau befolgt werden, und führen sicher 
die Heilung herbei. Andere ärztliche Mittel 
sind gewöhnlich überflüßig.

3 .) Protokolliren Sie Alles genau, was sich ist 
dem jedesmaligen somnambülen Zustande er­
eignet, und sorgen Sie dafür, daß dieser nicht 
Lurch unnütze Fragen unterbrochen wird, außer 
die Somnambüle habe erlaubt, daß man Fragen 
an sie machen könne.

4 .) Sollte diese Person eine magnetische Behand­
lung vertragen, so wird sie ohne Zweifel auch 

4 *
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denjenigen zu benennen wissen, der sie behan­
deln, und auch die Methode angeben, nach 
welcher die Behandlung geschehen soll. Diesem 
müßte aber zum Voraus gesagt werden, daß 
er weder Zeit noch Mühe sparen dürfe, um 
Alles genau zu befolgen. Ich weiß aus eige­
ner Erfahrung, daß es viele Anstrengung ko­
stet. Wer die Zeit nicht darauf wenden kann, 
unterlasse das ganze Geschäft; denn, ist es ein­
mal angefangen, so kann es nicht unterbro­
chen werden, ohne den größten Nachtheil für 
die Kranke.

Gerne würde ich mich selbst von der Beschaffen­
heit des Somnambulismus dieser Person überzeugen, 
aber meine Gesundheit, die seit einiger Zeit sehr wan­
kend ist, erlaubt mir nicht, bei dieser Jahreszeit eine 
Reise zu unternehmen rc.«

II.

»Ich habe Ihre beiden lezten Briefe erhalten. 
Die Erscheinungen, welche besonders Ihr zweiter Brief 
enthalt, sind in mancher Hinsicht merkwürdig. Ueber 
die vielerlei Gerüchte, über die Sie sich beklagen, 
müssen Sie sich hinwegsetzen, weil der Unglaube und 
Unverstand der Menschen nicht zu andern ist. Nur 
dann lassen sich solche Gerüchte vermeiden, wenn man 
unnützen Menschen den Zutritt verwehrt, und eine 
solche Person ohne Aufsehen behandelt. Bei meinen 
zwei Somnambülen, die ich hier magnetisirte, durfte 
Niemand, als zwei Freunde und die Anverwandten 
zugegen seyn, und daher gelang es, daß beide Som­
nambülen ohne alle Störung auf den Tag hin gesund
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wurden, wie sie ihn gleich Anfangs vorher bestimm­
ten. Uebergeht man diese Regel, so kommen häufig 
Störungen, welche die Sache sehr verwickeln und in 
die Lange ziehen.

Man muß den Magnetismus als ein Heilmittel 
betrachten, und nicht als ein Werkzeug, um wunder­
bare Dinge damit erforschen zu wollen. Die Erschei­
nungen sind nicht wunderbar, sondern nur außerge­
wöhnlich, weil sie im wachenden Menschen nicht vor­
kommen. Die Phänomene, von welchen Sie schreiben, 
habe ich größten Theils bei meinen Somnambülen 
auch wahrgenommen; am stärksten aber sah ich sie 
bei der Seherin in Weinsberg.« rc.

Dem verehrten Publikum wird hiemit die von 
Vielen schon so lange sehnlichst erwartete Geschichte 
übergeben; sie ist ohne allen rednerischen Schmuck 
abgefaßt, und die Somnambüle meistentheils selbst 
redend eingeführt- jedoch in derselben Sprache, wie 
sie stets in kindlicher Einfalt zu reden' pfiegte, damit 
nicht ihre Worte entstellt und unkenntlich gemacht 
werden möchten.

Das Bewußtseyn, mit der Herausgabe dieses 
Buches dem Pflichtgefühle nachgekommen zu seyn:

die darin enthaltenen Offenbarungen der Welt 
nicht zu verheimlichen,

sezt den Herausgeber über den Unglauben und Unver­
stand, welchen es von Spöttern und Verächtern er­
fahren wird, hinweg; er bittet zum Schluße diesel­
ben, folgendes Gedicht (von Salis) zu beherzigen:
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Noah ' s Taube, 

( Eine Parabel. )

Eh' Noah seine Taube sandte, * 
Das Glaubensland, das unbekannte 
Au suchen, durch das weite Meer: 
Versucht er es mit einem Raben 
Don anerkannten Spähergaben, 
Doch dessen Flug sank tief und schwer, 
»Nun wenn es dem Verstand des alten 
» Erfahrnen.Forschers nicht gelingt, 

Sich in der Höhe zu erhalten, 
»Wo erst der Blick zum Ziele dringt: 
»So mag der kühne Falke fliegen, 
»Sein Auge blicket scharf und hell, 
»Er weiß wie Schein und Ahnung trügen, 
»Sein Kopf ist der Erkenntniß Quell'. * 
Hoch schwang sich der in engen Kreisen, 
Verglich, bezweifelt, dachte frei;
Und kehret, bald um zu beweisen: 
Land hoffen wäre Schwärmerei.
Der Kranich ward nun angegangen, 
Man hoffte auf sein Ahnungslicht; 
Durch Wolken trieb ihn das Verlangen, 
Jedoch Gewißheit bracht er nicht. — 
Nun stieg die Noth, und Thränen flößen, 
Der Schwache sing zu zweifeln an;
Da stieg bescheiden, doch entschlossen, 
Ein Taubchen auf, zur Himmelsbahn, 
Es flog zu retten die Genossen 
Von Noth und glaubenslosem Wahn,
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Es prüft' und forscht' in düstern Tagen, 
Und sah dann Land, im Morgenroth, 
Und jenen stillen Oelbaum ragen, 
Der Zweige ew'gen Friedens bot. 
Die fromme Leugin kehrte wieder, 
Empfangen nun mit Jubelgruß, . 
Und legte still ihr Zweiglein nieder, 
Mit Demuth an des Altars Fuß;
Der Falke, mit verbißnem Schnabel, 
Won kaltem Wissens stolz gebläht, 
Verhöhnt die Botschaft dreust als Fabel, 
Der Kranich seufzt, der Rabe schmäht; 
Doch Noah's Blick gebeut zu schweigen, 
Und heißt das fromme Täubchen nah'n: 
»Seht, Reine wählt der Herr zu Zeugen, 
»Und zeigt der Demuth seine Bahn; 
»Wollt ihr daS Land HeS Glaubens schau'n, 
»So lernt Gehorsam und Vertrau'n!^
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Geburt und Jugendjahre.

P...D............B............. wurde zu Weilheim 
im Jahre 1816 am 2. Juni, als an dem heiligen 
Pft'ngstfeste geboren. Sie war in ihrer Kindheit zwar 
immer etwas schwächlich, jedoch gerade nicht kränk­
lich ; in dem fünften und sechsten Jahre ihres Alters 
litt sie sehr stark an den Augen und wurde eine ge­
raume Zeit, von dem Augenärzte Herrn Dr. Schräg, 
welcher gegenwärtig in Schorndorf lebt, behandelt 
und mit Gottes Hilfe gut hergestellt.

In ihren Kinderjahren verrieth sie keine besonde­
ren Anlagen; ihre Gaben im Lern/n, waren ganz 
mittelmäßig; Lesen und Schreiben, begriff sie gut, 
zum Singen aber hatte sie nie ein Talent. — Gesell­
schafterinnen und Lustbarkeiten liebte sie nik vorzüg­
lich , und hatte auch nie einen Hang zur Ausschwei­
fung; aber für alles Religiöse bezeigte sie jederzeit 
eine besondere Vorliebe.

Nach Zurückgelegten Schuljahren blieb sie stets 
im elterlichen Hause, und hatte auch in dieser Zeit 
nie eine immerwährende Gesellschafterin.

Jede Tanzbelustigung war ihr immer verhaßt. 
In ihrem dreizehnten Jahre schickte man sie einmal 
zu einem Hochzeitfeste, welches eine Stunde weit von 
hier begangen wurde. Man hatte dabei die Absicht 
ihr ein kleines Vergnügen zu machen, aber ehe drei 
Stunden vergangen, so war sie schon wieder zurück. 
Als sie zu Hause kam, sagte sie:.
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»Man wollte mich auch zum Tanze aufmuntern. 
aber ich habe alles ausgeschlagen; ich muß es 
sagen, es hat mir davor geekelt, ich habe mich 
eigentlich in meiner Seele gefreut, als ich von 
dem Tumult weg war. Wie können doch die 
Menschen so toll seyn! Ich will Euch nur sagen- 
Ihr dürft mich, weder hier noch auswärts zu 
keiner Hochzeit mehr schicken.«

Sie hat auch Wort gehalten, denn sie konnte bis auf 
diese Stunde zu keiner Hochzeit mehr gebracht werden.

Sie widmete sich den häuslichen Geschäften mit 
aller Treue und zeigte in allem sehr viele Gewandt­
heit. Ihre weiblichen Umstände entwickelten sich scho^ 
als sie 15 Jahre alt war.

Die öffentlichen Gottesdienste besuchte sie sehr 
fleißig, nach denselben blieb sie meistens zu Hause, 
und vertrieb sich die Zeit mit dem Lesen in geistlichen 
Büchern; was sie nicht recht fassen konnte- darüber 
verlangte sie belehrt zu werden,

Ehe der somnambüle Zustand bei ihr eintrat, 
klagte sie einige Zeit über Kraftlosigkeit in den Ner­
ven, und über Schläfrigkeit; aber Niemanden wäre 
es beigefallen, daß ein Somnambulismus daraus her-, 
vorgehen würde,

Zu den Hauptzügen ihres Charakters gehört: 
daß sie stets ein besonderes Vergnügen darinnen fand­
Arme und Nothleidende zu erquicken; daß sie niemals 
über einen Nebenmenschen lästerte, und allen Lügen 
gram und feind war. Dem Gebete wartete sie fleißig 
ab, mit dem Anfänge ihres somnambülen Zustandes, 
verdoppelte sie dasselbe, aber nur im Stillen; oft ent-
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fernte sie sich und suchte ein Plazchen, wo sie sich 
verborgen glaubte, siel auf ihre Knie nieder und be­
tete zu Gott. Am allerliebsten war es ihr, wenn sie 
dieses ganz unbelauscht ausführen konnte, was sie 
auch jetzt noch immer fortsetzt. — Ihre Eltern for­
dert sie öfters auf, sie zu warnen und zu bestrafen, 
wenn sie sich im geringsten vergehe, es seye mit Wor­
ten oder mit Werken. Wegen Kleiderpracht hat sie 
ihre Eltern in ihrem ganzen Leben nicht angestrengt, 
noch weniger betrübt, obwohl sie eine große Freun­
din der Reinlichkeit ist,

Seit dem der somnambüle Zustand ganz bei ihr 
aufgehört hat, wird sie dem-Körper nach, zwar voll- 
kommner, jedoch sind ihre Nerven noch immer sehr 
schwach, und häufig wird fie vor der gewöhnlichen 
Zeit vom Schlafe überfallen. Gesellschaften sind ihr 
noch, jetzt nicht besonders wichtig; am liebsten ist fie 
in dem Kreise der ihrigen, Lustbarkeiten, bei welchen 
etwas leichtsinniges oder^sündliches vorgehen könnte, 
fliehet sie ganz und gar.
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Eintritt des sumnambülen Zustandes,

Ein finden eines Führers.

Mit dem Anfänge des Monates Januar 183L 
klagte dieses Mädchen über öfters eintretende Schwa­
che, verfiel auch bald darauf zur Abendzeit in einen 
kurzen Schlaf, Anfänglich wurde es für eine Krank­
heit gehalten, endlich kam man darauf, sie- aus dem 
Schlafe zu wecken^ was aber nicht gelang; vielmehr 
mußte man zuwarten, bis sie selbst erwachte. Auf 
die Frage: wie ihr denn in ihrem Schlafe sey? gab 
sie an: sie könne nichts weiters sagen, als daß sie 
sich in ihrem. Schlafe.immer iy einer dicken Finster­
niß befinde.

Man wandte sich deßwegen an Hrn. Dr. O..... 
in K....... .. und erzählte ihm die Anfälle dieser Per­
son, worauf derselbe erwiederte, daß dieses Anzeigen 
von einem Somnambulismus seyen, und zugleich be­
merkte, daß es für die fernere Gesundheit derselben 
besser wäre, wenn dieser Zustand unterdrückt werden 
könnte; er gab den Rath, sie einigemale zu magneti- 
siren, wozu er die Art und Weise der Behandlung an- 
gab, fügte jedoch hinzu, wenn sich der Schlaf starker 
zeige, dann sey der somnambüle Zustand richtig.

Das Magnetisiren bewirkte nichts; man gab es 
also gleich auf und überließ alles dem Gange der Na­
tur, indem man nichts weniger als den Glauben hatte, 
daß dieses Mädchen je in einen somnambülen Zustand 
verfallen werde, Weil aber dennoch ihr Zustand im-



pter mehr im Steigen als im Fallen erschien, so wandt 
man sich an den Herrn Oberamtsarzt Dr. H......  in 
G...... . dessen Ansichten ganz mit jenen des Hrn. 
Dr. O....... übereinstimmten und der noch besonders 
empfahl, daß man mit ihr, wenn es die Witterung 
gestatte, fleißig im Freien spazieren gehen sollte, ln- 
dem dann der Zustand sich verlieren könne; Arznei­
mittel zur Hintertreibung anzuwenden, seye nicht rath- 
lich. Er erkundigte sich genau um ihr Alter, die Ent­
wicklung ihrer Natur, (welche schon ein Jahr früher 
erfolgt war,) ihre Beschäftigung und ihre Lectüre. 
Man sagte ihm nun: daß sie 16 ; Jahre alt sey, daß 
sie sich mit allerlei häuslichen Verrichtungen, als: 
Stricken, Nahen, Spinnen rc. beschäftige; die Bücher 
die sie lese^ seyen geistliche Schriften; nämlich: die 
Bibel, Joh. Arndts' wahres Christenthum, Hartmanns 
Predigten, Friedrich Starkens Gebetbuch, dessen Mor­
gen- und Abendandachten, und andere lehrreiche Ge­
bete, auch schöne geistreiche Lieder in unserm würtem- 
bergischen Gesangbuche; weltliche Bücher kenne" sie 
keine als Gellerts Fabeln. *)  Ihr Wandel sey tadel­

los von ihrer zartesten Kindheit an, sie sey durchaus 
keine Freundin von Ausschweifungen und man möchte 
behaupten, daß sie bis jetzt noch nicht aus ihrer Lauf­
gnade gefallen sey.

*) Was hier angegeben wurde, kann auf Verlangen 
mit den glaubwürdigsten Zeugnissen belegt werden.

Der Rath mit ihr spazieren zu gehen, wurde 
ganz pünktlich befolgt und mit ihr sogar in der Mitte' 
des Monates März, eine Lustreise nach A. unternom­
men, welche hin und her zwei und zwanzig Moststun-



den betragt, und in zwei und drei vierte! Tagen zu­
rückgelegt war; aber anstatt daß ihr Zustand abnahm, 
zeigte er sich vielmehr immer in stärkerem Grade, bis 
sie endlich zu Ende des Monates März 1832 in einem 
gegen drei viertel Stunden angehaltenen somnambülen 
Schlafe angab, daß sich ein Führer bei ihr zeige, 
dessen Persönlichkeit sie wahrend des Schlafes sodann 
genau angab, und ihn folgendermaßen bezeichnete: 
»Er seye ein' schöner junger NKmn, von ungefähr 
zwanzig Jahren, sein Angesicht sey hellroth, sein Auge 
scharf,' doch, neben aller Ernsthaftigkeit ganz liebevoll, 
seine Haare seyen etwas gerollt, und seine Kleidung 
dunkelblau; so wie er ihr sage, sey dieses keine himm­
lische Kleidung, er müsse sich aber jetzt und auch das 
nachstemal in dieser Gestalt zeigen- weil sie für' eine 
himmlische noch nicht vorbe'reitet seye.«

Hierauf gab - sie an, daß sie ihr Führer in drei 
Tagen wieder besuchen wollen um ihr für das KüttfZ 
tige Näheres zu. eröffnen und. sie vorzubereitem

Weitere Besuche dieses Führers.

Wie unsere Somnambüle angegeben hatte, so ge­
schah es auch, drei Tage nachher, Abends halb neun 
Uhr verfiel sie in einen Schlaf, wahrend dessen sich 
ihr Führer in der schon beschriebenen Gestalt- zeigte, 
und sie gleichsam einsegnete. Er gab ihr dabei die 
Verheißung: *

»daß sie einen weit höhern. Grad im Hellsehen 
erreichen werde, jedoch jetzt, dazu noch nicht em­
pfänglich genug sey; er w.'rde sich auch nicht so­
gleich mehr bei .ihr einfinden, der Schlaf aber -
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werde sie immer häufiger überfallen, in welchem 
sie jedoch nichts weiter als Finsternisse, und hie 
und da, starke Hellen wahrnehmen werde; durch 
Liese werde sie geschwächt, und für das, was sie 
werden soll, vorbereitet.«

Alles dieses erfolgte wirklich. Erst im Monat 
August zeigte sich der Führer wieder bei ihr, aber 
ganz kurz, er gab auch nichts weiter von sich, als:

»daß er in der Mitte des Monates September, 
sich wieder bei ihr einfinden werde.«

Richtig geschahe dieses; er verweilte sich etwas 
langer, und äußerte:

»daß er bis den 49. Oktober dieses Jahres aus- 
Lleiben werde, an diesem Tage aber, Nachmittags 
halb zwei Uhr wolle er sich — und sodann im­
mer häufiger — bei ihr einfinden und die erste 
Reise mit ihr vornehmen.«

Es wurde ihr aber nicht' gesagt welche und 
wohin.

Die Anwesenheit des Führers wurde dadurch merk­
lich, daß sse ihn jedesmal mit ihrer rechten Hand em- 
pfieng und so lange fest hielt- bis er wiederum von 
ihr geschieden war.

Ein für allemal wird hier bemerkt: daß diese 
Somnambüle, von allem dem, was sie in ihrem mag­
netischen Schlafe gesprochen hat, im naturwachen Zu­
stande gar nichts wußte, und jedesmal fragte:

»Was habe ich denn gesprochen?«



Den 19. Oktober 1832 Nachmittags ein Viertel 
nach Ein Uhr, kam sie wirklich in Schlaf; sobald die 
Uhr halb Zwei schlug, war der Führer anwesend. 
Diese Reise gieng aber nur so weit, daß sie von 
ihrem Führer in ein sehr finsteres Thal geführt wurde, 
woselbst — wie fie vorher und nachher immer im 
Schlafe sagte: —

»die Finsterniß so groß und so dick sey, daß solche 
mit den Handen ergriffen werden könne.«

Als diese vorüber war, so kam sie in eine Helle, 
allwo ihr ^Führer sagte:

»er habe mit ihr wieder denselben Gang zurück 
Zu machen, und es sey dieses nur eine Vorberei­
tung für die drei folgenden Reisen.«

Ein besonderer Gegenstand wurde ihr diesesmal
nicht gezeigt.
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Zweite Reise.

Den 23. Oktober um die nämliche Zeit, machte 
rhr Führer mit ihr eine gleiche Reise wie die vorige. 
Lind sagte ihr an: „

»daß er nach diesen zwei Reisen nun drei Reisen 
in das Reich der Todten mit ihr machen werde, 
woselbst er ihr vor allen Dingen die Lage der 
Unseligen zeigen werde.« —

Tie wollte sich diese verbeten, indem sie schon 
Kiese zwei Reisen sehr geschwächt haben. Ihr Führer 
erwiderte ihr darauf:

»so schauderhaft ihr auch die finsteren Thaler vor­
gekommen, und so sehr fie dadurch erschreckt wor­
den wäre, so seye es, um sie weiter zu führen, 
unumgänglich nothwendig, daß sie vorerst die drei 
Bereiche der Unseligen bereise; zugleich zeigte er 
ihr an, daß die erste Reise den 26.> die zweite 
den 28. und die dritte, damit sie etwas gestärk­
ter seye, er k deN 31. Oktober geschehe; eine jede 
Werde von längerer Dauer seyn, indem er ihr 
wichtige Gegenstände zu zeigen habe.«
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Erste Reise zu den Unseligen.

Den 26. Oktober Nachmittags gleich nach ein Uhr, 

fiel sie sehr geschwächt in einen tiefen Schlaff — 
Schon der Vormittag, an welchem das Mädchen ganz 
niedergeschlagen war, verkündete einen wichtigen Auf­
tritt. — Als sich ihr Führer bei ihr eingestellt hatte, 
sagte er:

»Nun will ich dir den ersten Grad von den Um» 
seligen, die aus dieser Welt gegangen sind, zeigen, 
und setzte hinzu, daß diese, noch Hoffnung hatten- 
daraus befreit zu werden, die Zeit ihrer Be- 
steiung selbst sey. in Tage, Monate und Jahre 
eingetheilt.« -

Dort angekommen sagte sie:

»Dieser Aufenthalsort sey ein unübersehbares fin­
steres Thal, wo es den abgestorbenen Geistern 
weder wohl noch wehe sey, auch sey der Ort weder 
kalt noch warm; in der Mitte des Thales, sey 
ein Gang von einer ziemlichen Breite, auf beiden 
Seiten aber lehnten sie dicht an einander, wie auf­
gelehnte Scheiter; je weiter oben im Thal, desto

' naher sey auch die Befreiung, und je weiter unten- 
desto länger die Strafzeit.«

Auf diese Aeußerung wurde sie von ihrem Bruder- 
der mit ihr in Rapport stand, gefragt: ob denn die 
Unseligen von seligen Geistern nicht auch einen Urrtet- 
richt zu der Beförderung ihrer Erlösung erhalten? 
Darauf erwiederte sie:
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»Gegenwärtig werde ich keine dergleichen ge­
wahr.^

Sodann nahm sie Rücksprache mit ihrem Führer, 
wobei man bemerkte, daß sich ihre Lippen und Zunge 
bewegten, — wie es auch nachher immer geschahe — 
es konnte aber nicht das Mindeste gehört, vielweniger 
verstanden werden. — Als dieses vorüber war, so sing 
sie an, mit den deutlichsten Worten, gleich dem besten 
Wachenden zu reden:

»Mein Führer sagt mir, es fahren häufig von 
Zeit zu Zeit selige Geister herunter, und predigen, 
geben ihnen auch Unterricht, und sobald eines 
und mehrere von diesem Straforte befreit werden, 
so werden diese von seligen Geistern abgeholt und 
dann an den mindesten Ort von Seligkeit, (den 
Mond,) geführt; auch dieser bleibt nicht ihr be­
ständiger Aufenthaltsort, denn die Seligkeiten 
wachsen in ewige Ewigkeiten fort.«

Sie wurde bei dieser Gelegenheit gefragt: ob sie 
in diesem Strafort nicht auch solche Geister angetroffen 
habe, die ihr auf dieser Welt bekannt gewesen sind? 
Da sagte sie: -

»Ja wohl, es sey ihr aber pon ihrem Führer mit 
Ernst und Nachdruck untersagt worden, diese an- 
zuzeigen, indem es ganz gegen den Willen Gottes 
wäre. Selige die sie antrej^e, dürfe sie sagen, aber 

auch uur in so ferne es ihr von ihrem Führer 
gestattet werde.« .

4
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Zweite Reise zu den Unseligen.

Den 28. Oktober Nachmittags halb zwei Uhr 
wurde sie von ihrem Führer zu der zweiten Klasse der 
Unseligen geführt. -

»Diesen Ort bezeichnete sie wieder als ein Thal- 
größer, finsterer und kalter als das vorige; die 
Gestalten häßlicher. Die Zahl derer die sich hier 
aufhalten, sey unzählig und unübersehbar, sie seyen 
nicht nur dicht an einander gelehnt, sondern zum 
Theil wie Scheiter aufgebeugt. — Sie wurde über 
deren Zustand so bekümmert, daß sie in mehr als 
lautes Weinen ausbrach.

Als sie sich noch in diesem bekümmerten Zustands 
befand, wurde sie gefragt: ob denn diese Unglückliche 
nicht auch noch einen bessern Zustand zu erwarten hat­
ten? Nachdem sie lange geschwiegen hatte, so erwie­
derte sie endlich:

»Ich erhalte keine bestimmte Antwort, es wögen 
wohl Ewigkeiten verstreichen, bis .eine Milderung 
eintritt.« Auf dieses betete sie: »Herr! lehre mich 
»thun mach deinem Wohlgefallen, denn du bist 
»mein Gott, dein guter Geist führe mich auf 
»ebener Bahn.« — *

Dann fuhr sie fort:

»Die im ersten Grade sind schon sehr ZU bedauern- 
diese aber noch weit mehr. Man denke sich nur- 
wie hart es ist, wenn die Seele nach dem Tode 
des Menschen von keinem Schlafe mehr erquickt 

nÄ*



wird, sondern das Peinliche und Schmerzhafte ewig 
in gleichem Grade fortgehet. —

Mein Führer sagt mir:

,Su wunderst dich so sehr über die im ersten und 
zweiten Grade, in welch' ein Erstaunen wirst du 
erst gerathen, wenn du in den dritten Grad zu 
den ganz Unseligen geführt wirst.«

Nachdem sie ausgeredet hatte, so verließ sie ihr 
Führer, und sie erwachte nach einer Viertelstunde, in-- 
dem sie sehr über Mattigkeit klagte. Obgleich ihre 
Gesichtszüge die Betrübniß ihrer Seele mehr als zu 
deutlich verriethen, so wußte sie doch von dem was 
vorgegangen war, nicht das Mindeste.
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Dritte Reise ju den Unseligen.

Den 31. Oktober Nachmittag halb zwei Uhr, ver­
fiel sie, wie sie es vorher angekündiget hatte, wieder 
in einen tiefen Schlaf. Sie wurde diesesmal von 
ihrem Führer durch eine dicke und lange Finsterniß ge­
führt, und brach während des Durchgehend öfters in 
die Worte aus:

»O lieber Führer! laß mich doch nicht allein!«

Man bemerkte sehr deutlich wie fest sie ihn faßte, 
so daß der stärkste Mann nicht vermögend gewesen 
wäre, ihre rechte Hand zu öffnen. Ihre Eltern glaubten, 
fie werde, ehe sie diese Reise vollende unterliegen und 
ihren Geist aufgeben.

Als sie nun in dem dritten Grad, anlangte, da 
hrach sie in einen Strom von Thränen und mehr als 
lautes Schluchzen und Seufzen aus, nachdem sie sich 
ein wenig erholt hatte, sieng sie yon selbst zu reden an 
wie folgt:

»Ich habe Euch den,ersten und zweiten Grad trau­
rig genug geschildert, aber diese Schilderungen 
kommen mit dem dritten Grad in gar keinen Ver­
gleich. Das Thal ist weit größer und hie An­
zahl der hier Befindlichen unzahligemale mehr; 
hier ist nichts als ein erschreckliches Seufzen, 
Murren, Wehklagen und Zahneklappern, die Ge­
stalten sind mehi als abscheulich und häßlich, und 
beinahe gar nicht zum Anschauen; sie verwünschen
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unt> verfluchen sich unter einander und zürnen 
sogar mit Gott, Jesu und dem Geist Gottes selbsten. 
Der Ort ist gleichsam dick finster, es sey hier oft 
unausstehlich kalt und oft wieder unerträglich heiß. 
Mein Führer sagt mir: dieses ist die wahre Hölle, 
daraus ist in ewige Ewigkeiten keine Erlösung 
mehr, diese führenden Namen: »die Verdammten.«

Darauf unterhielt sie sich wieder eine geraume 
Zeit mit ihrem Führer, welches an Mund und Zunge 
deutlich bemerkt wurde, und fieng sodann wieder von 
selbst zu sprechen an mit den Worten:

»Folgendes darf ich Euch offenbaren. Ich fragte 
nämlich: da ich in den drei Klassen von Unseligen 
und Verdammten nicht nur Maßen, sondern ja 
unzählbare Millionen angetroffen habe, die ich ja 
lange nicht einmal übersehen konnte, — wer kann 
denn selig werden? Worauf mir mein Führer 
antwortete: ist dir das theure und wahrhaftige 
Evangelium Jesu nicht bekannt? wie liesest 
du? Stehet denn nicht darinnen: »die Pforte 
»ist eng und der Weg ist schmal, der zum Leben 
»(zurSeligkeit) führet, und wenige sind ihrer, 
»die ihn finden, und wiederum: »Viele find be- 
»rufen, aber Wenige sind auserwahlt; ferner: 
»Das Himmelreich will mit Gewalt an sich 
»gerissen werdend — Sodann fuhr sie fort: mein 
Führer sagt, die Zahl der Unseligen und Ver­
dammten sey freilich viel größer als die der Se­
ligen; doch sey deren Zahl auch gar nicht unbe­
trächtlich. Es sey der ernstlichste Wille Gottes, 
haß allen Menschen geholfen würde, und daß 
Alle zur Erkenntniß der Wahrheit kamen, (wer
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verloren gehe, der gehe daher durch eigene Schuld 
verloren) und daß alle diejenige, denen es nicht 
wahrhaftig und mit allem Ernste nach den Vor­
schriften des göttlichen Wortes um die Seligkeit 
zu thun sey, abgewiesen werden. Sage den Erden­
bewohnern mi't Nachdruck: daß hier durchaus kein 
Ansehen der Person, wer es auch auf Eurer Welt, 
die so fürchterlich im Argen liegt, gewesen seyn 
mag, Statt finde. Ich gebe dir die heiligste Ver­
sicherung, daß es der grüßte Geizhals auf deinem 
Sündenballe, wo es seinen Vortheil betrifft, nicht 
so genau in seiner Rechnung nimmt, als es Gott 
mit der Sünde nimmt; denn Gott laßt es sich 
von den Erdenbewohnern nicht vorschreiben, was 
er Alles noch zu thun habe, wenn sie die von ihm 
so treulich und mehr als wohlmeinend angebotene 
Seligkeit annehmen wollen, sondern die Oedin- 
gungen sind und bleiben von Seiten Gottes un­
abänderlich. Besonders gebe ich dir auf, sage es 
laut deinen Erdenbewohnern: daß von dem, was 
Jesus her Welterlöser verkündete, und seine Apo­
stel nach seiner Auferstehung geschrieben haben, 
hier, in dieser Welt, die in ewige Ewigkeiten 
fortgehet, nicht ein Buchstabe weggenommen wird, 
die sündhaften Menschen mögen es glauben oder 
nicht, denn hier gilt zur Seligkeit nichts, denn 
eine neue Creatur. Warum legen doch die sünd­
haften Erdenbewohner nicht den größesten Werth 
in die so wahrhaftige Eigenschaften Gottes, daß Er 
allwissend, allgegenwärtig, allsehend, 
gerecht, heilig und wahrhaftig ist, und 
mißbrauchen feine Langmuth so ewig unvcranL-
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lich. — O, wie bedaurungswürdig sind diejenigen 
Menschen, die ganz und gar keine Belohnung des 
Guten und Bestrafung des Bösen annehmen wollen 
und glauben; wie bedaure ich die, die erst dann 
glauben, daß sie gestraft werden, wenn sie schon 
gestraft sind rc. rc.«

Nach diesem wandle sie sich, wahrend sie ihren 
Führer um ein längeres Bleiben inständig gebeten hatte, 
an ihre umstehende Eltern und Geschwistern, — sonst 
war damalen Niemand anwesend — brach aber vorher 
in einen Strom von Thränen aus und bat sie:

»um Gottes und Jesu Christi willen, ja allen nur 
möglichen Fleiß anzuwenden, daß sie von den 
Orten die ihr gezeigt worden sind, bewahret blei­
ben. Liebe Eltern und Geschwister! rief sie aus: 
wenn jeder meiner Blutstropfen sich in taufend Zun­
gen verwandeln würde, fo wäre ich nicht vermögend, 
die Qual der fo ewig, ewig Verdammten genugsam 
zu schildern. Lasset diese meine Äwrte, wiewohl sie 

auch in Gottes Wort alle ausgezeichnet sind, der 
Welt nicht unaufgedeckt und schweiget nicht!* — 

Nachdem sie dieses ausgesprochen hatte, so sagte 
sie: »nun kehret mein Führer mit mir zurück.« —

Bei dieser Rückreise wurde bemerkt, daß sie sich 
pieder eisenfest an ihren Führer einklammerte. Nach­
dem sie derselbe verlassen hatte, schlief sie noch gegen 
Anderthalb viertes Stunden. Bei ihrem Erwachen 
sagte sie:

»O wie matt bin ich doch! ich meine die ganze 
Welt durchwandert zu haben, und weiß doch wieder 
picht das Mindeste zu sagen!« —
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Die erste Reise in den Mond,

Den L. November Nachmittags halb zwei Uhr 
machte sie die erste Reise in den Mond, welche sie 
schon am 26. Oktober, als an welchem Tage sie in 
den ersten Ort der Unseligen geführt wurde, angege-'. 
den hatte. Als ihr Führer angekommen war und die 
Reise begann, so sagte sie unaufgefordert:

»Der Mond ist unserer Erde der nächste Körper^ 
in vier Minuten lege ich die Reife dahin zurück.« 

Sogleich wurde eine Sackuhr,, die auch die Se­
cunden anzeigte, auf den Tisch gelegt; so wie die vier 
Minuten auf hie Secunde hin abgelaufen waren, ft> 
fieng sie mit den Worten zu reden an: .

»Nun bin ich hier angekommen.«

Bald darauf wurde sie von ihrem Bruder ge­
fragt; wie der Mond sich gegen unsere Erde verglei­
che? Da antwortete sie:

»Er hat mit unserer Erde viel Aehnlichkeit, nur 
ist er viel lichter, feiner und milder, es sind hier 
Berge, Thaler, Flüsie, Seen, Baume, Waldun­
gen, schöne Garten, Städte und vielfältig ein­
zelne und wieder mehrere Gebäude bei einander.« 

Nach diesem wurde sie auch um die Bewohner 
gefragt und erwiederte darauf:

»Der Mond ist die niederste Stufe von Selig­
keit; diejenigen, welche nicht gleich nach ihrem 
Ableben einer höhern Seligkeit fähig sind, kom-
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men hieher, so wie auch jene, welche von de-m 
ersten Grad der Unseligen frei werden. Ich ma­
che noch weitere drei Reisen in den Mond, was 
ich diesesmal nicht angeben kann, zeige ich in 
-en andern Reisen an. Obgleich der Mond wohl 
vierzigmal kleiner ist- als die Erde, die wir be­
wohnen: so ist es doch bei weitem nicht mög­
lich, daß ich solchen auf viermal durchwandern kann, 
indem ich mich jedesmal nur gegen dreißig Mi­
nuten verweilen darf. Ich werde nur an Haupt­
orte geführt. — Nun werde ich von meinem 
Führer in ein ansehnliches und großes — großes 
Gebäude geführt, in welchem mir ein sehr gro­
ßer Saal gezeigt wird, wy ich lauter erwachsene 
Personen, in verschiedenen Altern, männlich und 
Weiblichen Geschlechtes in großen Reihen und 
untereinander sitzend antreffe. Ich kenne hier 
mehrere Personen (welche sie auch namentlich an- 
§ab, die aber hier nicht angeführt werden kön­
nen) von beiden Geschlechtern.«

Nun wurde sie um die Beschäftigung dieser Mond- 
hewyhner gefragt, und antwortete:

«Dieser Ort ist für Alle ein Erziehungs-Ort, an 
welchem sie ihre Lehrer haben; Gott verehren, 
singen, beten und lernen, um für eine höhere 
Seligkeit empfänglich zu werden. Das ist ^ihre 
einzige Beschäftigung, sobald sie aber einer höhern 
Seligkejt fähig sind, werden sie dahin versetzt, 
Ich kann nicht unbemerkt lassen/ daß sie auch 
unter sich eine herrliche Musik haben, und was 
wir besonders, sehr wohlgefallt, ist die große Em- 
(racht und Liebe, die alle gegen einander haben;
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da ist kein Haß, kein Neid, kein Streit; wie 
glücklich diese sind, kann ich Euch gar nicht sa­
gen. Ich würde mich für die Glücklichste erklä­
ren, wenn ich immer hier bleiben dürfte. Auf 
unserer Erde ist der Geehrteste und Reichste bei 
weitem nicht so glücklich als nur der geringste 
dieser Mond-Bewohner.«

»O wie wunderbar ist . dieß, wenn ich einen be­
rühren will, so ist eS gerade so, als wenn ich 
nach einem Schatten griffe. Und doch können 
alle Gott loben, singen und beten. Ein Schlaf 
wandelt keines mehr an, auch ist hier keine Nacht 
wehr, und einer Speise und eines Trankes be­
dürfen sie ebenfalls nicht. Auch ist dieses etwas, 
besonderes, daß die Abgestorbenen, sowohl die Un­
seligen als die Seligen, einander kennen, und daß 
ein Jedes sogleich weiß, was und wer eines auf 
diese d Welt gewesen ist. Das lasset Euch Alle 
gesagt seyn, die Verstorbene erinnern sich in der 
Ewigkeit, wo sie nicht mehr sterben, weit lebhaf­
ter und vollständiger an all ihr Thun und Las­
sen in der Welt wo wir sind, zurück, als sie es 
in diesem Leben gethan haben. Auch jede, von 
ihnen unerkannte Sünde, wird ihnen hier offen­
bar, ja nicht nur diese, sondern sogar alle Ge­
danken, sowohl gute als böse, werden einem Je­
den ganz deutlich und klar.«

Voll Eifer fuhr sie fort: • •

»Mein Führer sagt mir, nun beginnt unsere Nück^ 
reise, sage aber deinen Erdenbewohnern: daß sie, 
wenn sie bei Lebenszeit zu einer lebendigen Er­
kenntniß ihrer Sünden und zur Bekehrung' kom-



wen, unendlich Viel gewinnen, indem es hier in 
ganz langsamen Schritten gehe.«

Auf dieses wurde sie gefragt: Wenn sie die zweite 
Meise in den Mond mache? Darauf sagte sie;

»Morgen Abend nach drei Uhr werde ich in einen 
Schlaf verfallen, wo sich aber mein Führer nicht 
sinfinden wird, ich werde nur Hellen wahrnehmen. 
Erst am nächsten Sonntag den 4. November 
Nachmittags zwischen ein und zwei Uhr mache 
ich meine zweite Reise in den Mond, aber erst 
hei meiner letzten Mondreise wird es mir vergönnt 
seyn von demselben aus auf unsere Erde herunter 
sehen zu dürfen *

Sie blieb vier Minuten stille, worauf sie ihre 
rechte Hand öffnete und sagte:

»Nun hat mich mein Führer verlassen und diese 
Reise ist vollbracht.^

Erst zehn Minuten spater kam sie zum Bewußt­
seyn; erinnerte sich aber nicht des Mindesten von dem, 
was mit ihr vorgegangen war, sondern sagte nur:

»Lasset mich ausruhen, ich bin dem Körper nach 
matt, aber in meiner Seele empfinde ich eine be­
sondere Heiterkeit.«

Eine Stunde nachher verließ sie das Bette und 
war dann ganz heiter.

Genau nach ihrer Angabe, verfiel sie den folgen­
den Tag Abends drei Uhr in einen Schlaf; sie gab 
aber keinen Laut von sich, erwachte nach einer halben 
Stunde, verließ eine Viertelstunde darauf das Bette, 
und war wieder thätig, —



Bis auf diese Zeit hin blieb Alles was mit die« 
ser Somnambüle vorgegangen war, ein Familien -Ge«. 
heiwniß, weil wir Eltern ganz und gar keine Kennt­
niß von einem somnambülen Zustand hatten. Man 
gieng nun darüber zu Rath, und es wurde beschlos­
sen, auch andere Personen, besonders aber Aerzte hie- 
von in Kenntniß zu setzen. Kaum war dieses gesche­
hen, so wurde die Sache gleich so öffentlich, daß die 
Neu- und Wißbegierde die Menschen schaarenweise her- 
beiführte, was freilich so viel als möglich hätte ver­
mieden werden sollen.
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Zweite Reise in den Mond.

Den ä. November Nachmittags präcis halb zwei 
tlhr verfiel sie in einen tiefen Schlaf.

Hier ist besonders' zu bemerken- daß sie schon bei ' 
der ersten Mond reise- so auch diesesmal und bei allen 
Sternenreisen, jedesmal eine andere Gestalt oder Ge- 
sichtsbil-ung annahm, welches Freunde und' Feinde, 
so wie jedes Unbefangene mehr als deutlich wahrnahm, 
denn jeder Gesichtszug offenbarte Redlichkeit, Liebe 
und Heiterkeit, die Farbe war stark rosenroth und 
glänzend. ' .

Als sich ihr Führer bei ihr eingestellt hatte, so 
wurde sie voll Liebe und Freundlichkeit. Einige Mi­
nuten nachher fragte sie ihr Bruder: ob sie jetzt im 
Mond angelangt sey? Da antwortete sier

»Nein, es stehet noch drei Minuten an- bis ich 
dorten bin; und gab demselben zugleich einen Ver­
weis wegen seinem frühzeitigen Fragen.

Sie war nun vier Minuten ganz still, und fieng 
darauf unaufgefordert zu reden an:

»Ich bin jetzt nicht nur im Mond, sondern mein' 
Führer hat mich bereits in eine Stadt geführt; 
auf unserer Erde kommt dieser bei weitem keine 
an Schönheit gleich, die Gebäude sind gleich groß 
und schön, die Strassen dagegen nicht gar breit, 

, der Weg zum Gehen aber.angenehm und gut,
es ist mir als ob ich auf lauter Sammt spazierte. -
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Gleichwohl ist der Weg nicht mit Sammt über­
zogen, sondern mit dem feinsten Sande; aber 
meine Tritte erkenne und sehe ich nichts

Sie wurde gefragt ob sie auch den Namen von 
dieser Stadt angeben könne? Da sagte sie:

^Wie ich in das Thor hinein gieng, so stand ev 
oben am Thor angeschrieben, ich will nun mit 
meinem Führer Rücksprache nehmen- der wird ihn 
mir sagen können.«

Man bemerkte deutlich, daß dieses geschehe, und 
bald darauf sagte sie:

»Sie heißt Gethsemane, mein Führer durch­
wandert sie mit solchen schnellen Schritten, daß 
ich beinahe nicht nachkommen kann.«

Bewohner gab sie keine an, sie wurde aus Ver­
sehen auch nicht darum befragt, und fuhr nach einer 
kurzen Weile fort:

»Nun wird mir ein sehr langes und großes Ge­
bäude gezeigt in welches ich eingeführt werde, — 
nach einer kurzen Pause sagte sie: nun trete ich 
ein, der Gang darinnen hat nur eine Brettbreite­
er ist ungeheuer lang und ganz hell; jetzt kommt 
ich in einen mehr als großen und langen Saal, 
da sitzen die Verstorbenen in vielen und unüber­
sehbaren Reihen unter einander, die Liebe und 
Eintracht, welche ich bei den Ersten angetroffen 
habe, hat auch hier ihre Heimath in einem hohen 
Grade, es gefallt mir hier beinahe besser, als 
bei den Ersten.«
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-»Doch muß ich meinen Führer fr^en, warum 
es hier so stille ist, es scheint mir daß Alle ganz 
Ohr seyen, zu hören> und sie zeigen eine große 
Ehrfurcht. — Bald darauf sagte sie: mein Führer 
sagt, wende dich um, und siehe rückwärts, siehest 
du nicht die zwei Lehrer hier stehen? gegenwär­
tig wird.diesen Unterricht ertheilt, um deßwillen 
sitzen sie so aufmerksam da. Ei, fuhr sie fort, 
schon das ernsthafte und doch liebevolle Aeußere, 
Wie auch die ganz andere Kleidung, muß jedem 
Lernenden wahre Achtung einflößen. So schön 
auch die Lehrer angezogen sind, so ist mein Füh­
rer doch noch viel glänzender. Auch der Unter­
richt bleibt wahrend unserm Durchgänge einge­
stellt; Lehrer und Lernende haben vor meinem 
Führer viele Achtung. Es scheint mir> Besuche 
dieser Art sind selten, und ich, als eine Erden- 
bewöhnerm, werde bewundert, ich wandle hier 
getade so herum, wie ich auf meinem Bette an­
gethan liege. Ich muß euch sagen: meine Seele 
bleibt immer in mir, nur mein Geist wandert; 
ich wußte vorher nie, daß außer der Seele auch 
noch ein Geist in uns wohnet; und nur dieser 
ist fähig Wanderungen der Art zu machen.«

Sie wurde nün gefragt: Wie denn die Verstor­
benen, die sich hier befinden, aussahen, und wie sie 
gekleidet seyen? Darauf erwiederte sie:

»Bei denen die ich auf unserer Erde kannte - be­
merke ich ganz deutlich, daß ihre Gestalten viel 
jünger aber dennoch kenntlich sind- ihre Kleidun­
gen sind weiß, sie haben aber sonst keine Aus­
zeichnung, ihre Häupter sind auch nicht gekrönt;
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die Kleidungen der Lehrer sind glänzend weiß, um 
ihre Hüfte haben sie rosenrothe Schärpen; ich 
bin nicht vermögend, es Euch nur zu sagen, wie 
prächtig diese Gewänder stehen.«

Indem sie so redete, rief sie: »Saget der Frau 
G... .. welche so sehr um die Seligkeit ihres 
Mannes bekümmert ist, sie soll sich beruhigen, 
er ist unter den Seligen, ich habe ihn hier, ne­
ben andern mir Bekannten, getroffen; er würde 
sein Vergnügtseyn schon hier um keine Welt ver­
tauschen, ob es gleich der niederste Grad von Se­
ligkeit ist, indem man hier erst für eine höhere 
gebildet wird; denn mit den höhern Seligkeiten 
gehet es von Stufe zu "Stufe. Diejenigen, die 

gleich mit ihrem Absterben in dieser Welt einer 
höhern Seligkeit fähig sind, sind mnter den er­
wachsenen und alten Personen, im Ganzen ge­
nommen sind es gar wenige; denn die, welche 
auf unserer Sündenwelt so weit heranwachsen, 
halten strenge über den Geboten Gottes und Jesu 
Christi, sie sind zwar in der Welt, aber ihr Sinn 
ist gar nicht von dieser Welt, sie sprechen mit 
Paulus: »Unser Wandel ist im Himmel!« Mein 
Führer sagt mir, ihre Empfindungen seyen so be­
schaffen, daß sie sich schon auf dieser Welt selig 
fühlen. — O lieber Führer! — so bat sie ihn 
nun -- sey doch daran, daß ich und alle die Mei- 
nigen — ach! ich will es so herzlich gerne Je- . 
dem gönnen — es hier auch so weit bringen.« 

Nach diesem Gespräche war sie, wie in sich selbst 
vertieft, mehrere Minuten ganz stille, doch nahm je­
des Umstehende an ihren Lippen und an ihrer Zunge
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deutlich wahr, daß sie sich abermals mit ihrem Füh­
rer unterhalte. Bald darauf fieng sie auf's Neue zu 
reden au, und sagte:

„Ich habe mich bei meinem Führer um meine 
zwei Brüder, L>en F..... F..... der ^nno 
1808 geboren, und im Jahre 1814 gestorben ist, 
und um den I.... E . .., welcher als ein Kind 
von vierzehn Tagen im Jahre 1820 starb, erkun­
diget, ich wünschte sehnlichst auch diese zu sehen, 
und er sagte mir: „Du siehest vielleicht wirklich 
Einen.« Darauf gab ich zur Antwort: Im Be­
reiche der Seligen sind wir Alle Brüder und 
Schwestern, das weiß ich wohl; wer bist denn 
du, und wer wärest du auf unserer Erde? Auf 
dieses sagte mir mein Führer: „Die Mutter, die 
dich unter ihrem Herzen getragen und geboren 
hat, hat auch mich geboren, ich bin dein Bru­
der Fritz, und auf göttlichen Befehl zu deinem 
Führer ernannt worden. Ich sehe meine Eltern, 
Geschwister und die andern Anwesende auf das 
vollkommenste, und kenne auch ein jedes, aber ihr 
Augenlicht reicht bei weitem nicht so weit, daß 
sie auch mich sehen könnten; denn sie sind Fleisch, 
ich aber bin Seele und Geist. Sage ihnen, daß 
ich meinen Wohnort in der Sonne habe, wo ich 
als Lehrer angestellt bin, und die Kinder unter­
richte, welche, wenn sie noch lebten, 8 bis 9 Jahre 
alt waren.«

Nachdem sie diese Rede vollendet hatte, so brach 
sie in einen Fluß von Thränen aus, vor Freude, daß 
sie einen so hochseligen Bruder habe. Man fragte sie 
nun nach seinem Anzüge und nach seiner Gestalt, 
welche sie so beschrieb:
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»Sein Angesicht ist hellglänzender als die Sonne, 
sein Auge feurig Und doch voll Liebe, sein Haupt 
ist mit einer Krone voll Edelsteines geziert, sein 
Gewand mehr als glänzend - weiß, und um die 
Hüfte mit einer rothen Schärpe gleichsam befe­
stigt ; das Rothe weiß ich mit keinem auf der 
Welt jn Vergleichung zu bringen, ich vermag, eö 
nicht, die Schönheit dieser Farbe mit Worten 
recht auszudrücken. Mein Führer — fuhr sie 
fort — kehrt nun zurück, und führt mich wieder 
auf unsern Erdenball; er sagt mir: Bei meiner 

. nächsten (dritten) Reise wolle er mir einige
Flüße, die im Monde sind, zeigen; dieses wird 
den 6ten dieses Monates, Nachmittags ein Uhr­
geschehen. So wie meine Mondreisen vollendet 
sind, so werde'ich in einen Stern geführt.«

Damit hätte das Gespräch ein Ende; einige Mi­
nuten nachher öffnete sie wieder ihre rechte Hand- mit 
welcher sie stets ihren Führer fest hielt, als Zeichen, 
daß solcher abgegangen war; erst zehn Minuten spa­
ter erwachte sie wieder voll Freundlichkeit, und fragte 
die Umstehenden:

»Wie lange diesesmal ihr Schlaf gedauert, Und 
was sie in demselben gesprochen habe, weil sie in 
ihrem wachenden Zustande sogar nichts mehr wisse, 
was mit ihr vorgegangen war.«

Nachdem iht Alles erzählt worden war, so wun­

derte sie sich ungemein, und konnte käum glauben, so 
etwas gesagt zu haben, weil iht vok Allem nicht da- 
Mindeste mehr bewußt sey.

I*
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Dritte Reise in den Mond.

Jedesmal wenn sie in den Schlaf kam, wurde sie 
einige Minuten zuvor ganz stille. So geschah es auch 
am 6. November Nachmittags vor ein Uhr. Kaum 
hatte die Stunde ausgeschlagen, so schlief sie auch 
schon. Nachdem sie ihren Führer empfangen hatte, 
so sagte sie: .

»In vier Minuten bin ich im Monde.«

Dieses ist auf die Sekunde eingetroffen, indem sie 
nach Ablauf derselben ihre Ankunft daselbst mit den 
Worten ankündigte:

»Bald werde ich in eine Stadt geführt, welche
Bethusalem heißt.« .

Nach einer kurzen Pause fing fie an:

»Diese Stadt gefallt mir noch etwas besser, als 
die vorige, wiewohl auch selbe ganz schön ist; 
die Straße darin ist wieder so beengt, als die 
vorige, aber eben so sanft zu gehen.«

Nachdem fie dieselbe durchwandert hatte, fuhr 
fie fort:

»Ich werde außerhalb der Stadt auch diesesmal 
wieder in ein großes Gebäude geführt, welches, 
dem vorigen nichts nachgiebt. Der Gang in dem» 
selben hat alle Aehnlichkeit mit dem vorigen; nun 
komme ich in den Saal, welcher aber etwas brei­
ter ist, als der vorige; hier ist die Anzahl der



Verstorbenen größer, auch treffe ich Einige an, 
die ich auf unserer Erde kannte. Ihre Anzüge 
sind denjenigen Zleich, welche ich schon beschrieben 
habe; sie haben ebenfalls ihre Lehrer, und es 
herrscht die reinste Liebe, Eintracht und Unbe­
fangenheit unter ihnen. Die Achtung gegen mei­
nen Führer ist eben so groß, als ich sie in den 
beiden ersten Reisen angab; ich aber werde nur 
bewundert, denn Alles weiß es, daß meine Seele 
noch in meiner sterblichen Hülle ist.«

»Nun komme ich an einen Ort, um welchen in 
einem zirkelrunden Ring herum ein kristallhelles 
Wasser fließt, man könnte es für stillstehend hal­
ten, was gleichwohl nicht der Fall ist. Auf dem 
Platze oder der Insel, die das herumfließende 
Wasser einschließt, stehet ein großes und ganz 
langes Gebäude, das Höherist, als jene, in welche 
ich schon eingeführt worden bin; über den Fluß 
führt eine schone Brücke.«

An dem Gebäude angelangt, sagte sie:

»Ich werde auch in dasselbe 'eingeführt; hierüber 
ist der Saal nicht unten,, wie in den vorigen, 
ich muß eine Stiege aufwärts steigen. — Ich 
komme nun in einen großen Saal, da sind wie­
der keine Andern^ als solche, die auf unserer Erde 
verstorben sind; auch hier ist Alles voll Eintracht 
und Liebe; nur sagt mein Führer: Jene, welche 
er mir früher zeigte, seyen etwas vor diesen; sie 
haben ebenfalls ihre Lehrer.«

Bald darauf sagte sie:

»Nun werde ich zurückgeführt.«
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Wahrend ihrer Rückreise wurde sie gefragt: Wenn 
dann ihre vierte Reise in den Mond vor sich gehe? 
Und darauf erwiderte sie:

»Nächsten Donnerstag, den 8. November Nach­
mittags halb zwei Uhr.«

Sodann redete sie ihren Bruder, mit welchem sie 
in Rapport stand, mit folgenden Worten an:

»A ...., so wie mich mein Führer verlassen hat, 
so mache von meiner Herzgrube an, bis auf mei­
nen Kopfwirbel rückwärts zehn Streife, dann er­
wache ich balder und leichter.«

Dieses wurde pünktlich befolgt, sie kam auch zehn 
Minuten nachher wieder zu ihrem vollen Bewußtseyn. 
Obwohl übrigens munter, klagte sie jedoch über Mat­
tigkeit, wußte aber wieder nicht das Geringste von 
allen ihren Aussprüchen.

t
• : ,'j
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Vierte Reise in den Mond.

Am 8. November 1832 waren mehrere gelehrte 
und auch andere Personen anwesend. Sie sprach mit 
Jedem, so wie aber die Zeit des Schlafes heran rück­
te, sagte sie:

»Nun muß ich mich legen.«

Und verfiel auch, nachdem sie dieses gethan hatte, 
in ihren Schlaf. Nachdem sich ihr Führer bei ihr 
eingestellt hatte, wurde sie- gefragt: wo sie sich be­
finde ? darauf antwortete sie: - -

»Noch hier, nun aber beginnt meine Reise und 
in vier Minuten bin ich im Mond.«

Sogleich zogen alle Anwesende ihre Taschenuhren 
heraus, und nachdem drei Minuten verflossen waren, 
wurde sie gefragt: ob sie ihre Reise vollendet habe? 
sie erwiederte:

»Noch nicht, es steht aber keine volle Minute 
mehr an.«

So wie die vier Minuten auf die Secunde hin 
abgelaufen waren, dn sagte sie unaufgefordert:.

»Nun bin ich da, — nach einer kleinen Pause 
fuhr sie fort — heute werde ich von meinem Füh* 
rer auf einen Berg geführt. —* An dem Fuße 
desselben aygelangt, sprach..sie: in drei Minuten 
habe ich ihn mit meinem Führer erstiegen^«

Auch jetzt wurden die Taschenuhren wieder in An-
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Wendung gebracht, und als die bestimmte Zeit auf 
die Secunde hin verstrichen war, so rief sie:

»Nun ist er erstiegen!«

Sie wurde nun um dessen Gestalt, Höhe und Grö­
ße gefragt, und erwiederte:

»Er ist rund und um ihn herum stehen Baume, 
oben hat er auch eine schöne Ebene und einige 
Baume, aber nicht so groß, als sie um den Berg 
herkm sind; die Luft auf demselben ist äußerst 
angenehm, ich wünschte dableiben zu dürfen. Der 
Berg hat viel Aehnlichkeit mit der Weilheimer . 
Limpurg, nur hat er den großen Umfang und 
dieselbe Höhe nicht. Von ihm aus sehe ich noch 
viele Berge, theils kleinere, theils aber auch grö­
ßere, Waldungen, Bache, Städte,-Dörfer, ein­
zelne und wieder mehrere Gebäude bei einander. 
Die Gegenden sind ganz angenehm; der Berg 
heißt Sinao.----- Nun kehre ich Zurück.«

Sogleich wurde die Frage gestellt: wie viel Zeit 
gebrauchst du, bis du wieder das Thal erreichst?

»Nur zwei Minuten« —- gab sie zur Antwort; 
und auch dieses traf wieder auf die Secunde ein.

»Jetzt, sprach sie, werde ich von meinem Führer 
wiederum in den Saal, in welchem ich vorgestern 
auf dem Festlande war, geführt, mein Führer 
sagt mir, er habe mir daselbst noch mehreres zu 
zeigen. Daselbst angekommen, fuhr sie fort: hier 
bemerke ich mehrere Lehrer, als bei den Vorigen; 
sie singen gerade, und ich habe auf unserer Erde 
noch nie einen Gesang der Art gehört, es kann
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auch keiner mit diesem verglichen werden, eine 
andere Musik aber höre ich für jetzt nicht. Die 
Einheit, Liebe und Eintracht, die da ihre Hei- 
math hat, bin ich nicht im Stande Euch genug 
zu beschreiben. — Ich werde nicht wieder durch 
die Stadt geführt, durch welche ich bei meiner 
dritten Reise geleitet worden bin; sondern ich wer­
de auf einen Punkt geführt, von welchem aus 
ich auf unsere Erde herunter sehen kann.

Es wurde gefragt; wie groß unsere Erde ihr er­
scheine?

»Um ein ziemliches mehrmal größer-, als eine gro­
ße Kegelkugel. Unsere Erde ist ein dunkler Kör- 

-per und siehet von hier aus schwärzlich aus, und 
ist wie ich schon einmal angegeben habe, wohl 
in die vierzigmal größer als der Mond. Ich hatte 
gar nicht gewußt, daß diese runde Kugel, die 
ich erblickte, unsere Erde ist, wenn es mir mein - 
Führer nicht gesagt hatte, mit den Worten: »auf 
diesem dunkeln Flecke wohnest du.«

Auf Verlangen der Anwesenden wurde sie wie­
derholt gefragt: wie denn der Mond in Rücksicht der 
Kalte und Warme sey? da sagte sie:

»Ich habe es ja bei jeder Reise gesagt, daß ich 
ihn mild finde. Ich erinnere mich wohl noch 
daß man sagte, daß die Gelehrten ihn als einen 
kalten Körper ausgeben, es ist aber durchaus nicht 
so; derjenige, welcher eine Gegend bereist, muß 
es doch bestimmter wissen, als einer der nur muth- 
maßlich urtheilt, und wie könnte es sich auch 
anders als 'nach meiner Angabe mit ihm verhal-
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icn, da « ja doch ein Ort der Seligkeit ist! — 
Mein Führer sagt mir: wir Erdenbewohner seyen, 
wenn von uns ein Bekannter und Gekannter ster­
be, sogleich mit unserm Urtheile fertig; diese sind 
aber meistens grundfalsch, denn nur Gott allein 
ist der alles durchschauende Herzenskenner; hier 
wird nicht nach dem Aeußern, sondern auf das 
allergenaueste nach dem Herzen gerichtet. Darum 
bitte ich Jeden was ich bitten kann: Richtet ja 
picht! sondern gebe nur ein Jeder auf sich selbst 
recht acht, daß er seine Seele rette, und ver­
gleiche sich nie mit andern, denn c'n Jeder hat 
ganz genug mit sich selbst zu thun.

Nachdem sie diese Rede vollendet hatte, so zeigte 
sie an:

»Daß nun ihre Rückreise beginne, und sie in 
vier Minuten zurück sey, so wie sie'ihr Führer 
aufwärts führe, so führe er sie auch wieder auf 
unsere Erde abwärts.«

Während dieser Rückreise wurde sie gefragt: wenn 
sie wieder eine Reise unternehme? darauf erwieder­
te sie: ' ’

»Nächsten Samstag präcise bis ein Uhr.«

Gleich darauf verließ sie ihr Führer und bald 
hernach sagte sie:

»A........jetzt wecke mich auf die angegebene Wei­
se auf.«

Nicht lange nachher erwachte sie voll Freundlich- 
lichkeit, aber wieder voll Unwissenheit von dem, was 
mit ihr rorgegangen war^



Erste Reife in den Merkur,

Den 10. November 1832 Mittags ein Uhr kam 
sie wieder auf den Schlag hin in Schlaf. Jedesmal 
ist es einige Minuten angestanden, bis sich ihr Füh­
rer bei ihr einstellte; so wie sich derselbe den Kenn­
zeichen. nach bei ihr eingefunden hatte, so wurde sie 
gefragt: wie viel sie Zeit gebrauche, bis sie in den 
von ihr angegebenen. Ort komme? da sagte sie:

»Sieben Minuten«

welches wieder auf die Secunde hin eingetroffen ist; 
darauf sprach sie:

»Auch dieser gleicht einer Welt; ich werde von 
meinem Führer in eine Stadt geführt, die aber 
viel schöner ist als jene Städte, welche ich in dem 
Mond gesehen habe.«

Auf Befragen wie diese Stadt heiße, da sagte sie:

»Jsaisalem, daselbst werde ich in ein ganz 
schönes Gebäude geführt, und in einen sehr gro­
ßen Saal.« '

Nachdem sie daselbst eingetretten war, so gerieth 
sie in eine außerordentlche Freude, und brach dann 
m die Worte aus: ' ? -' -

»Ich sehe hier, wie mir mein Führer sagt, wie­
der keine andere als' solche, die auf unserer Erde 
gelebt harten; alle sind sehr schön weiß geklei­
det, und alle haben um die Hüfte rothe Bänder;



sie sind um ein bedeutendes seliger als diejeni­
gen die in dem Monde sind, obwohl sie auch ihre 
Lehrer haben. Die Musik, welche ich da höre, 
vermag ich wegen ihrem Wohlklang nicht genug 
zu rühmen; Weltmusiker können mit Himmlischen 
in gar keine Begleichung gestellt werden.« —

Darauf wurde sie gefragt: ob sie da Niemanden 
kenne? worauf sie mit »Nein« antwortete.

Wie sie so in ihrer besten. Zufriedenheit da lag> 
so wurden, auf Zureden anderer, mehrere Fragen an 
sie gerichtet, welche sie aber mit derben Verweisen 
beantwortete; man gewahrte einen redenden Beweis 
von Mißmuth in ihren Gesichtszügen, weil sie in ih­
rer Freude gestört wurde; sie sagte endlich auch:

»Mein Führer sagt mir, ein jedes hat seine Zeit; 
sage unserm Bruder, daß er dich und mich mit 
dergleichen Fragen nicht mehr belästigen solle. — 
Ich bin nun gestört, auch mein Führer scheint 
wir nicht mehr so freundlich zu seyn, als wie 
anfangs; was ich heute versäumte will ich in 
meinen drei Reisen in den Merkur nachholen. 
Nach diesem bereise ich die Venus.«

Man stellte nun die Frage an sie: ob ihr von 
ihrem Führer für Kranke und Nothleidende nicht auch 
Heilmittel angegeben werden? da sagte sie:

»Jetzt noch nicht, ich habe hiezu noch andere 
Planeten zu bereisen.«

Nun wurde sie gefragt: wodurch sie dann sehe, 
weil ihre Augen so fest geschlossen sind? darauf gab 
sie zur Antwort:
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»Ich sehe vermittelst des Magens.«

Auf dieses hin wurde ihr eine Uhr auf den Ma­
gen gelegt, und gefragt: ob sie die Stunde der wirk­
lichen Tageszeit nach derselben angeben könne? da 

sagte sie:

»Jetzt noch nicht, erst wenn ich die Venus be­
reise. Beim besten somnambülen Zustand kann 
nicht jeder Gegenstand auf einmal beachtet und 
beurtheilt werden. Ich bedaure es nur allzusehr, 
daß der Aerzte so gar wemge sind, welche einen 
solchen Zustand wirklich verstehen und zu behan­
deln wissen.«

Nun wurde die Frage an sie gerichtet: Wie es 
komme, daß sie den Merkur vor der Venus bereise, 
da doch diese unserer Erde naher sey, als jener? dar­
auf sagte sie:

»Diese Frage ist für jetzt keiner Antwort werthj 
ich hange nicht von mir ab, sondern von mei­
nem Führer, vielleicht wird es mir spater ver­
gönnt, diese gelehrte Weltfrage zü beantworten-«

Nach diesem wurde sie gefragt: wentt sie ihre 
zweite Reise in den Merkur mache? da sagte sie:

»Morgen Mittag bis ein Uhr.«

Alle diese letztem Fragen wurden während ihrer 
Herreise von dem Merkur an sie gestellt, und von 

' ihr beantwortet. Bald darauf öffnete sie ihre rechte 
Hand, als ein Zeichen, daß ihr Führer sie verlassen 
habe, und gleich nachher weckte sie ihr Bruder. Als
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fe in den wachenden Zustand zurück kam, so sagte sie 
sogleich:

»Daß es ihr diesesmal gar nicht so wohl sey 
wie sonst- sie selbst aber wisse die Ursache davon 
nicht anzugeben.»

Gelehrte schrieben solches den vorgekommenen 
Störungen zu; — sie blieb diesesmal auch langer 
liegen, nahm seht wenig Speise zu sich und legte sich 
bald darauf wieder zu Bette,
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Zweite Reise in den Merkur.

Den 11. November kam sie bestimmt auf die an­
gegebene Zeit in Schlaf. Die Zahl der Zuschauer von 
Gelehrten und Ungelehrten war sehr bedeutend. Nach­
dem sie sechs Minuten eingeschlafen war, so kam ihr 
Führer bei ihr an, und nach einer kleinen Pause 
sagte sie:

»Nun trete ich meine zweite Reise in den Mer­
kur an.«

Auf Befragen: Wie viel Zeit diese Reise erfor­
dere ? sagte sie:

»In sieben Minuten bin ich an Ort und Stelle.«

Nach Verfluß von drei und einer halben Mi­
nute sagte sie unaufgefordert:

»Nun ist sie zur Hälfte zurückgelegt.«

Und als die sieben Minuten auf ein Haar ver­
strichen waren, da sagte sie:

»Nun bin ich an Ort und Stelle; so eben trete 
ich att das Thor der Stadt, in die ich heute ge­
führt werde; ich komme aber nicht sogleich durch 
das Thor, der Eingang gleicht einem Walle, 
und glänzt wie Gold; mein Führer aber sagt, 
es sey nicht von Gold; nur diese Art der Steine 
gleiche dem Golde. Ich kann Euch die Herrlich­
keit und Schönheit dieser Stadt, welche ich jetzt 
durchwandere, nicht genug schildern; die Straße
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ist mit großen weißen Platten belegt, der wei­
ßeste Marmorstein ist nicht so weiß, und bei wei­
tem nicht so glänzend.«

Man fragte nach dem Namen dieser Stadt, da 
sprach sie: *

»Sie heißt Jeremia; die Stadt ist ziemlich lang, 
die Straße aber nicht gar breit, und die Ge­
bäude von beiden Seiten gleich gebaut. Mein 
Führer sagt mir: Diejenigen, welche auf der Mit­
tagseite wohnen, seyen um etwas vor denen, die 
auf der Abendseite wohnen; ein jedes habe alle 
Gebäude den Zeitlaufen nach durchzuwandern, bis 
es in eine höhere Seligkeit versetzt werde. — 
Nun werden mir auch die Seligen, welchen von 
unserer Erde aus ihre Wohnungen hier angewie­
sen wurden, gezeigt, und zwar wieder in einem 
eigenen Gebäude. Mein Führer sagt, das seyen 
die Lehr-Säle, allwo sie sich oft zu versammeln 
haben; es werden ihnen auch Aufgaben gegeben, 
welche sie für sich zu lernen haben, diese seyen 
aber keine Last für sie, sondern ein wahres Ver­
gnügen.«

»Nun werde ich eingeführt!« —

rief sie voll Heiterkeit aus, und nach einer kurzen 
Pause fuhr sie fort:

»Ich werde hier Mehrere gewahr, die ich auf un­
serer Erde kannte. Ei, jetzt fängt die Musik 
an; — nach einer kleinen Pause sagte sie — jetzt 
fällt der Gesang mit ein, die Töne und die Stim­
men, welche sich hier hören lassen,- können un­
möglich mit irdischen verglichen werden; es ist
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durchaus ganz anders, ich weiß keine Worte, 
um Euch auch nur das Mindeste davon beizu- 
bringen, oder auch nur einen Ton von dem Ge­
sänge anzugeben.«

»Die Eintracht und gegenseitige Liebe, die 
hier ist, kann ich gar nicht genug aussprechen, 
denn es waltet hier kein Ansehen der Person vor; 
hier gilt derjenige, welcher der Angesehenste und 
Reichste auf unserer Welt war, nicht mehr als 
jener, welcher auf unserer Welt für gar nichts 
geachtet wurde; wie einer bei Leibesleben gethan 
und gehandelt hat, so wird er hier in diesem Le­
ben gerichtet.«

Sie brach in Freudenthranen aus, bald aber fieng 
sie'wieder mit folgenden Worten zu reden an:

»Ich bin von meinem Führer aufgefordert, Euch 
Allen, die Ihr hier anwesend seyd, Folgendes zu 
sagen: Bei meiner letzten Reise, die ich (ich 
muß mich ausdrücken, was sie sind) zu den Ver­
dammten machte, hörte ich Folgendes unter den­
selben, was ich damals nicht sägen durfte, weil 
ich noch keinen Ort der Seligkeit bereist hatte: 
hier verfluchen Kinder die Eltern, und Eltern 
die Kinder; ich hörte solche, welche sagten: Ich 
verfluche die Sekunde meiner Zeugung, und die 
Stunde, in welcher ich geboren bin; warum bin 
ich nicht als ein Monstrum (Mißgeburt) auf 
die Welt gekommen, und sogleich, als für die 
Erde, welche ich bewohnte, und in welcher ich 
alle Laster der Sünde ausübte, unbrauchbar, als 
der zarteste Säugling gewaltsamer Weise in die

4
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andere Welt versetzt worden? Warum nicht Tag- 
löhner oder krüppelhaft? Ach, rief ihm ein An­
derer, der in gleicher Verdämmniß war, zu: Auch 
diese Gesinnungen sind hier! Geburt, Abkunft 
und Wohlstand haben uns nicht verdammt, son­
dern das Nichthalten, Nichtthun und Nichtglau- 
ben der Gebote Gottes!« —

»Hier findet kein Selbstmord mehr Statt, er 
ist eine ganze Unmöglichkeit; denn alle Menschen, 
von Adam an, haben den Hauch Gottes in sich, 
und dieser ist unauflösbar. Mein Führer sagt 
wir: Gott , selbst könne es eben so wenig, als 
daß er etwas Geschehenes ungeschehen machen 
könnte; darum sagt auch das geoffenbarte Wort 
Gottes: »Ihr Wurm wird nicht sterben, und ihr 
Feuer wird nicht verlöschen.«

Nach einer kurzen Pause fuhr sie fort: 

»Mein Führer sagt mir: Sodomitische Sünden, 
Hurerei, (ich wußte vorher gar nicht, was ei­
gentlich die Hurerei im wesentlichen Sinne nur 
bedeutet), wobei die meisten Kmdermorde Vorge­
hen, und Ehebruch werden, wenn der Mensch 
nicht bei Lebzeiten zur lebendigen Erkenntniß sei­
ner Sünden kommt, und eine wirkliche Verge­
bung derselben erlangt, im dritten Grade der Ver- 
dammniß ewig, ewig gestraft; diese Sünden hal­
ten mit der Sünde des Mordens und der Zaube­
rei ein Gleichgewicht. — Ich wußte nicht, was 
Paulus mit den Worten sagen wollte: »Stumme 
Sünden«, was diese seyn sollten; mein Führer 
sagt mir: Diese gehen bei der Hurerei und gar 

zu häufig in geregelten Ehen vor, wodurch das
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Zeugen der Kinder boshaft unterdrückt und ver­
eitelt wird. Ich verstehe dieses nicht im wesent­
lichen Sinne, was mein Führer damit sagen will, 
was ich aber hier sagte, das verschweiget ja nicht. 
Mein Führer sagt mir: Die Sünden, welche auf 
eurer Sündenwelt vorgehen, werden nicht einmal 
zum zehnten Theil offenbar, oder daß sie nur 
zu einer kleinen Bestrafung kommen; Bestrafun­
gen einer Sünde der Art auf der Welt, wenn der 
Mensch sich nachher nicht von ganzem Herzen be­
kehrt, finden in der andern Welt durchaus keine 
Abrechnung.«

Sie wurde nun ein wenig stille,, sodann ffng sie 

wieder an:

»Mein Führer sagt mir: Du wunderst dich schon 
über die Seligkeiten, die hier sind- wie wirst du 
dich erst wundern, wenn du deine Reisen in die 
Sonne machen wirst.«

Nun machte sie das Anerbieten:
»Wenn Jemand nach verstorbenen Eltern, Gat­
ten, Kindern rc. fragen wolle, so solle es durch 
ihren Bruder geschehen; wenn sie schweige und 
keine Antwort gebe, so habe auch ihr Führer ge­
schwiegen, gäbe sie aber Antwort, so sey er an 
dem Orte, in welchem sie ihn angebe, indem 
ihr Führer es wisse.«

Wer in Zweifel war, der schwieg; Andere,-die 
in einer zuverlaßigen Hoffnung standen, ließen fra­
gen; da sagte sie bei Einem:

»Der — die — ist in der Sonne, ein Anderes 
im Uranus, in der Venus rc.«

4 *



Nachher fuhr sie fort:

»Mein Führer sagt'mir: Wenn ich meine Son­
nen-Reisen' mache, so bekomme ich noch einen 
Führer, indem ich es vor Herrlichkeit sonst nid t 
ertragen könnte, und derselbe ist mein und dein 
Geschwisterkind, nämlich der Georg Gölz.«

Sie kam wieder wie in eine Entzückung vor 
Freude, darauf wurde sie um. die Beschäftigung der 
seligen Geister gefragt, und antwortete:

»Auch diese haben zu lernen, ich zahle hier acht 
Lehrer, denn das Lerneü hört in ewige Ewig­
keiten (so drückt sich mein Führer aus, ich weiß 
nicht, warum er diese Worte so oft gebraucht) 
nicht auf. Er sagt mir: Wie Vieles gehet auf 
deiner Sündenwelt vor, worüber die Fragen zu 
Millionenmalen gemacht werden : Warum thut 
Gott" so handeln und nicht anders? Wir ver­
mögen es nicht mit einer göttlichen Weisheit und 
der Regierung Gottes zu vereinigen. Ach, fahrt 
er fort, es wacht sowohl für Unselige als Se­
lige in der andern Welt eine lange Beschäftigung 
aus, bis sie das ihnen Rnthselhafte von eurer' 
Welt, in der Welt, in welcher du jetzt bist, ent- 
rathseln. Da wundern sie sich erst über die Weis­
heit Gottes, und schämen sich ihrer Thorheiten; 
der Mensch weiß gar nicht, wie kurzsichtig er ist.«

»Mein Führer sagt: Viele, ja Unzählige, 
die auf deiner Sündenwelt als große Gelehrte er­
scheinen und sich auszeichnen, kommen hier mei- 
stentheils als die größesten Narren an, sie rufen 
selbst über einander aus: Wir Narren haben des 
rechten Weges verfehlt!« — *



»Spare und verschiebe ja keiner seine Buße 
bis auf das Sterbebette auf, denn der ist wahr­
haftig betrogen! Glaubet denn ihr, Gott, der: 
Welterlöser und der Geist Gottes sepen so bald 
ausgesöhnt? Was ich Euch sage, das sage ich 
Allen, zum Seligwerden wird unendlich viel er­
fordert ; eine vorherige Buße muß uns zum Tode 
vorbereiten, nicht erst der Tod zur Buße leiten; 
wir müssen hier, in der zeitlichen und vergäng­
lichen Welt, der Sünde absterben, wenn wir nicht 
ewig verderben wollen; die Seligkeit zu erlan­
gen, ist wahrhaftig keineiELeinigckeit. 
Der.Mensch muß neu geboren werden/, und nach 
dem innern Werthe auch ganz umgeschaffen.seyn; 

j^r ^ kostet aber Zeit./^rn'st.u  ̂ .and auch
"eine"unbeschreibliche Wachsamkeit ~

»Noch etwas habe ich aus Auftrag meines 
Führers zu bemerken: Wenn z. B. ein Mensch 
vorher in der Buße und Bekehrung gestanden ist, 
aber seine Hand wieder vom Pfluge zurückgezo­
gen hat, und in die vorigen Sünden verfallt: das 
dient ihm nichts weniger als zu einem Vorschub, 
denn das Seligwerden erfordert ein beständiges 
Wachen und Treue, hier darf gar nicht ausge­
setzt werden. Nehmet das Wort Gottes zur Hand, 
ob es nicht eben so spricht!«

Dieses rief sie voll hohen Eifers aus, sodann 
sagte sie:

»Mein Führer hat sich diesesmal lange bei mir
verweilt, jetzt aber geht meine Rückreise an.«



Während derselben wurde sie gefragt: Wann sie 
ihre dritte Reise in den Merkur vornehme? Da ant­
wortete sie: ,' ^ -:. ' '

z-Den 43. dieses'Monates Nachmittags ein Uhr, 
denn ich bedarf diesesmal einer besondern Erho» 
lung.«

So wie sich ihr Führer, verabschiedet hatte, 
sprach sie:

»Bruder,.jetzt wecke mich auf, mache aber zwei 
Streifen mehr, als sonst, ich werde diesesmal spa­
ter wach als. die vorigemale.« '

Es dauerte noch 25 Minuten, bis sie wach wurde, 
sie erwachte'zwar "mit der besten Heiterkeit, klagte aber 
sehr über Mattigkeit, und blieb darauf noch zwei 
Stunden ün Bette.
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Dritte Reise in den Merkur.

Am 13. November kam die Somnambüle auf die 
angegebene Zeit richtig wieder in ihren somnambülen 
Schlaf. Die Anzahl derer, welche sie zu sehen und 
zu hören wünschten, war so groß, daß kaum der dritte 
Theil derselben zugelassen werden konnte, indem selbe 
das Zimmer, in welchem sich die Somnambüle nie­
derlegte, nicht gefaßt hatte. Sobald sie sich inr An- 
$?jW aller Anwesenden zu Bette gelegt hatte, so 
dauerte es kaum eine halbe Minute, als sie schon 
im tiefsten Schlafe lag. Fünf Minuten nachher streck­
te sie ihre rechte Hand aus und empfieng ihren Füh­
rer; bald darauf sagte sie:

»Nun trete ich meine dritte Reise an und in sie­
ben Minuten lege ich sie auch wieder zurück,«

was auf die Secunde hin eingetroffen ist. Sodann 
sprach sie: *

»Ich werde wieder in eine Stadt geführt, die 
heißt Mesopothamien, auch hier haben solche 
selige Geister- die auf unserer Erde wohnten, für 
jetzt ihre Heimath. Das ist immer anzmrehmen, 
daß bei allen Seligen die reineste Liebe und Ein­
tracht zu Hause ist, hier kann im Mindesten 
nicht geduldet werden, was die Seligkeit nur im 
Geringsten stören würde.— Indem ich mich dem 
Gebäude und Saale nähere, allwo ich die Seli­
gen in ihrer Versammlung antreffe, so höre ich 
eine solche vorzüglich schöne Musik und Gesang,



daß, wenn alle Tonkünstler von ganz Europa, 
so wie auch alle herrlichen Sänger, im besten 
Einklang stch hören lasten könnten, dieselbe Musik 
und Gesang gegen das was ich hier höre, in gar 
keinen Vergleich zu bringen wäre; ihr würdet 
vor Entzücken ganz außer Euch selbst gerathen, 
könntet ihr diese Musik vernehmen. — Ein sterb­
liches Auge und Ohr Ware nicht vermögend die 
Schönheit des Saales, die Annehmlichkeit der se­
ligen Geister, besonders der Lehrer, welche Kro­
nen auf ihren Häuptern haben und dadurch vor 
jenen ausgezeichnet sind, anzusehen, und die Mu­
sik zu vernehmen; wenn diese, auf unserer Erde, 
auch in die herrlichsten Schlösser, Pallaste und 
Gebäude geführt würden, es wäre 'ihnen uner­
träglich, und eine wahre Last, r-' Wenn ich nicht 
dem Geiste nach hier wäre, und durch den Ma­
gen sahe, und wenn ich nach meinem Erwachen 
dessen was mir hier gezeigt wird, bewußt wäre: 
so wäre ich für die Erde ganz unbrauchbar, und 
allen Menschen, mit welchen ich in einem Um­
gang leben müßte, eine wahre Pein und Last.« —

»»Die Stadt, die jch durchwanderte, habe ich Euch 
noch nicht geschildert; sie hat mit den vorigen 
viel Aehnlichkeit, ich weiß selbst nicht, ob ich 
richtig urtheile oder nicht, es scheint mir immer 
eine, schöner zu seyn, als die andere, nur muß 
ich wieder bemerken, was ich schon öfters sagte, 
daß die Straßen innerhalb der Stadt nicht ganz 
breit find, die Thore aber sind sehr weit und 
breit.«

Aus Auftrag eines Theologen wurde die Frage
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an sie gerichtet: von und aus welcher Gattung Men­
schen denn die seligen Bewohner seyen? Es entstund 
eine kleine Pause und wurde mehr als deutlich wahr­
genommen, daß sie mit ihrem Führer Rücksprache 
nahm; sodann sagte sie:

„ habe ich nicht jedesmal gesagt, daß hier Erden­
oder Welt-Bewohner seyen,, darunter habe ich 
alle Nationen und Religionsverwandte verstanden. 
Ist denn Euch die Stelle, oder das zehnte Kapi­
tel in der Apostelgeschichte nicht' bekannt, wo dem 
Apostel Petrus in einem Gesicht gezeigt wurde: 
»daß Gott die Person nicht ansiehet, sondern in 
allerlei Volk, wer ihn fürchtet und recht "thut, 
der ist ihm angenehm,« so verhalt es sich in der 
seligen Ewigkeit. Derjenige, welchen die Ver­
nunft, Schmeichler und Heuchler oft ganz selig 
preißen, ist in Gottes Liste gestrichen; dagegen 
der, dem die Welt dieses Zeugniß nicht erweiset, 
in die Seligkeit geführt wird. — In nichts tau­
schen sich die Menschen mehrmals in ihren Ur­
theilen über Abgestorbene. Mein Führer sagt 
mir so. eben: in der Ewigkeit gehe es so gerecht 
und unpartheiisch zu, daß der scharfeste Menschen­
verstand nicht vermögend sey, es nur zu fassen; 
es geschahe keiner abgestorbenen.Seele um ein 
Haar breit,, w^der zu viel, noch zu wenig, es 
sey Strafe und Belohnung auf das pünktlichste 
abgewogen. Freilich sey unter denjenigen die das 
geoffenbarte Wort Gottes gehabt und unter denen 
die.es nicht gehabt haben, ein großer Unterschied 
zu machen;. Letztere werden .nach dem Maasstabe 
gerichtet,, in wie weit sie der Stimme des Ge-
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Wissens und dem ihnen in ihr Herz geschriebenen 
Gesetz Folge geleistet haben; die ewige Weisheit 
wisse alles so auszugleichen, daß wir uns nu^' 
mehr als wundern werden. Nicht nur hier, son­
dern auch im Mond, habe ich Juden und Hei­
den, und von allen Nationen und Religionen se­
lige Geister, angetroffen.« _

Nachdem sie diese Rede vollendet hatte, so sagte 
sie unaufgefordert:

»Es dürfen auch heute wieder Fragen wegen 
Abgestorbenen an mich gemacht werden, mein 
Führer sagt: er verweile sich noch langer bei 
mir.« . .

Nach dieser Aufforderung zeigte sich eine sehr be­
kümmerte Mutter von hier, welche über das Schick­
sal eines Sohnes, Namens G.... S___ Auskunft 
wünschte. Derselbe erlernte bei G... H... K.... S. 
in St__ _ die Handlung, und hatte aus Auftrag sei­
ner Prinzipale, am 28. Oktober 1810 eine Geschafts- 
Neise nach W........ .  OberamtS Geislingen zu ma­
chen. Zwischen H......... und E......... verunglückte 
derselbe; erst einige Tage später wurde sein Leichnam 
bei O____ im Neckar gefunden, und noch ganz kenn- 
bar heraus gezogen; er war zwanzig Jahre alt. Es 
wurde über diesen Unglücksfall verschiedenes gespro­
chen; einige vermutheten sogar, er. dürfte sich selbst 
in den Neckarfluß-gestürzt haben, weil demselben aber 
von seinen Prinzipalen durchaus kein Vergehen zur 
Last gelegt werden konnte, indem er von denselben ge­
liebt und geachtet war: so war nichts anders zu ver­
muthen, als daß er von einem Straßenrauber ge­
waltsamerweise um das Leben gebracht worden wa-



re, und daß sich dieser des Maulthieres, welches 
er geritten hatte, das mit einigen Hundert Gulden 
Geld bepackt war, habe bemächtigen wollen.

Der Somnambüle war von der hier erzählten 
Geschichte sehr wenig bekannt, weil sich dieser Un­
glücksfall schon vor vierzehn Jahren ereignete. Auf 
Befragen, wie es ihm ergangen sey, und wo nun 
seine Seele sich aufhalte, erwiederte sie folgendes:

„Wer den S....... für einen Selbstmörder ge­
halten hat, hat ihm im höchsten Grade unrecht 
gethan, das war er nicht; sondern er ist gewalt­
samerweise ermordet worden. Er ist fürs erste 
von seinem Thier auf die Erde geschleudert wor­
den, und erhielt sodann einige schwere Hiebe; die 
ihn in eine Ohnmacht versetzten, nach diesem 
wurde er erst in den Neckar geworfen, aus wel­
chem er sich wegen dem Vorhergegangenen nicht 
mehr retten konnte. Derjenige, welcher den Mord 
an ihm begangen hat, verfehlte seinen Zweck 
ganz, er glaubte, das Thier werde bei seinem 
Reiter, bleiben,, dieses aber hat sich weg gemacht 
und der Mörder konnte es nicht wieder einholen,
indem dasselbe in vollem Laufe St....... zueilte, 
und den rechtmäßigen Eigenthümern .das Geld 
-vollsam überbracht hat. — Der Mörder ist noch 
auf dieser Welt, hüt aber, wegen seinem bösen 
Gewissen, ^eine Ruhe Tag und Nacht. — Der 

Verunglückte hingegen, wohnt in der Stadt Me- 
sopothamien; soeben wird er mir von meinem 
Führer gezeigt, er spielt auf einer Harfe *)  und

*) Dieses Instrument spielte er auch bei Lebzeiten sehr 

gerne! —



ist recht selig. Die Eltern sollen sich ja beruhi­
gen, wenn ihm die ganze Welt zum Besitze ein- 
geraumt würde, so würde er bestimmt nicht mehr 
zurücke kehren.« _ r „

Von dieser Geschichte harte die Somnambüle- bei­
nahe gar nichts gewußt, und'so, wie sie solche er­
zählte,-ist es nach allen vorliegenden Beweisen ergan­
gen; alle -Anwesenden wunderten sich über diese Er­
zählung in einem-so Liefen Schlafe, zumal da die 
Somnambüle den Verunglückten auch gar niemals 
gekannt hatte-

Hierauf ließ eine Wittwe nach ihrem vor mehre­
ren Jahren verstorbenen Manne fragen; nach einer 
kleinen Weile sagte sie:

»Der ist vor nicht.gar langer Zeit, vom ersten 
Grad der Unseligen, in den Mond versetzt wor- 

- den.« —

Gleich darauf ließ eine Schwester, um einen zur 
Nachtzeit im-Felde, bei einer Schaafheerde, nahe bei 
Ulm, todtgeschlagenen Bruder fragen, indem durch 
alle Untersuchungen dieserhalben, so gar nichts her­
aus gebracht worden war. Nach einer kleinen Weile 
sagte sie: V -

»Dem ist's ewig wohl, seine Seele ist ln der 
Sonne, ex kam hinüber , als ein Junggeselle und 
war immer ein edler Jüngling, Sttir ist von 
dieser Geschichte nichts bekannt geworden.' Wei­
ter aber fraget mich ja nicht; der Gemordete ist 
ja an einem ganz seligen Orte, und Reffen Mör­
der kommt noch an seinen Ort, wo er empfangen 
wird, was feine Thaten werth find.«



Sie sezte nun noch hinzu:

»Alle diejenige, welche gewaltsamerweise und meu- 
chelmörderisch in die Ewigkeit hinüber kommen, 
haben ein Kennzeichen an sich, sie sind aber um 
deßwillen nicht besonders seeliger als die, welche 
mit ihnen in einer gleichen Seeligkeit wohnen.«

Als dieses vorüber-war, so wurde nach einer le­
digen Weibsperson von hier *)  gefragt, welche in ihrem 
58. Lebensjahre gestorben war, nachdem ste viele innere 
und äußere Leiden durchzumachen gehabt hatte, die 
aber einen solchen exemplarischen gottessürchtigen Wan^ 
del geführt hatte, daß mit aller Wahrheit von ihr ge­
sagt wetden konnte: daß ste niemalen aus ihrer Tauf- 
gnade gefallen ist; man wünschte zu wissen, wo diese 
wohne. Nach genommener Rücksprache sagte sie:

*) Dieselbe war Dorothea Neufer, eine Tochter des . 
rechtschaffenen und gottessürchtigenPrazeptors Neu­
fer von hier, welcher schon im Jahre ge­
storben ist.

»Ich habe sie auf unserer Welt nicht gekannt, aber 
mein Führer sagte mir: sie sey schon auf unserer 
Welt eine Auserwählte Gottes gewesen und habe 
sich von ihrer zartesten Kindheit an dazu bilden 
und erziehen lassen; sie hat ihren Wohnsitz in der 

«Sonne und genießt einer großen, großen Seelig­
keit, diese wurde gleich von unserer Erde aus in 
die Sonne versezt, da wurde sie wegen ihrer Leiden 
auf unserer Erde, mehr als vollsam entschädiget. 
Aller Könige der Erde Herrlichkeiten und Genüsse
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sind gegen den Freuden welche sie genießt, nur 
ein ganz dunkles Schattenbild.«

Dann rief sie voll Ernstes aus:'

»O! so, so sollten wir Alle werden!«

Weil sie so viel merkwürdiges von jener Welt 
offenbarte, und von noch weit bedeutenderen Reisen 
sprach: so wurde sie auf Verlangen eines Geistlichen 
gefragt: ob sie denn nicht auch zur Anschauung Got­
tes komme? Bald darauf erwiederte sie:

»Das wird mir nie gestattet; mein Führer sagt 
mir: das Höchste was mir erlaubt und gestattet 
werde, sey: daß ich einen Blick in das neue Je­
rusalem thun dürfe, allwo ich nur einen Theil 
der Diener die bei Gott ihre Aufwartung haben, 
sehen dürfe, so weit sey noch gar keine Somnam­
büle geführt worden. — Mein Führer sagt mir 
in den seeligen Ewigkeiten sind viele Millionen 
Seelige, die noch nicht zur Anschauung Gottes 
gekommen sind, dieses erfordere den höchsten Grad 
von Seeligkeit.«

»Viele Menschen, die auf unsrer Erde sterben, 
sagen so vielfältig: »mein Heiland holet mich,« 
dieses ist unrichtig; diejenigen, welche seelig sterben, 
werden durch seelige Geister, von der Stelle aus, 
wo sie hingesührt werden, abgeholt; so auch die 
Unseeligen und Verdaiumten. Wenn ein Mensch 
an dem Rande seines Lebens ist, und er wird 
schöne und Helle Gestalten gewahr, das ist immer 
ein gutes Zeichen; wenn sie aber schwarze Gestal­
ten wahrnehmen, das ist sehr übel und traurig. — 
Es sind diesesmal mehrere anwesend, die blos
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eineNeugierde, nicht aber ein redlicher Sinn hieher 
getrieben hat; ich wäre vermögend, sie namentlich 
anzugeben, mein Führer aber sagt mir, dieses solle 
ich beruhen lassen, es falle die Verantwortung auf 
die Ungläubigen zurück, und der Unglaube-Anderer, 
bringe mir keinen Nachtheil.«

Nachdem sie diese Rede vollendet hatte, so fing sie 
wieder an Alle, und jedes Einzelne herzlich zu bitten: 
daß wir uns von ganzem Herzen bekehren und recht­
schaffene Früchte der Buße bringen sollen; sie sey nicht 
vermögend, die Nuhe und Zufriedenheit welche die 
Seeligen zu genießen haben, auch nur in ihren klein­
sten Theilen anzugeben.

»Ei, fieng sie wieder an, mein Führer sagt mir, 
er habe mir in meinen vorigen Reisen noch manches 
zu verkünden aufgetragen, welches ich nicht genug 
angegeben habe, ob ich mich nicht erinnere, daß 
er mir sagte: daß der Geitz eine so große Sünde 
in den Augen Gottes sey; Paulus habe bei weitem 
nicht zu viel gesagt, wenn er in einem seiner 
Briefe schreibe: »er sey eine Wurzel alles Uebels,« 
er leite zum Betrug, zur Dieberei, zu Lügen rc. 
ja sogar zum Morde an sich selbst und Andern, 
wo nur etwas heraussehe, was dem Geiy daS 
Wort spreche, da sey der Geihhals fähig, eS 
auSzuführen. Fliehet! Fliehet!! dieses La­
ster. Weiter sagt mein Führer: die Trunkenheit 
sey eine Heerstraße, die den Menschen wegen 
ihrer vielen Nebenwege die sie habe, in alle Sün­
den und Laster hinein führe, weil sie ihn seiner 
gesunden Vernunft und alles Nachdenkens beraubt. 
O, befleiße sich doch ein jedes der Nüchternheit,



man kommt damit weit leichter auf die richtige 
Bahn. Mein Führer sagt: die kleinste. Sünde sey 
groß genug, daß der Mensch in einen unseeligen 
Zustand versezt werden könne, wenn^er nicht bei 
Leibes Leben, zu einer Erkenntniß und Verzeihung 
derselben, durch Jesum Christum gelange. — Gutes 
zu thun, und rechtschaffen zu handeln und zu 
wandeln, müsse aus der reinsten Liebe gegen Gott 
und Jesum Christum geschehen; das, was nur 
aus Eigenliebe, Ehrsucht und aus Furcht der an­
gedrohten göttlichen und menschlichen Gesetze un­
terbleibe, habe schon in dieser Welt seinen Lohn 
dahin. Wir Menschen, sagt mein Führer, müssen 
Gutes thun, weil es Gut ist, und das Böse 
meiden und fliehen, weil eS Böse ist, alsdann 
gereicht es uns zur Seeligkeit.«

Nachdem sie ausgesprochen hatte, so wandte sie 
sich ganz besonders an ihren Bruder A. mit welchem 
sie in Rapport stand, und ermähnte denselben, daß 
er sich ja stets eines rechtschaffenen Wandels und der 
Gottesfurcht befleißen solle, weil er wegen seiner be­
sondern Verbindung mit ihr auch ein besonderes Ge­
richt und Verantwortung auf sich laden würde.

»Nun, fuhr sie fort, gibt mir mein Führer noch 
etwas auf; sage meinen theuren Eltern, daß sie 
mich wegen dem Umstand, ich welchem ich mich 
befinde, ja nicht verzärteln sollen, sondern sie sollen 
mich ja über Alles, wenn ich mich in Worten 
und Werken im Geringsten verfehlen sollte, er­
mähnen, warnen und bestrasen, weil ich im wa­
chenden Zustande nicht weiß, was mit mir vor­
gegangen ist, denn ich bin, wenn ich in meinen



M 65 WZ
I

meinen wachenden Zustande zurück komme, wie 
ein jeder anderer Mensch und mache auch der­
gleichen und die nämlichen Fehler, darum verhehlet 
mir von Allem was ich sagte, ja nichts.«

Gleich darauf sagte sie: »In einer Minute be­
ginnt meine Rückreise;« wahrend derselben wurde sie 
gefragt: wie denn der Merkur geartet und beschaffen 
sey? da sagte sie ganz kurz:

»Gleich der Erde, aber jeder Gegenstand ist un­
endlich weit veredelter; bei meiner vierten und 
letzten Reise dahin, welche ich nächsten Donnerstag 
den 15. dieß Nachmittag präcis ein Uhr mache, 
wird mir vergönnt.von ihm aus auf unsere Erde 
herunter zu sehen.«

Als ihre Rückreise vollendet und ihr Führer, ab­
gegangen war, so sagte sie: »A. jezt wecke mich auf.? -^ 
Fünf Minuten darauf, nachdem solches geschehen war,, 
erwachte sie wieder mit einer ausgezeichneten Freund­
lichkeit und mit Lächeln; sie fühlte aber nachhep wieder 
eine große Mattigkeit.

Noch ist zu bemerken, daß ihre beiden Hande> 
jedesmal nach dem Erwachen schneekalt waren, sie fiel 
auch nachher öfters in bewußtlosen Schlaf, redete aber 
niemals nichts, und erwachte auch meistentheils vott 
selbst wieder.
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Vierte Reise in den Merkur.

Den 15. November Nachmittags ein Uhr kam 
sie auf die angegebene Zeit, wieder in ihren magne­
tischen Schlaf. — Sie unterhielt sich mit denen, welche 
sie besuchten und welchen es bekannt war, daß sie in 
Schlaf kommt- bis auf die Minute hin, in welcher 
sie sich niederlegte; als dieses geschahe, so schlief sie 
auch sogleich ein, und blieb sieben Minuten ganz stille, 
so wie sich aber ihr Führer bei ihr eingefunden hatte, 
wurde sie voll Liebe und Freundlichkeit; die Freude 
war weit größer, als wenn sich bewahrte Freunde, 
welche einander eine geraume Zeit nicht mehr gesehen 
haben, unvermuthet wieder treffen. Sogleich wurde 
gefragt, wenn sie ihre Reise antrete? da antwor­
tete sie: ' v

»So eben, und so wie vorher, so habe ich solche 
in sieben Minuten zurück gelegt.«

Dieses traf wieder auf die Secunde zu; als sie 
angelangt war, sagte sie:

»Ich werde wieder in eine Stadt geführt, die 
nennt sich Tilia.

Nun wurdt gefragt: ob sie auch gebaut sey wie 
jene, welche sie in ihren vorigen Reisen gesehen habe? 

da sagte sie:

»In der Größe giebt sie selbigen nichts nach, sie 
ist auch sehr schön, nur kommt es mir vor, als 
ob die vorige noch schöner sey; ich weiß nicht waS
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wein Führer damit will, daß er mir anfangs die 
schöneren zeigte.«

Indem sie dieses redete, lächelte sie und fuhr 

fort: ^ .
»Mein Führer sagt: auch dieses gehöre zur Sache, 
führte aber weiteres nicht an. — Auch diesesmal 
werde ich zu den Seeligen die hier ihre Heimath 
haben, geführt, das Gebäude ist außerordentlich 
groß.«

Mam fragte aus was es gebaut sey, und wie es 
aussehe? da erwiederte sie:

»Es ist aus Steinen gebaut, aber auf unserer 
Welt habe ich noch keine der Art gesehen, sie sind 
durchscheinend hell weiß. In dem Saal ist dev 
Einbau wie das Aeußere, so wie es auch bei den 
wir vorher gezeigten war. — Dieser Saal hat 
eine unübersehbare Lange und eine verhältttiß- 
maßige Breite, sie sitzen in drei Abtheilungen, wie 
an einer Tafel und jede Abtheilung hat drei Leh­
rer, die sich, wie schon gesagt, durch Kronen, 
hellerer Kleidung und Schärpen um ihre Hüften 
auszeichnen; obgleich die Seeligen, die da sind, 
auch sehr schön aussehen, so haben doch jene vor 
diesen einen merklichen Vorzug. Ein leibliches 
Auge, wäre durchaus nicht vermögend, di^H'err- 
lichkeit die hier ist, nur anzusehen, und dieses ist, 
so sagt mein Führer, bei weitem Noch Nicht, was 
wir erst spater gezeigt werden wird; denn, wenn 
einem Menschen auf unserer Erde, nur einige 
Minuten, das was ich wirklich gewahr werde, 
gezeigt würde, so wäre er für die Erdenwelt ganz 
unbrauchbar.«
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Nach tiefem wurde wieder nach der Beschäftigung 
der Seeligen gefragt: darauf sagte sie wie in einem 
etwas ernsten Tone: „

»Diese Frage ist mir wie überflüßig, sagte ich 
nicht schon öfters, daß das Geschäfte der Seeligen 
nichts anders sey, als Singen, Beten, Gott-, sei­
nen Sohn und den heil. Geist verehren und ler­
nen, dieses hört in ewige Ewigkeiten nicht auf. 
Wirklich singen sie das Lied: »Herr Zebaoth , dich 
loben wir rc.« Die Lehrer stehen oben an und 
sind die Vorsänger Wenn ich nur hier blechen 
dürfte! aber das wird mir vor jezt, verweigert. 
Wie herrlich der Gesang und die Musik ist, ver­
mag ich gar nicht zu sagen, sondern muß Euch^ 
auf meine vorige Aeußerungen verweisen.«

Sie selbst aber war, was man an ihren Geberden 
bemerkte, ganz wie entzückt. Nach einer kurzen Pause 
fuhr sie fort:

»Ich habe meinen Führer gefragt, wie es komme, 
daß ich, wenn ich die Städte durchwandere, keine 
Bewohner, weder auf der Straße, noch in den 
Gebäuden wahrnehme? Darauf hat er mir ge­
antwortet: So lange die Kinder in der Schule 
sind, so lange sind sie nicht in ihren Häusern, die 
Seeligen sind .in der Schule, in den Sälen, allwo 
sie unterrichtet.werden, von da erhalten sie Lektionen 
und Aufgaben, die ihnen theils zur Lösung und 
theils zum Nachdenken über die Größe Gottes 
aufgegeben werden,, die sie in ihre Wohnungen 
mitnehmen, denn der Geist, oder die Seele des 
Menschen, bleibt und ist einer beständigen Thätig-
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keit; diese Aufgaben sind keine Last für sie, son­
dern eine wahre Lust, und das größeste Vergnü­
gen, hier ist ein Wetteifern, woraus kein Haß 
und Neid hervorgehet, sonst wäre es keine See- 
ligkeit.«

Sie wurde nun einige Minuten, ganz stille, sodann 
sieng sie wieder zu. reden an:,

»Ich habe meinen Führer gefragt: wie es denn 
denen zu Muthe sey, wenn z. B. von zwei Ehe­
gatten, das eine in einen: stetigen Zustande sey 
und das andere in einem unstetigen; oder wenn 
Eltern stetig seyen, die Kinder hingegen gesammt 
oder zum Theile in der Verdammniß sich befin-. 
den; ob der Seeligxn Seeligreit dadurch nicht ge­
trübt werde? Auf dieses hat mir mein Führer so 
geantwortet^In den stetigen Ewigkeiten hört alle 
Familienliebe auf, weil einem jeden Seeligen, so­
wohl die große Liebe- Gottes, als auch seine Ge­
rechtigkeit zu offen und klar wird, so, daß er 
dadurch nicht im mindesten gehindert oder gestört 
wird. Wenn sich Eltern, Kinder, Voreltern und 
andere, welche einander schon auf der Erdenwelt 
lieb hatten, samt und sonders stetig finden, und 
einander besuchen können, so erhalt zwar ihre 
Freude einen Zuwachs, sie sind aber um deß­
willen nicht stetiger als jene, die dieses vermissen. 
Dagegen aber find die Unstetige,, von deyen welche 
sie zurück gelassen haben und yon welchen sie ein 
gleiches verdammungswürdiges Schicksal ahnen,, 
lief bekümmert; besonders Eltern wegen ihren 
Kindern, und so durch verschiedene Stande durch, 
weil Verwürfe welche den Eltern von den Kin-i
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dern, und Andern die Antheil daran hatten, den­
selben in der andern Welt gemacht werden, ihre 
Schmerzen, Jammer und Elend sehr vergrößern.

Darauf stieß sie einen schweren Seufzer aus und 
sie sagte:

»Ich erfahre immer mehreres, und werde, was mir 
auch mein Führer nachdrücklich aufgiebt, meine 
Reden zu einer wahrhaftigen Buße und Sinnes­
änderung nie einstellen,§

Nachdem sie diese Rede vollendet hatte, so wurde 
sie einige.Minuten ganz stille und es schien, als ob 
sie sich erschöpft fühle, dennoch aber war nach ihrer 
Angabe die Zeit, wie lange ihr Führer sich diesesmal 
bei ihr verweile (über zwanzig Minuten) noch nicht 
vorüber. Der Merkwürdigkeit obiger Aussagen halber 
ließ hierauf ein ganz ehrwürdiger Geistlicher, der 
hiesige Herr Stadtpfarrer M, E. folgende Fragen an 
sie stellen ; 1) Was dann der im Jahre 1829. 
in Neutlingen wegen einem Kindsmord Hingerichtete 
Diaconus Brehm, in der Ewigkeit für ein Schicksal 
erfahren habe? darauf antwortete sie;

»Er ist im Mond, allda hat er eine niedere und 
kleine Anstellung als Lehrer, aber er wachst und 
kommt weiter; weil er auf dieser Welt zu einer 
lebendigen Erkenntniß seiner Sünden gekommen 
ist, und sich wohl bekehrte, so ist ihm diese Gnade 
geworden, Er ist einer von denjenigen welche von 
Zeit zu Zeit den ersten Grad der Unseeligen be­
reisen und daselbst predigen müssen.^

2) Wie es .dem vor Kurzem verstorbenen Dichter 
Göthe ergangen ist?
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»Dieser ist im Uranus als Lehrer.«

3) Wurde nach Heinrich Jung (Stilling ge­
nannt) gefragt;

»Der hat eine ansehliche Stelle als Lehrer im 
Jupiter.«

4) Wo der heidnische Lehrer So trat es sey?

»Der ist ein bedeutender Lehrer in der Venus, er 
wird aber bald in eine höhere Seeligkeit versezt 

werden.«

Man fragte nun, und Zwar je abgesondert nach den 
Kirchenlehrern Luther, Melanchthon, Arndt, 
Spener, Bengel und Layater, worauf sie ant- 
wyrtete, und zwar bei jedem besonders:

»Diese sind keine Lehrer mehr, sondern sie sind 
Diener Gottes; unter Lehrer und Diener­
Gottes ist ein merklicher Unterschied, denn 
die Diener Gottes, haben die Aufwartung um 
den Thron Gottes; ob Gott gleich des allerselig- 
sten Geistes Rath und Dienst nicht bedarf, 
so erfordert es doch seiner Gottheit Heiligkeit 
und Herrlichkeit, daß sie Diener habe, um 
Befehle einzuholen und wieder niederen Seeligen 
zur Ausführung aufzugeben. Auch mein Führer 
hat Befehle einzuholen, nicht aber von Gott selbst, 
sondern er hat sich an die Diener zu wenden, 
was er mir zeigen und wie weit er mich führen 
darf, denn in der Seeligkeit herrscht die aller- 
größeste und beste Ordnung, von derselben wird 
kein Haarbreit abgewichen.«

Nach einer nicht gar langen Pause sagte sie:
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»Ich habe meinen Führer gefragt: wie es denn 
möglich sey, daß die Befehle Gottes so schnell 
eingeholt und ausgeführt werden können? darauf 
hat er mich so unterrichtet: die feelige Geister 
wandern weit schneller als ein Bliz, die sind gar 
bald sehr weit; so können auch seelige Geister 
Besuche bei einander machen, Höhere chei Niederen, 
und wieder Niedere bei Höheren, hierzu ist aber 
immer eine Erlaubniß erforderlich, die zwar kei­
nem abgeschlagen wird, Einer wie der Andere, 
muß aber wieder an die angewiesene Stelle zu­
rückkehren.«

Sie wurde wieder ein wenig stille, und es wurde 
abermals eine Frage an sie gestellt, nämlich: wo denn 
der Prälat Oettinger sich befinde?

»Mein Führer sagt r der sey vor jezt noch im 
Uranus und spiele auf einer Harfe.«

Diese Erklärung ist besonders Gelehrten, welche 
aus Schriften und andern Nachrichten feinen Lebens­
wandel kannten, sehr aufgefallen, weil sie wußten, daß 
das Spielen auf der Harfe seine Erhylungsstunden aus- 
füllte und das angenehmste musikalische Instrument 
für ihn war.

Außer diesem wurde sie noch nach mehreren ge­
fragt, welche sie in verschiedenen Himmelskörpern woh­
nend angegeben hat, nachdem sie darauf'geantwortet 
hatte, so sagte sie;

»Im Mond, in den Sternen,, in der Sonne und 
- in dem himmlischen Jerusalem, sind die.Woh­

nungen der Seeligen, diese sind der Himmel; denn, 
in jedem Stern giebt es Bewohner, es ist nicht



einer leer; wenn ich alle bereisen müßte-, so würde 
es eine lange Ewigkeit erfordern. Um diejenige, 
welche voraussichtlich keinen gottseeligen Wandel 
auf dieser Welt geführt haben, fraget mich ja 
nicht, weil ich es unbeantwortet lassen müßte.«

Darauf wurde sie wieder stille und machte aber 
bald nachher eine solche Ermahnung an alle Anwe­
sende, daß auch nicht Einer dq war, welcher nicht in 
Strome von Thränen ausbrach. Zuerst schilderte sie 
den Zustand der Verdammten und Unstetigen mehr als 
jammervoll und kläglich, und fuhr dann fort:

»Der Gesang: »O Ewigkeit, du Donnerwort 
rc. rc.« *).  spricht sehr schauderhaft von der Ver- 
dammniß, aber dieses ist nur ein Schattenbild 
von ihrer Fürchterlichkeit und Abscheulichkeit, 
wenn ich Tagelang davon reden könnte ^ so wäre 
ich nicht vermögend, nur einen Theil ihrer Größe 
zu schildern. Der dritte Grad der Verdammniß ist. 
zu abscheulich und zu schmerzhaft, alldorten tritt 
auch nicht auf eine Sekunde eine Linderung 
ein, sondern die Qual fangt stets von neuem wieder 
an. Wenn, als ich dahin geführt worden, bin,, 
nicht die Kleidung meines Führers mir etwas Licht 
verschafft haben würde, so hatte ich solche wegen 
der dicken Finsterniß welche an diesem Orte ist, 
im Einzelnen gar nicht beobachten können, ob­
wohl ich nur zuvorderst hinein kam, und also nur 
den wenigsten Theil beachten und betrachten konnte^

*) Ein Lied, welches wohl iw keinem Gesangbuchs 
evangelischer Gemeinen fehlen wird.
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Wre werden, rief sie voll Eifer aus, die jezt noch 
lebende Gotteslaugner, die Bestreiter eines Wie- 
derlehens sich wundern, daß sie sich in ihren Mei­
nungen und Ansichten so abscheulich selbst ge­
tauscht und betrogen habe. Könnten sie nur Einen 
ihrer Genossen, der nun alles aus Erfahrung 
kennt, nur Eine Minute winseln, wehklagen, 
seufzen und sprechen hören: gewiß sie würden im 
Staube und in der Asche Buße thun, daß sie 
diesem Qual-Ort entrannen. Diejenige, welche 
sagen: ich glaube einen Schöpfer, aber von einem 
Erlöser nichts wissen wollen, sind nicht viel besser 
daran, als die Vorigen, denn mein Führer sagt: 
es sey, wie uns Gottes Wort belehre, nur- ein * 
Gott, und dennoch drei Personen in der Gott­
heit; dieses Geheimniß vermögen die seeligsten 
Geister nicht zu entrathseln!«

Bei diesem Gespräche war sie voll Geistes, und 
zwar der Art, daß es nicht niedergeschrieben werden 
kann, wie nachdrücklich sie gesprochen hat. So kläg­
lich sie auf der einen Seite die Verdammniß schilderte, 
eben so sehr rühmte sie auf der andern Seite den Zu­
stand der Seeligen, und bat ein Jedes wiederholt auf 
das inständigste, sich doch ja von ganzem Herzen unb 
ganzer Seele zu bekehren; aber eine wahre Sinnes­
änderung sey vorher unumgänglich nothwendig.

»Bedenke nur — sagte sie zum Schlüsse — ein 
jedes das Wort Ewig, wo keinem Ende mehr 
entgegen gesehen wird. Ich will meinen Führer 
bitten, daß er sich besonders wegen meiner an 
Gott wendet, daß ich auf dieser Welt recht ge­
läutert und tüchtig gemacht werde; ein jedes Lei-



den das mir von Gott aufgelegt wird, will ich 
mit aller Geduld, herzlich gerne annehmen, wenn 
ich nur der Seelen Seeligkeit davon traget

Nach diesem wurde sie gefragt: wie es sich mit 
Bengels Erklärung und Reden über die Offenbarung 
Johannis verhalte? Darauf nahm sie wie eine ver­
klärte und wirklich merkwürdige Miene an, blieb gegen 
zwei Minuten ganz stille, wohl aber wurde bemerkt, 
daß sie mit ihrem Führer eine Unterredung hatte; 
sodann sagte sie:

»Beugel ist, wie von mir angegeben wurde, 
ein auserwahltes Rüstzeug Gottes, und ein Die? 
ner Gottes, und ist von Gott zum Schreiben 
dieser und anderer Bücher berufen wordeu; nur 
ist dieses zu bemerken, daß er in seiner Rechnung 
um drei Jahre gefehlt hat, anstatt daß er ge­
sagt hat: wenn 1836, geschrieben werde, so. 
habe die Nothzeit ein Ende, so hatte er sagen 
sollen: 1839,«

Nun wurde gefragt, oh seine Vorhersagungen 
wirklich eintreffen? Darauf erwiederte sie:

»Er hat Zwar die Zeit sehr kläglich und drang­
' salsvoll beschrieben, aber sie wird noch größer 

werden, als er sie angegeben hat.«

Darauf sieng sie wieder von sich selbst an und 
sagte:

»Ich werde nicht alt, ehe die Nothzeit zn Ende 
geht, werde ich heimgeholt: Ich könnte manchem 
der Anwesenden noch Vieles sagen, aber sie könnten
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es nicht ertragen, um deßwillen will und muß 
ich schweigen.« *

Nach diesem erklärte sie, daß sie eine große Ban­
gigkeit in ihrer Seele wahrnehme, und bat alle Um­
stehende ihr zu erlauben, daß sie ihr Herz ausleeren 
dürfe. Sie legte nun wieder eine so eindringende 
Bußrede mit einem solchen Eifer und Anstand ab, daß 
die schon angeführten weit übertroffen wurden; alles 
was sie sagte, hat sie aus dem Worte Gottes, dem 
heiligen Bibelbuche nachgewiesen; ohne Uebertreibung 
sondern mit Recht und Wahrheit kann von ihr ge­
sagt werden, daß ihr der beste Kanzelredner nie gleich 
gekommen wäre; jeden Anwesenden übersiel ein kalter 
Schauer, und Thränen quollen aus aller Augen. Gerne 
wollte man ihre Rede allen Lesern dieser Schrift wört­
lich mittheilen, allein der beste Schnellschreiber wäre 
nicht im Stande gewesen, alles aufzufassen und nie­
derzuschreiben. In Beziehung auf ihre frühere kraft­
volle Ermahnungen, muß hinzugefügt werden, daß sie 
die Orte der Unseeligen und Verdammten, noch schreckens- 
voller und abscheulicher angegeben hat als vorher.

»Deutet Euch dazu, sagte sie, wie die Unglück­
lichen von den Verdammten und Teufeln welche 
mit ihnen theils eine gleiche, theils eine größere 
Qual leiden, noch gepeiniget werden. — Es kommt 
auch dieses noch dazu: wenn nämlich Verdammte, 
mittelst ihrer Sünden und Schandthaten die sie 
auf dieser Welt begangen haben, Andern, welche 

^ poch am Leben sind, Anlaß gegeben haben, daß
sie auf ihr Ansehen hin die gleiche Sünden be­
gehen; so wird diesen Verdammten ihre Qual da­
durch sehr vergrößert. Darum hüte sich ja ein



Jedes auf das sorgfältigste, daß es durch Reden 
und Handlungen im mindesten kein Aergerniß gebe; 
nehmet es ja wohl in Acht, uUd grabet es recht 
tief in eure Herzen und Seelen ein: daß vor Gott, 
von einem jeden unnützen Wort. Rechenschaft ab­
gelegt werden muß, wenn wir nicht vorher auf 
dieser Welt noch zur Erkenntniß und Vergebung 
unserer Sünden gelangen, denn in der andern 
Welt, werden dem Menschen seine Sünden so leh- 
haft unter Augen gestellt, daß er sich einer jeden 
Sünde so erinnern kann, als ob er sie erst vor 
einer Stunde, begangen hatten Da heißt es wohl: 
„auf Tausende können wir nicht Eines antworten!« 
Ihr werdet mit-mir nicht einverstanden seyn, wenn 
ich Euch sage: daß Gott sogar aus Liebe ver- 
dämmt, und dennoch ist es so; denn Gott ist 
nichts anders als lauter Liebe, und seine Gerechtig- 
keits Liebe erheischt dieses, daß ein unbusfertiger 
und beharrlicher Sünder verloren gehen muß. 
Wie übel ist doch der Sünder daran, der erst 
glaubt, daß er seiner Sünden halber gestraft wird, 
wenn er schon gestraft ist!« .

Glaubet gewiß, daß alles, wäs ich Euch samt 
und sonders sage, nichts erdichtetes ist, sondern 
jedes Wort hat mir mein Führer in den Mund 
gelegt; prüfet und überleget alles genau was ich 
sage, ob nicht alles ryit dem klaren Worte Got­
tes übereinstimmt. Wiederholt muß ich es sagen: 
daß ich nichts mehr bedaure, als daß ich im 
wachenden Zustand von allem dem nichts weiß, 
was ich in meinem Schlafe ansage. Mein Füh­
rer sagt mir wiederholt: ob ich denn nicht verr
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stehe, daß hier die edelste Weisheit Gottes zu 
Grunde liege, daß ich, wenn es mir offenkundig 
bliebe, für diese Welt ganz unbrauchbar wäre.«

Nun wurde sie ganz stille, noch einer kleinen 
Pause wurde sie wegen der in Europa sich eingestellten 
Cholera befragt; ob dafür kein Mittel angegeben 
werden könne? und ob' sie sich auch noch in unserm 
Vaterlands einstellen werde? Diese Fragen beantwor­
tete sie folgendermaßen. Die erste:

z/Gegen diese Krankheit wird kein Arzt Ln der 
ganzen Welt ein wirklich bewahrtes Mittel an­
geben können. Wer will Und kann Gbtt wider­
stehen? Diese Krankheit hat der Engel des Herrn, 
der mit seiner Sichel anschlagt mitgebracht, sie 
Muß seyn.«

Die zweite: »Sie wird sich auch Noch bei uns 
einstellen; mein Führer aber sagt mir nicht wann, 
sondern drückt sich so aus: »Wachet und betet, 
daß ihr nicht in Anfechtung fallet, der Geist ist 
willig aber das Fleisch ist schwach;« ehe der Jahr­
gang 1839. eintritt, und noch früher kommt sie. 
Wohl denen, die da heim geholt werden- denn 
nach der Erndte stehet der Welt ein Herbst, ehe 
das ganz vorüber ist, bevor; die, die da umkom- 
men, kommen in die Zornkelter, ach, die nehmen 
ein mehr als klägliches Ende. Mein Führer sagt 
mir: das, was in dieser Zeit alles vergehe, könnte 
er nicht sagen, wenn es ihm auch offenbar würde, 
die Erfahrung werde uns den hellesten Aufschluß 
geben, Nur so viel Auskunft darf ich euch er­
theilen; daß ihr auf alles was Vergehet eine ge-



naue Acht haben sollt. — Nun wird mir Still­
schweigen geboten.« — .

Sie wurde nun wieder ein wenig stille- bald da­
rauf aber sprach sie:

»Nun fange ich Meine Rückreise an, und von jezt 
an in fünf Minuten habe ich sie vollendet.«

Dieses traf auf die Sekunde ein- weil sie in der­
selben ihr Führet verlassen hatte; gleich darauf sagte 
sie:

»Bruder- jezt wecke mich auf.^

Nach einer Weile von acht Minuten erwachte sie, 
mit ihrer gewöhnlichen, lieblichen, freundlichen und 
lächelnden Miene, und dieser Schlaf hatte nach s- 
vielen und wichtigen Angaben ein Ende.
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Besuch des Führers, Einsegnung für 
höhere Reisen.

Äm 16. November stund sie mit einer großen 
Bangigkeit auf, und beklagte sich über dieselbe den 
ganzen Vormittag immer mehr; nach eilf Uhr verfiel 
sie in Schlaf, der sich öfter wiederholte, nie stellte 
sich aber ihr Führer ein, sie erwachte auch immer von 
selbst, die Bangigkeit aber verlor sich nicht.

Nachmittags halb drei Uhr wurde ihr Schlaf 
heftiger, nachdem solcher Legen sechs Minuten gedauert 
hätte, so machte sie eine freundliche Miene; auf Be­
fragen was diese bedeute? sägte sie:

»Ich nehme eine solche Helle gewahr, als wie 
wenn sich mein Führer bei mir einfindet.«

Nach Verfluß einer Minute empfieng sie densel­
ben wirklich und sagte sogleich:

»Diesesmal macht er keine Reise mit mir.«^

Aber bald darauf brach sie in ein mehr als lau­
tes und beinahe untröstliches Weinen aus, und zwar 
über sich selbst, und sagte sodann:

»Ich habe mich in meinem Sinne für frömmer 
und besser gehalten, als ich wirklich bin, nun 
aber zeigt mir mein Führer mein Sündenregi­
ster, das ist sehr groß; wie vieles ist darinnen 
verzeichnet, was ich nie für eine Sünde hielt. 
Ach, — seufzte sie — lieber Bruder! wende dich 
mit mir auf das ernstlichste und inständigste an
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Jesum Christum den Welterlöser, daß mir 
solche auf immer und ewig erlassen werden; und 
verbinde damit meine herzlichste Bitte: daß ich 
ja nicht zu lange dahier verweilen darf.«

Darauf rief sie in der vollesten Geisteskraft, aus:

»Wie groß muß sich bei einem Menschen, der 
ein Alter von 60, 70, ja bis 80 Jahren erreicht, 
seine Sünden-Rolle anhäufen, wenn er auch vor 
der Welt als ein ganz ehrbarer, gesitteter und 
wohlgelittener Mensch gegolten hat, dem auch 
kein Mensch, was man Laster nennt, aufbürden 
konnte. Don denen, die muthwillig und boshaf­
terweise ihre Rollen vergrößern, will ich dieses- 
mal schweigen, nur kann ich wiederholt nicht 
unbemerkt lassen, daß es eben die Menschen, man 
mag es ihnen noch so deutlich und nachdrücklich 
sagen, gar nicht glauben, wie genau es Gott 
mit jeder Sünde nimmt. Nicht nur diejenige, 
welche man mit Reden und in Thaten verübt, 
werden in das Register oder,die Rolle ausgenom­
men; sondern jeder böse Gedanke kommt auf 
die Rechnung. Ich weiß nicht wie ich sagen 
muß, mein mir vorgelegtes Register kommt mir 
vor, als ob es mehrere Abtheilungen habe, und 
zwar so, daß das was wirklich, wörtlich und 
was in Gedanken geschehen ist, jedes besonders 
bemerkt ist.«

Sie wurde nun eine Weile stille, und man sahe 
deutlich, daß sich ihre düstere Miene allmahlig erhei­
terte, als sie sich ganz erholt hatte, sprach sie voll 
Freudigkeit:

6



->Mem Führer sagt mir, daß mir nun meine 
Sünden erlassen seyen, dieses hat aber.mit mir 
'vorgehen müssen, damit ich mich der höhern Of­

fenbarungen nicht überhebe, und höher schätze als 
ich wirklich bin, sondern ich soll mir das gezeigte 
ein Znngedenk seyn lassen. — Nun werde ich 
von meinem Führer zu den höhern und wichti­
geren Reisen eingesegnet.«

Sie richtete sich in dem tiefsten Schlafe ganz 
auf, und schickte sich dazu an. Nachdem solches vor­
über war, verließ sie ihr Führer und sie verlangte von 
ihrem. Bruder geweckt , zu werden. Wie sie , in den 
wachenden Zustand zurück kam, so war sie vollkom­
men heiter und sagte: ....... ,

. »Nun ist meine Bangigkeit ganz weg.«
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Erste Reise in die Venus.

Den 47- November machte sie ihre erste Reise 
in die Venus. Diese Reise zeigte sie schon am 40. 
November an, als an welchem Tage sie von Herrn 
Ober - Amts - Arzt Dr. A........ in K.......... besucht 
wurde, und demselben sagen ließ, daß er sich am 47. 
dieses Monates auf die Weise, welche sie früher an- 
gab, mit ihr in Rapport setzen könne, wo sodann aber 
nur er, und ihr Bruder A.......anwesend seyn dürfen.

Diese Aeußerungen gefielen dem Herrn Dr. A.... 
ganz wohl, er traf auch wirklich auf die bestimmte 
Zeit ein, aber, anstatt daß er allein hatte erscheinen 
sollen, so brächte er noch drei andere Herren mit.

Schon am Vormittag klagte sie eine Bangigkeit 
und war auch wißmuthigz ehe sie sich legte, mußte 
Herr Dr. A.... erinnert werden, wie er sich mit ihr 
in Rapport setzen könne.

Nachdem sie sich um die bestimmte Zeit gelegt 
hatte, so wurde man deutlich gewahr, daß sie gar 
nicht die Miene annahm wie sonst. Ihr Führer stellte 
sich richtig bei ihr ein, und so wie derselbe da war, 
sagte sie:

»Ich gebrauche sechs Minuten bis ich diese Reise 
vollende«

was auf die Sekunde eingetroffen ist. '

Nachdem sie angelangt war, so sagte sie:

»Ich bin in einer sehr schönen Stadt.«
6 *



Man verengte vo.n Herrn I),-. A.... daß er sie 
fragen solle, wie diese Stadt heiße? »Was kümmert 
mich der Name dieser Stadt und wie sie aussieht« 
sagte er, und stellte anstatt dieser eine ganz andere 
Frage an sie, und redete sie im Pluralis an, darauf 
sagte sie: '

»Du mußt mit. mir. per Du reden, wenn Du 
mit mir in Rapport tretten willst.«

Anstatt daß sie in ihrem Seyn hatte fortgeführt 
werden.' sollen, so .wurde sie ganz davon abgeführt. 
Die Fragen, welche Herr Dr. A.... an sie machte, 
waren von der Art, daß sie kein Engel hatte beant­
worten können, damit hatte man sich an die Gottheit 
selbst wenden müssen. Die Antworten waren übrigens 
den Fragen angemessen.

Die letzte Frage des Herrn Vr. A.... lautete 
folgendermaßen: „Wie sie beweisen wolle, daß sie eine 
wahre Somnambüle sey? « Darauf erwiederte sie:

»Von jetzt an über acht Wochen, gehet mein 
Zustand zu Ende, darum besuche mich in vier bis 
fünf Wochen, weil ich bis dorthin den Saturnus 
und Uranus bereise, von wo aus ich Mittel für 
Krankheiten verschiedener Art angeben werde, auf 
welche noch nie ein Arzt gekommen ist, da werde 
ich Dir die deutlichsten Beweise ablegen.« *)

*) Wer aber nicht kam, war Herr vr. A...-

Sodann wurde sie gefragt: was sie nach dieser 
für Reisen mache? Darauf sagte sie:
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»Wieder in die Ventts, weil die heutige so elen-- 
diglich gestört worden ist. Wenn meine Venus­
Reisen vollendet sind, so bereise ich den Ju­
piter. “

Endlich wurde sie gefragt: ob sie nicht auf unsere 
Erde herunter sehen könne? Da sagte sie: '

»Ja, sie siehet schwärzlich aus und kommt mir 
nicht größer vor als ein großer Kinderball. — 
Nun trette ich meine Rückreise an, und lege sol­
che um zwei Minuten balder zurück, als meine 
Herreise.«

Als solche beendet war, so sagte sie zu Herrn 
vr. A....: -

»A...., jetzt wecke mich auf.«

Derselbe erwiederte: »Wenn ich aber Dich nicht 
auferwecke, wann erwachst Du dann?« Da sagte 
sie:

»Es ist weiter nichts, als daß ich drei Stun­
den in einem bewußtlosen Zustand da liege, und 
nach diesem mußt Du mich dennoch wecken; ich 
werde aber dadurch noch mehr geschwächt.«

Weil sie bereits aber sehr geschwächt war, und 
man ihre Schwache durchaus nicht höher gesteigert 
haben wollte, so weckte er sie auf. Nachdem sie er­
wacht war, so war sie zwar lange nicht so heiter 
wie sonst, beobachtete aber gegen Herr Dr. Ä.... alle 
Achtung.

Nachdem alles vorüber war, so gestand Herr 
Dr, A.... aufrichtig: »daß er einen solchen Umstand
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nicht völlig kenne und verstehe, man möchte sich des­
halb an Herrn Professor Eschenmayer in Tü­
bingen oder an Herrn Dr. Körner in Weins­
berg wenden.«

An ersteren hat man sich gewendet, wie die in 
der Einleitung mitgetheilten Briefe bezeugen.



Zweite Reise in die Venus.

Den 19. November machte sie ihre zweite Neise 
in die Venus. Nachdem sie sich niedergelegt hatte, 
so wurde sie gegen sechs Minuten ganz stille, als sich 
ihr Führer bei ihr eingefunden hatte, so sagte sie:

In sechs Minuten habe ich diese Reise vol­
lendet,«

was wieder auf die Sekunde eintraf; sie sagte sodann 
unaufgefordert:

»Nun bin ich wieder in einer Stadt, die heißt
Zeniria.«

Darauf äußerte sie einen lauten Unwillen, daß 
ihre erste Reise dahin, so elendiglich vereitelt worden 
sey, man soll für die Zukunft ja nicht mehr zuge­
den, daß unnütze Fragen an sie gestellt werden, wel­
che durchaus zu keinem Zwecke führen. —

Nachdem sie ruhig geworden war, so wurde an­
gefragt: ob auch heute wieder Fragen an sie gerich­
tet werden dürfen? Darauf antwortete sie:

»Ja wohl, aber ja keine unnützen, und solche die 
nichts taugen, dadurch würde ich meinen Führer 
sehr beleidigen.«

Nun wurde aus Auftrag eines ehrwürdigen Geist­
lichen nach einem, schon vor mehr denn siebenzig 
Jahren vermißten, Geistlichen, Namens Helferich, 
gefragt, welcher von einem Spaziergang nicht mrhr
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zurück gekommen ist, man weiß bis auf diese Stunde 
noch nicht, wie es ihm ergangen seyn mag, indem 
auch nicht die geringste Kunde von ihm offenbar wur­
de; seine Verwandten sind in die, freilich zweifelhafte 
Meinung gerathen: ob er, wegen seinem ausgezeichnet 
frommen Waydel und weil er ein so reiner Eiferer 
für die Religion war, nicht etwa gar lebendig an den 
Ort der Seligen ausgenommen worden sey. (?!) Dar­
auf antwortete sie:

,) Seine Verwandten und Freunde haben sich in 
ihrer Meinung geirrt, er ist von Feinden, die 
seinen Eifer nicht dulden wollten, umgebracht, 
und mit aller seiner Kleidung, neben und unter 
einer Eiche begraben worden, die nun langst ge­
fallt ist; wenn diese mit der Wurzel ausgegra­
ben worden wäre, so würden seine Gebeine zum 
Vorschein gekommen seyn. Seine Seele lebt nun 
im Uranus, woselbst er als einer der ersten Leh­
rer angestellt ist.«

Nach diesem wurde sie gefragt: wie weit die 
Venus von der Erde entfernt sey? Da sagte sie:

»Fünf und eine halbe Million Meilen und Fünf­
zehn Millionen Meilen von der Sonne.«

Diese Erklärung machte bei den anwesenden Ge­
lehrten einen tiefen Eindruck, weil die besten Astro­
nomen dieselbe Entfernung annehmen.

Nach diesem fragte man nach dem hocherleuchte­
ten, gelehrten und gottseligen Oberhofprediger Storr, 
welcher am 17. Januar 1805 in Stuttgart gestorben 
ist; daranf sagte sie:

»Mein Führer sagt, der sey ein Diener Gottes.«
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Sodann fragte man nach, dem Martirer Huß, 
und erhielt zur Antwort:

»Auch dieser ist ein Diener Gottes und stehet 
Luthern zur Rechten. — Die Propheten 
und Apostel, sind alle auch Diener Gottes, 
denn Gott hat unzählig viele Diener um sich.«

Ein anderer Gelehrter ließ nach Kaiser Joseph 
II. fragen, da sagte sie:

»Der ist im Uranus.«

Sodann wurde gefragt: wo der König Gustav 
Adolph von Schweden seinen Aufenthalt habe? -

»Dieser, sagte sie, ist in der Sonne^ ein Aus- 
erwahlter Gottes, und genießt eine große Se­
ligkeit/«

Endlich wurde auch nach dem Pabst Clemens XIV. 
als einem in der Geschichte bekannten, edlen und recht­
schaffenen Manne gefragt; von diesem sagte sie:

»Er ist im Saturnus als ein bedeutender Lehrer 
angestellt.« -

Man brächte nun auch die Frage vor: wie die 
Venus beschaffen sey? und darauf erwiederte sie:

»Sie gleicht einer Welt, nur ist sie weit edler, 
hat schöne Flachen und auch Berge, aber nicht in 
der Menge, wie der Mond, es sind Baume da, 
die herrlich geordnetesten Waldungen,die allerschön- 
sten Blumen. Am Mittwoch mache ich eine Verg­
reise wieder in die Venus. — Ich sehe wieder eine 
Menge von Seligen, und das von allen Nationen 
und Religionen; glaube ja Niemany, daß, wenn



man sich zu ^iner oder der andern Religion be­
kennt, selbiges in der Ewigkeit einen Vorzug bringt. 
Gott richtet, nicht nach diesem und jenem Reli- 
gions? Bekenntnisse, sondern nach dem Herzen, in 
welchem eine wahre Gottesfurcht und lebendiger 
Glaube an den Welt-Erlöser seyn soll. Unter 
den vielerlei Völkern, Zungen und Sprachen die 
hier sind, herrscht die größeste Liebe und Ein­
tracht, und alle kennen einander. Mein Führer 
sagt mir: du weißt dir es freilich nicht zu er­
klären, woher die große Liebe und Eintracht von 
so vielerlei Völkern aus deiner Sündenwelt ihreu 
Ursprung hat. Von der Urquelle selbst, sezt mein 
Führer bei, denn hier ist kein Religionsstreit 
mehr, wo der eine und der andere dem einen und 
dem andern Vorwürfe wache, deine Glaubens­
lehre hat diese Mangel; und der andere: die dei­
nige hat diese; mein Führer sagt: hier fallen die 
so hoch getriebene Vernunft-Schlüsse alle weg, 
es sähe ein jedes zu deutlich ein, warum so und 
nicht anders, denn hier habe das Stückwerk der 
vorigen Welt, in vielem, vielem auf einmal ein 
Ende) was aber in die Eigenschaften Gottes 
eingreife, da gehe es langsam, und das aber was 
Gott allein zustehe, bleibe in ewige Ewigkeiten 
unauflösbar, denn Gott ist Gott, und bleibt Gott. 
Nur sagt mir wein Führer, das nicht Erforsch- 
liche führe zu keinen Streitfragen mehr; denn nicht 
nur Bescheidenheit und die tiefeste Ehrfurcht halte 
einen jeden, noch so hochbegabten seligen Geist 
zurück, sondern ein jeder Seliger ist es zum voraus 
überzeugt, daß dieses nur Emer Gottheit möglich 
sey; die allerseligste Seligen, und sogar die von
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Anfang erschaffenen Engel, bleiben damit gerne 
zurück, denn mein Führer sagt, es bleibe den 
allerseligsten Geistern immer so viel übrig um die 
Größe Weisheit und Allmacht Gottes zu 
bewundern, daß sie in ewige Ewigkeiten nicht 
damit fertig werden können, denn Gott könne in 
seinen Wirkungen nie aufhören und dieses gebe 
ihnen immer Anlaß zu neuen Bewunderungen. 
Mein Führer sagt mir von der Größe Gottes, 
können sich weder erschaffene Engel, und die 
Seligen von Erschaffung der Welt her, noch viel 
weniger deine sündhafte und so gar kurzsichtige 
Erdenbewohner gar keinen Begriff machen, denn 
Gott ist von Anfang her sich gleich groß. Wenn, 
sagt mein Führer, nur mit einer Nadel auf deinem 
Sündenball gedupft werden könnte, so wäre dieser 
gar kein Verhältniß mit dem Weltall Gottes, 
mit der Größe Gottes selbsten, aber lasse sich in 
keinem Theil eine Vergleichung anstellen. Mein 
Führer sagt mir davon Worte, daß ich darüber 
vor Demuth verschmelzen möchte, ich bin auch 
nicht vermögend sie nur auszudrücken.«

Dann rief sie, voller Ehrfurcht, was an ihrer 
Stirn und ganzen- Miene zu lesen war, aus:

»Heilig! Heilig!! Heilig ist der Herr 
Zebaoth unser Gott! — Ach wenn nur in 
eines jeden Menschen Herzen die Größe Gottes 
nur in etwas eingepragt wäre, so würde der Name 
Gottes und seines Sohnes von allen Menschen 
nicht so vergeblich geführt werden; diese Sünde, 
ist eine von den Menschen unerkannte aber dennoch
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große Sünde, wovon nicht eine aus der Rechnung 
bleibt.«

Nachdem sie diese Rede vollendet hatte, so blieb 
zwar ihre Miene heiter, sie selbst aber stille, nur wurde 
bemerkt, daß sie sich immer mit ihrem Führer unter­
hielt, sie gab aber nicht den mindesten Laut von sich. 
Nach einer langern Pause wurde gefragt: ob sie noch 
mehrere Reisen in die Venus mache? Darauf sagte sie:

»In, noch fünf, außer der heutigen, nur muß 
ich mir den allzugroßen Zudrang von Menschen 
verbitten, denn sie machen mir bange.«

Endlich wurde gefragt: da wegen ihres Zustandes 
doch hier und da noch Zweifel gehegt würden, so wäre 
sehr zu wünschen, daß ein Arzt, welcher davon Kennt­
niß habe, zugezogen würde, und daher möchte man 
wohl wissen, welcher der tauglichste und vorzüglichste 
wäre? Darauf erwiederte sie:

. »Professor Eschenmaier in Tübingen wäre 
der Erste; Körner in Weinsberg wäre auch 
recht gut, doch sey jener vor diesem, sie wünsche 
es auf das herzlichste, daß ihre Unschuld gerettet 
würde.«

Weil man bemerkte, daß sie sehr matt war, so 
wurde keine Frage mehr an sie gerichtet; als ihre 
Rückreise vollendet war und ihr Führer sie verlassen 
hatte, so sagte sie einzig noch zu ihrem Bruder:

»Jezt wecke mich auf.«

Sieben Minuten nacher erwachte sie mit der un­
getrübtesten Heiterkeit, klagte aber bald darauf über 
Mattigkeit. '
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Dritte Reise in die Venus.

Den 21. November machte sie ihre dritte Neise 
in die Venus wiederum ganz pünktlich. Als sie da­
selbst angekommen war, so sagte sie:

»Jezt habe ich noch zwei Minuten bis zu dem 
Berg, den ich zu bereisen habe,«

und als sie sich dort befand: -

»Iezt gebrauche ich vier Minuten bis ich diesen 
Berg erstiegen habe,«

welches beides auf die Sekunde eintraf. Sodann fuhr 

sie fort:

»Daß ihr es wisset, der Berg heißt Tilli; ■— 
jezt gebrauche ich noch eine Minute, bis ich wie ‘ 
auf eine Art Felsen geführt werde, es ist aber 
kein Felsen, es ist eine ganz andere Art Stein, 
er glänzet ganz. — Ich habe Einhundert und 
achtzig Treppen, welche alle ziemlich hoch waren, 
ersteigen müssen,- da gehet es bei weitem nicht so 
schnell, als bei meiner Herreise von der Erde; 
es gehet da wie nach menschlicher Weise zu, der 
Weg und die Treppen zu dem Berg und auf den 
Berg sind sehr schmal, um den Stein auf welchen 
ich geführt werde, gehet ein herrliches Geländer, 
denn dessen Flache ist klein und betragt nicht mehr 
als eine doppelte Tisch breite! Von hier aus über- 
sehe ich einen großen Theil dieser Sternen-Welt, 
in derselben sind viele Städte, der Berge aber,
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sind es was ich jezt sehe, weniger, ich bemerke 
nur noch einen, welcher aber niedriger ist als 
der, den ich bestiegen habe. Nurbedaure ich zu 
sehr, daß mir die Kräfte und Worte fehlen, um 
Euch die Schönheiten welche hier sind, zu sagen 
und zu beschreiben. Ich kann Euch nur mit allem 
Ernst und Nachdruck auf meine frühere Ermah­
nungen verweisen. Wenn doch die elenden Erden­
bewohner nur glauben würden, .daß es in der 
Seligkeit so gar herrlich ist: gewiß, unsere Erde 
welche wir bewohnen, wäre ganz anders, als sie 
ist, aber so, liegt sie mehr als im Argen; ich sage 
nicht zu viel wenn ich sage, daß es eine Teufels­
welt i^«

»Alle Sterne sind, wie ich schon mehrmals an­
gegeben habe, lauter Welten, nur kann ich sie 
mit der Welt, welche wir bewohnen, in gar keine 
Vergleichung bringen', denn hier giebt alles einen 
Glanz und eine Helle von sich. Dieser Stern 
giebt schon auf unsere Erde einen so schönen Glanz 
von sich, jezt denket Euch, wie schön er seyn muß, 
wenn man in ihn selbst kommt'«

Weil sie so ganz seelenvergnügt erschien, so waren 
die Anwesenden schüchtern, eine Frage an sie zu stellen; 
doch fieng sie nach einer kurzen Pause selbst wieder zu 
sprechen an:

»Ich sehe hier keine seligen Geister wandeln, und 
doch ist der Berg mehr als wunder- wunderschön; 
mein Führer begnügt sich diesesmal ganz mit mei­
nem eigenen. Vergnügtseyn. Unten am Fuße des 
Berges, ist ein herrliches Wäldchen angelegt, die 
Baume stehen alle in der schönsten Ordnung da.



sie sehen wie Tannen-Baume aus, es sind aber 
doch keine Tannen. Es sind mehrere Wege um­
her, alle sind aber äußerst schmal; auch sind Blu­
men verschiedener Art hier, welche einen so herr­
lichen Geruch von sich geben, daß ich nicht ver­
mögend bin, Euch nur den geringsten Begriff 
davon zu machen, ich kann denselben gar mit keiner 

. Erdenblume, so wohlriechend sie immer seyn mag, 
in' eine Ähnlichkeit bringen. Auch um den Berg 
herum giebt es Blümchen, welche niederer sind, 
aber eben so herrlich und erquickend riechen und 
das Grüne, was wir Rasen nennen, ist gar zu 
schön. Alles, wie ich es Euch schon angab, gibt 
in allen nur möglichen Farben den herrlichsten 
Glanz von sich, und es bleibt mir nichts als Be­
wunderung übrig. In zwei Minuten verlasse ich 
den Berg wieder»«

Nun bat ein redlicher, wohlgesinnter Mann, daß 
er, abgesondert von allen Zuhörern, einige Fragen an 
sie gerichtet wissen möchte, worauf sich alle Anwesende 
entfernten; sie hat selbe nicht nur zur Zufriedenheit, 
sondern zur Verwunderung richtig beantwortet.

Darauf trat sie ihre Rückreise an, wahrend dieser 
wurde noch von einer Person, nach einer Verstorbenen 
gefragt, welche Frage sie so beantwortete, daß die­
jenige Person welche die Frage an sie hatte stellen 
lassen, nachher sagte: »Ich habe die zuverlaßigste und 
richtigste Antwort erhalten, denn das, was sie sagte, 
ist mir auf mein inständiges und anhaltendes Gebet 
im Traume gezeigt worden, welches noch keine Seele 
wußte; wer will noch an der Aechtheit zweifeln, ich 
bin davon mehr als gewiß überzeugt worden.« — Be-



trübt, aber doch getröstet, verließ dieselbe das Bette 
der Somnambüle. .

Nachdem sie ihre Rückreise vollbracht hatte, so 
sagte sie zu ihrem Bruder:

»Jezt wecke mich auf.«

Bei ihrem bald darauf erfolgten Erwachen, war 
sie freundlich und heiter, nur klagte sie über eine große 
Mattigkeit, und verweilte noch eine volle Stunde im 
Bette. -



Vierte Reise in die Venut>.

Am 23. November verfiel fie auf die angekündigte 
Zeit in ihren Schlag; so wie sich ihr Führer bei ihr 
eingefunden hatte, so sagte fie:

»In sechs Minuten bin ich wieder in der Venus.«

Als fie an Ort und Stelle und in der zu berei­
senden Stadt angekommen war, so wurde sie nach 
deren Namen gefragt und antwortete darauf:

»Sie heißt Sodia; es ist immer eine Stadt 
schöner als die andere, die Thore sind zwar weit 
und prachtvoll, die Straße aber ist beengter^ 
Die Seligen, welche auf der Sommerseite woh­
nen, haben in so weit einen Vorzug vor denen/ 
welche auf der Winter- oder linken Seite wohnen- 
weil jene etwas früher wieder in eine höhere 
Seligkeit. versetzt werden, denn ein jeder Selige 
wandert mehrere Wohnungen durch, bis er zu 
einer höhern Seligkeit gelangt.«

Nachdem sie die Stadt durchwandert hatte, sagte siet 

»Ich werde wieder in ein großes und prächti­
ges Gebäude, das außerhalb, der Stadt stehet- 
geführt. — In demselben habe ich eine Stiege 
von zwanzig Treppen zu besteigen, die Stiege 
ist nicht gar breit, aber über die Maßen schön- 
und die Geländer so herrlich und glänzend, daß 
ich sie nicht anzurühren wage.- Ich höre einen 
herrlichen Gesang; nun komme ich ätt die Thore 
des Saales, diese sind zu schön.- Ich trete ein
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und vernehme den Gesang: -»Lobet den Herrn, 
den mächtigen König der Ehre rc.« An jeder 
Reihe stehen die Lehrer oben an; sie haben wie­
der Auszeichnungen vor den Lernenden, ihre An- 
gesichte sind verklärt und geben einen Glanz von 
sich. Auf der Seite des Saales, aber etwas 
erhöht, stehen gegen fünfzig, welche auf Harfen 
spielen.«

Man fragte nun um die Beschaffenheit dieser 
Harfen, und sie gab darüber zur Auskunft:

»Sie sind den Harfen auf unserer Erde nicht un­
ähnlich, nur sind sie weit feiner uud schöner, 
und der Ton, welchen sie von sich geben ist 
himmlisch. Die Herrlichkeit, Liebe und Eintracht, 
welche hier unter den Seligen herrscht, kann ich 
unmöglich mit Worten ausdrücken, oder einen 
Begriff davon machen, alles was ich sage, ist 
zu unvollständig.«

Man stellte nun auch die Frage: Wie es in Hin­
sicht der Kalte und Warme daselbst sey? darauf sag­
te sie:

»Es ist hier weit milder als im Monde, und an­
genehm warm. Obwohl hier nicht mehr nach 
Tagen gezahlt wird, weil hier keine Nacht mehr 
ist, so werden dennoch hier den Seligen tausend 
Tage nicht so lange als hier nur ein Tag, wenn 
er auch noch so vergnügt und zur vollkommen­
sten Zufriedenheit vorüber geht, weil sie der Se­
ligkeit nie satt werden können. Man denke sich 
nur, daß einen Seligen gar kein Leiden von 
außen und von innen mehr stört, denn hier ist
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kein Leiden und kein Schmerz; alles was irdisch 
und vergänglich heißt, ist nicht mehr, das Wohl­
seyn ist weit über alles das, was wir Wohlseyn 
nennen, unser Erdenleben ist mehr als kummer­
voll, wenn wir es auch sehr glücklich preisen.«

Nun wurde gefragt: ob sie keine Thiere wahr» 
nehme oder antreffe, wie deren auf unserer Welt sind? 
Darauf sagte sie:

»Ich habe deren noch keines wahrgenonlmen und 
gesehen.«

Sodann fragte man: ob sie nicht auch in das 
Paradies komme, allwo der Schacher seine Aufnahme 
gefunden habe? Darauf erwiederte sie:

>>Ja, es wird aber, diese eine meiner letzten Rei^ 
sen seyn. — Ich muß noch etwas bemerken, 
der Saal der mir heute gezeigt und in welchen 
ich geführt worden bin, ist bei weitem nicht so 
voll, als der im Mond; auch in den andern 
schon bereisten Sternen, habe ich viel mehr Se­
lige in den Sälen angetröffeN; mein Führer sagt 
mir darüber, je höher die Seligkeiten, je weni­
ger voll werde ich es antreffen, zur Erlangung 
einer Seligkeit, wie sie in der Venus ist, sey 
unendlich viel erforderlich, das Wachsen in der 
Ewigkeit nehme keine so schnelle Fortschritte- es 
gehe alles Nur van Stufe zu Stufe.«

Sie hielt nun wieder eine sehr ernstliche Anrede 
an Alle und beschloß dieselbe mit der herzlichsten 
Bitte:

»Doch ja allen Fleiß anzuwenden- um selig zu 
«7 R
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werden; ich kann es unmöglich anssprechen, wenn 
ich Jahre lang fortreden könnte, was es um die 
Seligkeit ist, weil mir immer die Worte fehlen 
würden, um sie nach Wirklichkeit zu schildern, 
weil unsere Sprache gar keine Worte dafür hat. 
Paulus hat reckst gesagt, wenn er von seiner 
Entzückung sprach: »er hörete unaussprechliche 
Worte« es ist mehr als wahr, daß sie unaus­
sprechlich sind.«

Nach diesem wurde sie wieder gefragt: ob die 
Seligen beständig in dem Saale seyen? Da sagte sie:

»Nein, ich sagte Euch schon einmal, daß sie in 
der Stadt ihre Wohnungen haben; wenn sie sich 
in den Hör- und Lehr-Sälen versammeln, dann 
ist die Stadt wie entvölkert, woher es auch 
kommt, daß ich nie Jemanden darinnen gewahr 
werde. Sie durchwandern auch die Gegend um 
die Stadt herum, woselbst die schönsten Garten 
sind, die Wege in denselben sind aber alle ganz 
schmal und dennoch sehr bequem zum Gehen, da 
sind so schöne Blumen, wie unsere Erde keine 
hervor bringt, und auch nicht hervorbringen kann, 
denn das Erdreich tragt sie nicht, diese behalten 
ihren erquickenden Wohlgeruch und verwelken auch 

- nicht, die Seligen werden ihrer auch nie über­
drüssig, denn mein Führer sagt, sie entdecken 
daran immer wieder etwas, das ihnen Bewunde­
rung. und die höchste Hochachtung vor der unend­
lichen Größe Gottes einflöße.«

An diese Worte knüpfte sie wieder eine sehr ernst­
hafte Rede zur Buße und Bekehrung an, worauf sie 
folgendermaßen weiter fuhr:
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»Morgen werde ich, wie ich schon früher ange­
geben habe, sehr schwach werden, hingegen werde 
ich am Sonntag Vormittag mich ganz erträglich 
befinden. Mittags zwölf Uhr aber komme ich in 
einen sprechenden Schlaf, in welchem ich auch das 
Krautlein angeben werde, durch welches ich mei­
ne vorige Gesundheit wieder erhalte, solches darf 
aber erst dann in Anwendung gebracht werden, 
wenn ich es sage, ich muß es jetzt um deßwillen 
angeben, damit es noch gesammelt wird, ehe der 
Boden vom Frost zu hart, und vom Schnee zu 
viel bedeckt wird. — Wenn ich den Saturnus 
und Uranus bereise, so werde ich für äußere 
Schaden und innere Krankheiten Heil- und Kur­
mittel angeben können; nur ist die Sache nicht 
so zu verstehen, daß ich jedem nützlich werde, 
aber doch gewiß Vielen, wenn fie meinen Anwei­
sungen treulich nachkommen und sie befolgen. 
Ich wünschte nur zu sehr, daß ich diese Zeit über 
von einem Arzt, der einen somnambülen Zustand 
kennt und versteht, behandelt werden würde, dann 
würde gewiß recht vieles bezweckt werden, so 
aber, weil dieses nicht geschehen wird, wird auch 
vieles vereitelt werden. — Ei, mein Führer sagt 
mir: ich solle mich mit dem begnügen, waö ich 
wirklich leisten werde.«

Gleich darauf sagte fie:

»Nun beginnt meine Rückreise.«

Als diese vollendet war, so wünschte sie wieder 
geweckt zu werden. Beim Erwachen war sie voll Liebe 
und Freundlichkeit, klagte aber über etwas Mattigkeit. '
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Fünfte Reise in die Venus.

Den 25. November mit dem Schlag zwölf Uhr, 
verfiel fie wieder in somnambülen Schlaf, so wie es 
zuvor von ihr angekündigt worden war. Nachdem fie 
ihren Führer vorher empfangen hatte, sagte fie:

»3» sechs Minuten habe ich meine Hinreise vol­
lendet.«

Als fie an Ort und Stelle war, fieng fie an 
zu sprechen:

»Nun werde ich durch ein wunderschönes Wäld­
chen geführt, ich gebrauche drei Minuten bis ich 
durch dasselbe komme; die Bäume stehen in ganz 
geordneten Reihen da, alle haben eine gleiche 
Höhe und Dicke und von oben hangen sie gar 
schön über einander her; in diesem Wäldchen 
sind sehr viele, aber nur ganz schmale Wege und 
mehr als schöne Blumen; den Wohlgeruch der­
selben, und die Annehmlichkeit dieses Wäldchens 
bin ich nicht im mindesten 'fähig zu schildern. — 
Die Menschen machen auch allerlei Anlagen, 
welche oft bewundert werden, die vorzüglichsten 
und besten sind aber alle nur ein elendes Schat­
tenbild, denn diese Anlage bleibt immer gleich 
schön und angenehm; kein Sturm beschä­
digt sie, kein düsterer Tag beraubt sie ihrer An­
nehmlichkeit, und weder Frost, Kalte noch Schnee 
entblättern die Baume oder nehmen den Vlu-
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men ihren Lenz, in der Seligkeit hat alle Ver­
wandlung dieser Art aufgehört.« —

»Jetzt komme ich wie an ein Thor, es hat die 
Größe eines gewöhnlichen Thores und Säulen, 
welche ganz rund sind, sie sind zwar weiß, das 
Weiße aber ist wie mit einer Nosenröthe vermengt, 
so wie ich oftmals keine Schönheit anzugeben im 
Stande'bin, so muß ich auch hier schweigen. — 
Bruder, es ist mir von meinem Führer das 
Krautchen gezeigt worden, durch welches ich wie­
der zu meiner Genesung komme, du mußt dich 
zu mir herneigen; — man heißt es Pappeln, 
es stehen davon eine Menge um unser. Haus hvr- 
um, davon darf ich aber erst wenn ich keine Rei­
sen mehr mache, Gebrauch machen, und das nur 
acht Tage lang, ich habe sodann von denselben, 
Morgens, Mittags und Abends, jedesmal drei 
Blattchen zu nehmen, dieses ist meine ganze 
Kur.^

Nach einer kleinen Pause fuhr sie fort zu reden:

»Jetzt werde ich durch einen Garten geführt, der­
selbe ist wie mit einer Mauer umgeben, am Ein­
gänge oder wie am Thor, stehen zwei Säulen, 
oben sind sie wie mit Kronen geziert, die Steine 
sind wider eigener Art, sie sind bläulich weiß und 
sehen wie Alabaster aus, sie sind aber noch viel feiner, 
ich bemerke gar keine Fugen, das Ganze besteht 
gleichsam aus einem Stücke. Die innere Schön­
heit des Gartens kann ich Euch,unmöglich beschrei­
ben, begnüget Euch mit diesem: was irdisch ist, ist 
irdisch, und was himmlisch ist, ist himmlisch, jenes 
ist vergänglich, dieses aber unvergänglich. Den
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Wohlgeruch, welchen die Blumen und Krauter, die 
da sind, von sich geben, könnte, — so sagt auch mein 
Führer, — ein Sterblicher nicht ertragen; es sind 
auch Baume da, und auf mehreren sehe ich die 
allerschönsten und herrlichsten Obstfrüchte.«

Sie blieb einige Minuten stille, sodann sieng sie 
p-ieder an und sagte:

» 3$ habe meinen Führer gefragt, wie es denn 
sey, die Selige, welche hier sind., haben zwar 
verfeinerte Körper angenommen, sie sprechen, sin­
gen, spielen auf Harfen, und wenn ich nach einem 
langen wlll, so ist es als ob ich nach, einem 
Schatten greife; ob sie von dem Wohlgeruch der 
hier ist, und von den Früchten die auf den Bäu­
men sind, auch einen Genuß haben? Darauf sagt 
mir mein Führer: Du bist nur dem Geiste, nicht 
aber der Seele nach hier, und doch wird dir der 
herrliche Wohlgeruch zu Theil; die Seligen selbst 
aber, ge.nießen ihn, in einem weit höhern Maase. 
Was den Genuß der Früchte betrifft, so ver­
halt es sich damit eben so, sie genießen sie nicht 
wirklich, sie haben aber die Geschmacksgefühle 
davon, als ob sie solche wesentlich genoßen hat­
ten. Mein Führer sagt mir ferner: wenn der- 
Mensch träumt (was das beständige Wachen der 
Seele ist,) so kommt es ihm öfters vor, als ob 
er die kostbarsten - Speisen, Obstfrüchte und Ge­
tränke genossen habe, und beim Erwachen fin­
det er, daß Körper und Seele leer ist; bei den 
Seligen ist aber dieses nicht, ob sie es gleich 
picht genießen, so finden sie sich doch gesattiget. 
UMeres, setzt mein Führer hinzu, kann ich dir
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nicht sagen, das Weitere weiß nur die Gottheit 
selbsten. — Es befinden sich viele Wege in die­
sem Garten, aber alle sind ganz schmal, und doch 
wandern die Seeligen in einer großen Anzahl 
darinnen herum. Indem ich mit meinem Führer 
den Garten durchwandert habe, so gehen zwei 
erschaffene Engel an mir vorüber, sie haben mich 
mit der herzlichsten Liebe und Freundlichkeit an­
gesehen. Ich sehe in der Entfernung abermals 
sechs erschaffene Engel, welche mir entgegen kom­
men^ sie gehen auf gleiche Weise an mir vor­
über. «

»Nun werde ich'in eine Stadt geführt, die hei­
ßet Sorrzzia, sie ist wieder schöner als die vori­
ge, von dieser Schönheit kann ich Niemanden- 
einen Begriff beibringen. Der Weg von dem 
Garten aus dahin, ist hellroth, aber auch schmal; 
das Thor, oder der Eingang in dieselbe, hat 
mehrere herrliche Thürmchen, die sind gar zu 
schön.« .

Wahrend dem als sie die Stadt durchwanderte-, 
so wurde nichts als eine außerordentliche Verwunde­
rung an ihr wahrgenommen, nachdem sie dieselbe 
ganz durchpasirt war, so sagte sie:

»Jetzt werde ich wieder in einen großen Bau, allnm 
die hier wohnende Seeligen ihre Zusammenkünfte 
haben, eingeführt; derselbe hat von außen vier 
Treppen, im Innern habe ich wieder eine Stiege 
von zwanzig Treppen' zu besteigen; waren die 
vorige Treppen herrlich und schön, so sind diese 
noch schöner, ehe es in den Saal hineingehet, 
/
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sind zwei hellrothe Säulen angebracht, die sind 
mehr als wunderschön.«

»So wie ich in den Saal eintrette, zeigt mir 
mein Führer einen Jüngling von 21 Jahren aus 
Amerika, der erst vor zwei Stunden hier ange­
kommen ist, derselbe ist an der Cholera gestor­
ben, heute früh um acht Uhr hat denselben diese 
Krankheit befallen und um zehn Uhr war er schon 
eine Leiche, Sein Vater, ein Geistlicher, ist 61 
Jahre alt, die Mutter zahlt 56 Jahre, er hat 
auch noch drei Geschwistern. »

Man fragte nach seinem vorigen Wohnort, sie 
nannte?

»Philadelphias

Nun wollte man auch den Namen des Vaters 
wissen, darauf aber sagte sie;

»Begnüget Euch vor jetzt mit diesem. Die Freu­
de bei den Seeligen, wenn Eines gleich von un­
serer Welt aus da eingeführt wird, die ist un­
aussprechlich groß. Auf unserer Welt werden 
öfters Könige und große Herren mit einem au­
ßerordentlichen Prunk, Musik und Ehrenbezeugun­
gen empfangen, dieses ist aber gegen dem, wenn 
ein Seeliger so heimgeholt wird, ein gar nicht 
beachtetes Kinderspiel. Die Musik, der Gesang 
und die Freude, die im Himmel, ich sage in der 
Seeligkeit oder bei den Seeligen verkommt, die 
ist gar nicht zu beschreiben, noch auszudrücken. 
Denn hier ist nichts darunter vermengt, welches 
dem, was wirklich wahr, herrlich und schön ist,
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einen Abbruch thäte, da ist alles Sonnenhell, 
Lauter und rein; wo dagegen auf unserer Welt, 
wenn einem Empfang auch der beste Anstrich ge­
geben wird, so viel unlauteres, besonders von 
Seiten der Empfänger darunter vermischt ist, 
daß es nur ein Herzenskenner auseinander setzen 
kann,«

Als sie diese Rede vollendet hatte, so sagte sie« 
ohne daß Jemand nur das mindeste wissen wollte:

»Der Mann,*)  welcher hier todt liegt, ist dem 
ersten Grade der Unseligen noch entronnen, er ist 
in den Mond ausgenommen worden.«

*) Stadtknecht B.... r.

Alsdann hielt sie wieder eine dringende Ermahs 

nung an alle Anwesende, in welcher sie stets die Selig­
keiten, und dann wieder die Orte der Unseeligen und 
Verdammten, einander entgegen stellte, sie war jedes­
mal so eifrig und voll Ernst bemüht, daß man glauben 
mußte, sie wolle jeden Menschen gewaltsamer weise 
selig machen, so sehr war es ihr um die Seligkeit 
eines jeden einzelnen Menschen zu thun- ^— Darauf 
sieng sie wieder an;

»Was ich nicht unangekündet lassen kann, ist auch 
dieses: wenn ein Seliger von hier aus in einen 
höhern Grad von Seligkeit versetzt wird, so wird 
ein solcher von den Lehrern, die da sind, einge­
segnet, und von da aus wird selbiger von er­

. schaffenen Engeln begleitet. Bei meiner letzten
Reise in die Venus, sagt mir mein Führer- dürfe
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ich einer solchen Einsegnungshandlung beiwohnen. 
Die erschaffenen Engel bringen die Befehle mit, 
daß dieser oder ein anderer einer höhern Selig­
keit empfänglich sey.«

Es wurde nun wieder nach Männern, deren recht­
licher Wandel und Frömmigkeit durch Thaten erwie­
sen war, gefragt, und sie gab die Aufenthaltsorte 
derselben befriedigend an.

Sodann fuhr sie fort zu sprechen:

»Es ist mir vergönnt worden, die Fuße der er­
schaffenen Engel zu berühren, sie tragen glän­
zend weiße Bundstiefel, mit Rosenrothen Band­
maschen; sie sind keine Schatten sondern wahre 
Körper; ihre Hände, welche sie auf die Brust 
aufgelegt haben, sind wie weißes Wachs, aber 
glänzend, und ihre Angesichte geben einen ganz 
Hellen Glanz von sich. — Ach! wie sehr weise 
handelt Gott, daß ich im wachenden Zustande 
nicht weiß, was ich höre, und was mir gezeigt 
wird, ich würde für diese Welt ganz untauglich 
seyn. Die Liebe, Eintracht und Treue, die un­
ter den Seligen wohnt, kann ich abermals nicht 
unberührt lassen; wirklich singen sie daö von 
Friedrich Stark gedichtete Lied:

»In Gott bin ich immer fröhlich, 
»In Gott hab' ich lauter Freud', 
»In Gott bin ich reich und selig, 
»Gott ist selbst die Seligkeit rc.« 

In diesem Liede finden sich auch Rückerinnerun- 
gen an das Erdenleben.

»Ich muß Euch auch wiederholt erinnern, daß in
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der Seligkeit durchaus kein Ansehen der Person 

nen Statt findet, wohl hat der, dem mehrere 
Pfunde gegeben worden find, auch für so viel als 
er empfangen hat, Rechenschaft zu geben; eben 
so haben Könige und Fürsten nach dem Grad 
der Höhe, der ihnen hier anvertraut war, Re­
chenschaft äbzulegen; freilich haben diese, wenn 
sie ihre Herrlichkeiten in eine Stadt Gottes brin­
gen, nur in Rücksicht des ihnen hier so viel An­
vertrauten einen Vorzug, im andern Theile aber 
auch eine desto größere Bestrafung; so, daß vorn 
Geringsten bis auf den Größesten der Erde, das 
zuverlaßigste und richtigste Gleichgewicht herge­
stellt ist. Damit verstehet aber ja nicht, daß 
in der Ewigkeit ein Ansehen der Person nur 
im mindesten Statt finde, denn Gott richtet ganz 
nach dem Herzen, wie ich Euch schon einigemale 
gesagt habe, hier hat weder Religion, Nation­
Geschlecht oder Abstammung ein Vorrecht oder 
einen Vorzug. Im Reiche der Ewigkeiten herrscht 
allein die wahre und richtige Gleichheit; auf 
unserer Welt, laßt fie fich unmöglich hersiellen- 
noch finden; das ist nur in solchen Reichen mög­
lich, woselbst keine Eigenliebe, kein Hochmuth­
Haß, Neid, Streit rc. mehr wohnet.«

Nachdem fie diese Reden vollendet hatte, so sag­
te fie:

»Nun beginnt meine Rückreise.«

Als solche vollendet war, so wünschte fie wieder 
geweckt zu werden; acht Minuten hernach erwachte fie 
und war wieder voll Annehmlichkeit. Sie erkundigte 
sich was sie gesprochen habe, weil ihr vorkomme, daß
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ihr Schlaf diesesmal langer als sonst dauerte. Nach­
dem ihr das Wichtigste davon erzählt worden war, 
so sagte sie:

»Ist es aber möglich, daß ich von allem was 
mit mir vergehet nicht das Mindeste wissen soll, 
in meinem Schlafe ist es mir gerade wie einem 
Menschen, der im tiefesten Schlafe liegt, und 
wenn er erwacht, nicht sagen kann, daß er nur 
geträumt habe, ich wäre aber auch wie ein na­
türlich Schlafender gar nicht zu erwecken, denn 
alle meine Gliedmaßen dürften mir von meinem 
Leibe getrennt werden, ich würde nicht das Min­
deste davon gewahr werden.«

Es wurden auch früher und später Versuche ge­
wacht und ihr mit Nadeln tief in die Fußsohlen hin­
ein gestochen, was gewiß Jedermann schmerzhaft em­
pfunden haben würde, aber sie blieb ganz gefühllos, 
und es war auch Ute das mindeste, weder im Gesicht, 
noch an andern Gliedern bei ihr wahrzunehmen, was 
einer Vermuthung, als suche sie den Schmerz zu un­
terdrücken, hatte Raum geben können.
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Sechste Reise in die Venus.

Nach der in der letzten Reise gemachten Angabe, 
kam sie am 26ten November Mittags Punkt zwölf 
Uhr wieder in somnambülen Schlaf, und brauchte 
zur Reise genau dieselbe Zeit wie die vorigenmale. 
Sobald sie angekommen war sagte sie:

»Ich werde von meinem Führer wieder durch eine 
Stadt geführt, die heißt, Sora, sie ist abermal 
schöner, als die vorige; je weiter, je herrlicher. 
Ich höre eine Harfenmusik, aber noch von einer 
ziemlichen Entfernung. Die Thore und Gebäude 
sind wieder schöner als die vorigen, die Straße 
durch die Stadt, ist wieder nicht breit, aber 
mehr als schön. Ach, ich weiß so vielfältig vor 
Herrlichkeit nicht wo ich anfangen soll, Und finde 
nun daß ich so vieles, was doch so leicht faßlich 
ist, anzugeben - unterlassen habe, nämlich: daß 
die Gebäude in allen den Städten gleich find, 
nur, mit dem Unterschiede, daß sie immer schöner 
werden, je höher der Grad der Seeligkeit steigt; 
es ist als wenn eine Seite der Straße nur ein 
Gebäude wäre, es ist aber doch nicht so, auch 
find alle mit den herrlichsten Fenstern reichlich 
versehen; Nebengassen habe ich nie bemerkt. 
Ey, mein Führer sagt, in diesen Städten habe 
es keine Gaffen, sie gehen alle nur in die Länge; 
ob ich es denn noch nicht bemerkt habe, daß die 
Länge und Breite der Städte immer gleich sey, 
alle sind viereckigt, eine jede richtet sich nach der
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Hauptstadt, nur im Kleineren, in der Höhe aber 
nicht.«

»Jetzt werde ich außer der Stadt wieder in ein 
herrliches Gebäude geführt, in demselben sind 
die Fenster wie in jenen, in welchem ich vor die­
sem war, sehr groß und schön; um Euch nur' 
einen ganz kleinen Vergleich zu geben, so muß 
ich sagen: es ist als wenn die Fenster von der 
Sonne bei ihrem Untergänge bestrahlt werden- 
wodurch sie einen goldgelben Glanz annehmen 
und von sich geben; ich will Euch damit nur 
einen kleinen, kleinen Begriff davon machen, denn 
ich habe mich nichts weniger als vollständig da­
rüber ausgedrückt, weil mir die Worte dazu 
fehlen. — Ich habe, wieder zwanzig Treppen zu 
besteigen; waren Treppen und Geländer in den 
vorigen Gebäude schön und herrlich gearbeitet, 
so sind selbe hier wider schöner; bevor ich in den 
Saal komme, so kommt ein großes Thor, denn 
alle Versammlungs - Säle die ich noch gesehen 
habe und welche mir gezeigt wurden, sind alle 
sehr hoch, doch ist dieses einer vor dem. andern 
mehr oder minder, denn auch diese richten sich 
nach den Graden der Seligkeiten; an dem Ein­
gänge dieses Thores sind zwei.herrliche, ja mehr 
als. schöne Säulen, oben auf denselben sind Kro­
nen angebracht, die sind mehr als schön. — Nun 
werde ich in den Saal eingeführt, sie singen wirk­
lich das Lied, das Hiller gedichtet hat, welches 
in seinem Lieder - Schazkastlein im 2. Theil, 
Seite 130. stehet; der Tert dazu ist genommen 
aus dem Propheten Jesait-s 35, 10., der also lautet:



»Ewige Freude wird über ihrem Haupte seyn» 
Freude und Wonne werden sie ergreifen, und 
Schmerz und Seufzen wird weg müssen.«

Das Lied lautet so:

N Einen Tag im Himmel leben,
Freuet mehr als tausend hier; (auf der Erde) 
Sollt ich an der Erde kleben?
Nein, vor dieser eckelt mir.
Könnt' ein Mensch auch tausend Zahre,
Hier in eitler Freude seyn,
War' es gegen jene wahre (die in der seligen 

- Ewigkeit ist.)
Doch wahrhaft eine Pein.«

Diesen Vers sagte sie ganz langsam, wörtlich her, 
mit dem Zusätze: .

»Mein Führer hat mir ihn vorgesagt, denn er 
war mir vorher nicht bekannt, er gehet mich auch 
besonders an, daß ich die Welt ja nie lieb ge­
winnen solle.«

Dieses veranlaßte die Frage: wo denn Hiller 
in der seligen Ewigkeit seinen Aufenthaltsort habe? 
darauf sagte sie:

»Er ist in der Sonne und ein Auserwahlter Got­
tes, er wird sich bald zu einem Diener Gottes 
anschicken.«

Man fragte nun: ob sie keinen von den Lehrern 
kenne, die da seyen? Sie erwiederte:

»Ihr-kanntet sie ja doch nicht; ein Pfarrer ist 
hier, Namens Wurm, mein Vater kennet sei-

8
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nen Sohn wohl. Die Lehrer werden auch ver­
setzt,- und bleiben nicht immer an einem Ort, 
weil die Seligkeit fortwährend wachst. Die Klar­
heiten welche die Selige umgeben, kann ich Euch 
unmöglich hinreichend beschreiben. In der Mitte 
des Saales, der sehr, sehr groß ist, hangt eine 
große Krone herunter.«

»O, wie werden diejenige, die jetzt meiner und 
meiner Aussagen spotten, noch niedergeschlagen 
und gedemüthiget werden; ist es nicht mehr in 
dieser Welt, so ist es bestimmt jenseits des Gra­
bes; sie mögen selig oder unselig seyn, so wird 
mir Jedes das Zeugniß geben müssen: daß das, 
was ich angegeben habe, wahrhaftig wahr ist. — 
Gott, der Allmächtige und Allwissende, ist mein 
Zeuge, ich bin gewiß keine Betrügerin, ich 
gehe in keinem Punkt weiter, als was mir mein 
Führer sagt, und zu sagen befiehlt.«

Hierauf wurde gefragt: wie groß die Zahl der 
Seljgen sey, welche sich hier befinden? Darauf sag­
te sie:

»Ihre Zahl ist 8384. Der Saal aber könnte 
noch eine ziemlich größere Anzahl aufnehmen. 
Was ich schon so oft sagte,, gilt auch hier wie­
der im höchsten Sinne: daß die Eintracht, und 
der Gleichsinn der Seligen gar nicht genug ge­
rühmt und gepriesen werden kann; eben so we­
nig bin ich vermögend, das wohlklingende der 
Musik und des Gesanges auszudrücken.«

Nach einer kurzen Pause fuhr sie fort:

»Ich habe meinen Führer dringend gebeten: wenn
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es je der Weisheit Gottes gemäß sey, es dahin 
zu bringen, daß meine irdische Hülle aufgelöst 
würde, daß ich da bleiben dürfte; aber er sagt 
mir: wenn dieses auch wäre, so wäre ich für 
eine solche Seligkeit noch nicht befähiget, ich 
müsse noch weiter kommen; ich solle ja allen 

-Fleiß anwenden, um einer solchen Seligkeit gleich 
würdig zu werden, es erfordere aber den redlich­
sten Eifer und Ernst; ich solle jedoch mich für 
versichert halten, daß ich nicht mehr gar lange 
auf unserer Sündenwelt verweilen dürfe. — 
Mittwochs den 28. dieses mache ich meine letzte 
Reise in die Venus; alsdann werde ich in einen 
Tempel geführt, allwo diejenige, die zu einer 
höhern Seligkeit gelangen, von ihren Lehrern 
eingesegnet und sodann von erschaffenen Engeln 
begleitet werden. Mein herzlichster Wunsch ist 
immer dieser: wenn ich nur da bleiben dürfte!«

Sie trat nun ihre Rückreise an, und sprach wah­
rend derselben, daß die Cholera bestimmt in unsere 
Gränzen komme, wann solches aber geschahe, gab sie 
auf Befragen auch wieder nicht genauer an, sie sagte 
nur, es solle sich ja kein Arzt bemühen, ein Mittel 
dagegen anzugeben, es werde keiner eines finden, und 
setzte dann hinzu:

»Die Cholera wird eine bedeutende Zahl von 
Menschen dahin raffen, und zwar an Alten und 
Erwachsenen mehr als an Kindern. Die Men­
schen werden vorher, weil sie der Meinung sind> 
diese Seuche habe unser Vaterland und die an 
dasselbe angranzende Lander überschritten, so sicher 
werden, als sie zu den Zeiten Noah's waren,



in welcher sie freiten und sich freien ließen, bis 
daß Noah in die Arche eingieng.«

- Nach dieser Rede nahm sie eine bekümmerte Mie­
ne an, nach einigen Minuten aber'sagte sie:

»Mein Führer ruft mir wieder ein Trostwort zu, 
er sagt: - .

»Ihn, Ihn laß thun und walten, 
»Er ist ein weiser Fürst;
»Und wird sich so verhalten, (auch wegen dem 

du dich bekümmerst.)
»Daß du dich wundern wirst.
»Wenn er wie ihm gebühret, r
»Mit wunderbarem Rath,
»Das Werk'hinaus geführet, .
»Das dich bekümmert hat.«

Ohne daß jemand etwas wissen wollte, sagte sie 
nach diesem:

»Von jetzt an bin ich noch sieben Wochen in 
diesem Zustande; erst nach Ablauf dieser Zeit darf 
ich das mir selbst verordnete Kraut gebrauchen. 
Wenn ich den Saturnus und Uranus bereise, 
von wo aus ich Heilmittel angebe, so werde ich 
oft sehr schwach werden. Nach der Venus bereise 
ich den Jupiter.«

Alles dieses sprach sie wahrend ihrer Rückreise. 
In den Augenblicken, in welchen sich ihr Führer bei 
ihr beabschiedete, wurde eine. besondere Aufmerksam­
keit an ihr bemerkt, endlich wurde gefragt: von was 
sich ihr Führer bei seinem Abschiednehmen mit ihr 
unterhalten habe? Darauf sagte sie:
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»Er hat sich mit den Worten beabschiedet:

»Der Herr segne dich, und behüte dich, er lasse 
»sein Angesicht leuchten über dir, und sey dir 
»gnädig, er gebe dir seinen göttlichen Frie- 
»den.«



Siebente Reise in die Venus.

Am 28. November machte sie auf die vorher 
angegebene Zeit, ihre letzte Reise in die Venus. Nach­
dem sich ihr Führer bei ihr eingestellt hatte, so sagte 
sie:«

»Oeffnet das Haus,*)  denn es kommt eine Person 
zu mir, welche würdig ist, eingelassen zu wer­
den:«

*) Von dieser Zeit an mußte das Haus ihrer Eltern, 
qus obrigkeitlichen Befehls geschlossen werden.

Sie gab diese Person auch namentlich an, so 
Wie eine andere, welche eine Minute früher angekom­
men war. Nach der Ankunft unserer Somnambüle 
gn dem obenberührten Orte, sprach sie:

»Die Stadt, an der ich jetzt vorbeikomme, und 
die ich erst im Rückweg durchwandern darf, hat 
beinahe den Namen wie die vorige, sie heißt 
Sorr, sie scheint mir schon von der äußern Seite 
wieder schöner zu seyn als jene. — Ich brauche 
noch vier Minuten, bis ich zu dem angegebenen 
Tempel komme, derselbe hat nach unserer Sprache 
den Namen: Einsegnungs - Tempel. Ich 
höre von der Entfernung her eine zu schöne' 
Musik und Gesang. — Nun bin ich die Außen­
Seite der Stadt passirt, und werde in einen Gat­
ten geführt, dessen Schönheiten an Blumen und
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Bäumen, ich aus Mangel an Worten, wieder 
nicht genug ausdrücken kann; ach! es ist alles 
göttlich schön! — Nun bin ich an dem Tempel 
angekommen, dessen äußern Glanz, Höhe und 
Schönheit, kann ich nicht genug bewundern. Ich 

werde in denselben eingeführt; er ist ganz rund 
und sehr hoch, rings herum gehet eine Gallerie, 
auf welcher die Sänger und Harfenspieler stehen, 
diese wachen eine so herrliche Musik, daß sie kein 
sterblicher Mensch ertragen könnte. Das Innere 
übertrifft das Aeußere an Schönheit weit, und 
es ist mir ganz und gar unmöglich nur das min­
deste davon anzugeben, oder Jemanden einen Be­
griff davon beizubringen. In der Mitte des Tem­
pels stehet der Altar, an den beiden Seiten des­
selben stehen zwei abgestorbene selige Geister der 
Vorzeit, welche gleichsam als Zeugen dabei an­
wohnen. Die Personen, oder die Seligen, welche 
zu einer höhern Seligkeit befördert werden sollen, 
sehe ich noch nicht. — Jetzt öffnen sich die Thore, 
nun kommen diejenige, welche eingesegnet werden 
sollen, mit den Lehrern in Blizesschnelle an. — 
Nun nimmt die heilige und feierliche Handlung 
ihren Anfang. Diejenigen welche eingesegnet wer­
den, legen ihre Hände auf die Brust, die Lehrer 
aber legen denselben ihre Hände auf das Haupt 
und sprechen den Segen über sie, diese Worte 
aber verstehe ich nicht; mein Führer sagt mir: os 
geschieht in einer Sprache, die für dich der Zeit 
uoch nicht verständlich ist, und dir auch nicht 
deutlich gemacht werden kann. — Mit welch ei­
ner Würde aber, und dennoch mit der größesten 
Hochachtung und Demuth vor Gott, die Lehrer



DA 120 MS

da sieben, und die Kraft, die in den Worten lie­
fen muß, welches der Ernst und die Ehrfurcht 
mit welcher sie solche ausdrücken, beweist, weiß 
ich gar nicht zu sagen; auf gleiche Weise, in 
voller Demuth stehen diejenige, welche eingesegnet 
werden da, nur scheint es mir als ob in der 
Lezteren Gesichts - Mienen eine besondere Fröh­
lichkeit liege; der rechte Ausdruck hieZu, gehet 
mir aber ganz ab. — Ich weiß gar nicht wie es 
mir ergangen ist, nach dem diese Handlung vor­
über war; die Zeugen, Lehrer und Eingesegneten, 
sind auf einmal verschwunden, auch Musik und 
Gesang sind verstummt. — Aus besonderm Wohl­
wollen wird mir vergönnt, noch zwei Minuten 
verweilen, um nur einiges von den Schönheiten 
des Altares beschauen zu dürfen; das wenige was 
ich davon sagen kann, ist dieses: der Altar ist 
Ziemlich groß und viereckigt, an jedem Eck ist 
eine hohe runde Säule in der Dicke eines Man­
nes angebracht, oben befinden sich Kronen dar­
auf, dann sind wieder mehrere kleinere und dün­
nere Säulen um denselben herum, sie sind alle 
durchsichtig weiß und geben einen Glanz von sich, 
was es für eine Materie ist, weiß ich nicht; das 
Obere des Altares ist mit der hellesten weißen 
Seidendecke überdeckt. Ich bedaure es gar zu 
sehr, daß ich nur das allerwenigste angeben kann- 
denn die Schönheiten, die da sind, sind unmöglich 
anszusprechen, wenn ich sie begreiflich und deut­
lich schildern könnte, so würde ich jedem die Welt, 
die wir bewohnen, entleiden, ja es würde sogar
einem jeden davor ekeln,«



Man fragte sie nun: wohin die Eingesegneten be­
fördert worden seyen? Darauf sagte sie:

»Diese kommen in den Jupiter, wohin ich Mor­
gen meine erste Reise mache. Es ist hier wie in 
einer Schule, so wie eines für eine höhere Se­
ligkeit fähig und empfänglich ist, so wird es da­
hin befördert. In den Jupiter mache ich inr 
ganzen acht Reisen. — Jetzt kehre ich wieder in 
den Garten zurück, in welchem sich die seli­
gen Geister besonders ergötzen, es ist bei densel­
ben alles so kindlich und doch nichts weniger als 
kindisch. In -diesem Garten sind sehr viele Wege, 
aber alle sehr schmal, die Seligen gehen ab und 
zu, und verschwinden oft so schnell wieder, daß 
ich es kaum bemerke.,— Mein Führer hat mich 
verlassen, dieses hat aber nichts auf sich, ich 
wünschte mir ewig da bleiben zu dürfen. — Das 
wohlriechende Ausduften der Blumen und Baume 
ist stärker als vorher. Die Kleidung der seligen 
Geister ist glänzend weiß, die Lehrer aber haben 
Kronen auf ihren Häuptern. Ich nähere mich 
der Stadt, nnd höre wieder bfe herrlichste Mu­
sik, ich bin aber nicht vermögend auch nur einen * 
Ton davon anzugeben. Die Stadt ist über alle 
Maßen schön, und die Umgegend ganz eben und 
mehr als angenehm, leider, daß ich sie verlas­
sen muß; so eben gehet meine Rückreise an, in 
vier Minuten habe ich sie zurück gelegt.«

Nach diesen Reden gab sie keinen Rapport mehr, 
und somit hatte diese Reise ein Ende.
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Erste Reise in den Jupiter.

Den 29. November machte sie ihre erste Reise in 
den Jupiter, sie gab an, daß sie solche in acht Minuten 
Zurück lege, was ganz richtig eingetroffen ist. Als sie 
daselbst angekommen war, so sagte sie, daß noch eine 
Minute erforderlich sey, bis sie in die Stadt komme, 
als sie bei derselben anlangte, so konnte sie wieder die 
Schönheit und die Höhe des Thores nicht genug be­
wundern, noch viel weniger beschreiben, sie bemerkte, 
Laß der Eingang in dieselbe ziemlich breit, die Straße 
selbst durch die Stadt schmäler aber sehr schon, ja 
wunderschön sey; die Stadt heiße Nerr, sie übertreffe 
alle, welche ihr in den zuvor bereisten Sternen ge­
zeigt worden sind, an Größe und Schönheit.

Hatte sie schon bisher zur Buße und Sinnes­
änderung alle die um sie waren aufgefordert: so that 
sie es diesesmal mit einem solchen Ernst und Eifer, 
Laß ihr selbst den beste Redner nicht gleich gekommen 
Ware. Sie erinnerte ein Jedes sehr nachdrücklich, daß 
es ja seine Kniee im Gebete zu Gott nicht sparen 
solle, und fuhr also fort:

»Die widerspenstigen Kniee unserer gottlosen Zeit, 
werden sich schon noch beugen, und die Zungen 
der Spötter werden noch bekennen müssen: »daß 
er der Herr ist, zu richten die Lebendigen und 
die Todten.« Derjenige Mensch, welcher vor der 
Welt wie tadellos erscheint, sündiget täglich sehr 
viel; der groben, freventlichen und muthwilligen
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Sünder, will ich gar nicht gedenken. Derjenige, 
welcher die Seligkeit erlangt, wird zwar um des 
Verdienstes Jesu Christi willen, aus lauter Gnade 
und Barmherzigkeit selig, demungeachtet ist aber 
doch die Seligkeit gewissermaßen als Belohnung 
eines lebendigen Glaubens und der Gottseligkeit x 
zu betrachten. Denn ohne Glauben, ist es un­
möglich, Gott zu gefallen, und wer zu Gott kom­
men will, der muß glauben,, daß er es sey, und 
denen, die ihn suchen, ein Belohner seyn werde; 
die Menschheit ist aber so tief gesunken, daß sie 
Gott Bedingungen machen will, unter welchen 
sie die angebotene Seligkeit annehmen wolle. — 
Mein Führer sagt: eine jede, in den Augen der 
Menschengering geachtete Sünde, sey groß genug,, 
um die Seligkeit zu verscherzen; es bedürfe nicht 
grober, und zu sehr in die Augen fallenden Süna 
den; zum selig werden ist ein beständiges Ringen 
und ernstliches Trachten erforderlich. Damit will 
ich aber nicht sagen, daß man seine Berufsge- 
geschafte versäumen und hintansetzen solle. Ein 
jedes kann bei seinen Berufsgeschaften, wenn es 
solche- treu und redlich verrichtet, stets im Gebete 
seyn und mit edlen Gedanken umgehen.«

Nachdem sie diese Rede vollendet hatte, so sagte 
sie:

»Ich werde wieder in ein Gebäude das außer dep 
Stadt liegt, geführt, in welchem ein großer Saal 

- ist, dieser ist wieder mehr als herrlich und schön;
wenn ich mehrere tausend Zungen hätte, so war? 
ich nicht vermögend, die Schönheiten desselben 
anzugeben. Die Zahl der Seligen, welche da
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sind, ist uicht gar groß; sie zeichnen sich vor jenen, 
welche ich im Merkur und der Venus getroffen 
habe, dadurch aus, daß sie Kronen auf ihren 
Häuptern haben, die aber nicht sehr groß sind; 
die Kronen der Lehrer aber sind größer. Gegen­
wärtig werden sie unterrichtet, um deßwillen höre 
ich auch weder Musik, noch Gesang. — Nun 
werde ich in einen Garten geführt, über dessen 
Schönheit ich ganz erstaunt bin, und den Wohl­
geruch, der darinnen verbreitet ist, nicht genug 
rühmen kann; es sind hier eine Menge Wege, 
aber alle sind auch wieder schmal. Selige sehe 

* ich hier nicht wandern, ich befinde mich mit mei­
nem Führer einzig und allein hier. Neben den 
vielen herrlichen Blumen und Bäumen die da sind, 
giebt es auch Kräuter, welche, wie mir mein Füh­
rer sagt, zur Gesundheit der Menschen bei eini­
gen Krankheiten sehr dienlich sind.«

Auf dieses sagte sie zu ihrem Bruder, mit wel­
chem sie in Rapport stund:

»Gebe in das Küchengartchen vor dem Hause, 
da wirst du ein Kräutchen finden, an welchem ein 
weißes Papierchen liegt, pflücke es; und gerade 
unter dem Küchenfenster stehet wieder eines, das 
gezackt ist, dieses hole mir auch.«

Nachdem er solche gebracht hatte, so legte er sie 
ihr auf den Magen, und nach einer kleinen Pause 
sagte sie:

»DaS sind die rechten — und fuhr sodann fort: 
»oben im Garten, — sie bezeichnete die Stelle 
genau — stehet noch eins, dieses hole mir auch.«
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Es wurde ihr solches wieder auf den Magen ge­
legt, und nach einer kurzer Pause begann sie:

-»Auch dieses ist das rechte, davon sammelt so 
viel ihr könnet, wenn ich den Uranus und Sa- 
turnus bereise, dann werde ich sagen, bei welchen 
Krankheiten diese Krauter anwendbar sind.«

Hierauf wurde sie stille, und auf besonderes Ver­
langen, nach einem vor nicht gar langer Zeit verstor­
benen Lehrer gefragt; sie antwortete: .

-»Dieser ist in der Ceres als Lehrer. Aber be­
lästiget mich jezt mit keinen Fragen mehr, denn 
ich fühle mich sehr schwach, ich bin durch die 
außerordentlichen Schönheiten die mir gezeigt 
worden sind — denn sie waren mir beinahe uner­
träglich —* viel geschwächt worden. Morgen 
Mittag bis ein Uhr mache ich meine zweite Reise 
in den Jupiter.«

Damit hatte diese Reise ein Ende.
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Zweite Reise in den Jupiter.

Den 30. November Nachmittags ein Uhr, ver­
fiel sie wieder in somnambülen Schlaf. Als sich ihr 
Führer bei ihr eingestellt hatte, sagte sie:

^Diesesmal ist mir bange, es sind unter den An­
wesenden zwei Personen, die für jetzt gar nicht 
würdig sind, da zu seyn, was mir auch meine 
Reise um eine Minute verzögert; anstatt acht, 
gebrauche ich neun Minuten. *)  Ich könnte diese 
Unwürdige, ob sie gleich erst nachdem ich schon 
im Schlafe war, erschienen sind, namentlich an­
geben, allein mein Führer sagt, sie gehen mit 
einem bessern Sinne fort, als sie gekommen sind, 
nur ist zu bedauern, daß es nicht Wurzel faßt, 
und ihnen am Ende zum Gericht gereicht.« 

Nach vollendeter Reise sagte sie: .

*) DiefeS ist auf die Sekunde hin eingetroffen.

»Nun werde ich in eine Stadt geführt, die hei­
ßet Raguel, sie ist wieder schöner als die vori­
ge. — Ich komme außerhalb der Stadt wieder 
in ein großes Gebäude, und habe in demselben 
ebenfalls wieder eine Stiege von zwanzig Trep­
pen zu besteigen, bevor ich in den Versammlungs­
Saal komme. — Indem ich in denselben einge­
führt werde, singen sie ein Lied, es hat die 
Melodie:

»£) Jerusalem, du schöne, ach, wie herrlich glan-



zest du rc.« Die Zahl der hier anwesenden Se­
ligen, ist nicht groß, sie sitzen weit auseinander; 
ihre Kleidung, so wie auch die der Lehrer, deren 
ich sechs zahle, ist ganz jener gleich, welche ich 
in meiner vorigen Reise beschrieben habe.«

Man fragte sie nun nach einigen gelehrten Män­
nern, ob sie von diesen keinen aufsinde? Darauf sag­
te sie:

»Nein, ob sie gleich auf unserer Welt für hoch­
begabte Männer *)  gehalten wurden, was sie « 
auch waren, so haben sie doch vor jetzt nur noch 
Kinder in der Sonne zu lehren Und zu unter­
richten, denn in der Sonne ist auch das Kin­
derreich.« **)

*) Die Verstorbene, Nach welchen gefragt wurde, waren 
der Stadtpfarrer Renz von Weilheim, Pfarrer 
Friedrich von Kornthal, und Pfarrer Hosch 
von Aithlingen; alle drei waren große Kinder­
freunde.

**) Das Nähere darüber wird, bei ihrer Reise dahin ge­
sagt werden.

»Ich muß Euch abermal sagen, daß es etwas 
Großes um die Seligkeit ist; wenn sich ein jeder 
meiner Blutstropfen in tausend Zungen verwan­
delte, so wäre ich doch nicht vermögend, die Ruhe, - 
das Vergnügen und das unaussprechliche Wohl­
seyn der Seligen auszusprechen; um der ganzen 
Welt Herrlichkeit, würde ein Seliger solche nicht 
eine Minute missen.«
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»Meine zwei Brüder, C... G...........  18 Jahre 
alt, und F----- F........ 14 Jahre alt, welche bei­
de neue Laufbahnen beginnen, bringet her zu mir, 
und zwar jeden einzeln, daß ich ihnen sage, wie 
sie sich zu. verhalten haben. Denn mein Führer 
sagt mir: sie sind meine Brüder, wie deine Brü­
der, auch mir ist es um ihr ewiges Wohl ernst­
lich Zu thun, ob ich gleich meiner Seligkeit hal­
ber, wenn sie auch verloren giengen, nichts ver­
liere, die Worte die ich dir in den Mund lege, 
sage ihnen an, mit dem Bemerken: daß sie ein 
jedes Wort ja recht tief in ihre Seelen eingra­
ben sollen.«

Darauf hielt sie abwechselnd solche kraftvolle 
Ermahnungen an sie, daß nicht nur die Brüder, son­
dern auch alle Anwesende in laute Thränen ausbra­
chen; Zum Beschlusse gab sie denselben auf das Lied 
zu lernen, welches in dem Würtembergischen Gesang­
buche Nro. 290. verkommt: Schwing Zu deinem Gott 
dich auf, schwermuthsvolle Seele! rc. indem sie hinzu 
setzte:

»Fasset es aber recht, es wird Euch in manchen 
Leiden, die Eurer noch warten, Trost geben und 
Muth einflößen.«

- Nach diesem ermähnte sie ihre Eltern dringend 
und ernstlichst, ihre Kinder zuerst mit Liebe, und wo 
es nöthig sey, mit Strenge zu erziehen; dann fuhr 
sie fort:

»Mein Führer sagt mir, daß die Zahl der Eltern, 
die ihre Kinder schlecht erzogen haben, ihnen bö­
se Beispiele gegeben und sie sogar zu Sünden
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und bösen Handlungen verleiteten und Mittheil« 
Haber waren, wodurch beide" Theile in die Ver- 
dammniß gerathen sind, unzählig seyn; denn 
Kinder seyen eine Gabe Gottes, und wenn El­
tern zu ihrer Verdammniß beigetragen haben, so 
Wird ihr Blut von ihrer Hand gefordert. Kinder 
sind l)en Eltern auf ihre Seele gebunden, an­
statt daß sie die Zahl der Seligen vermehren soll­
ten, so vermindern sie dieselbe. Es ist nicht 
nur, daß es bei einem Theil bliebe, sondern Kin­
der, die eine schlechte und üble Erziehung genos­
sen haben, erziehen gemeiniglich wieder schlechte 
Kinder. Ach, theure Eltern, denket Euch die 
Verdammniß, welche Eltern auf sich laden kön­
nen; die Anklage bleibt nicht allein bei den Kin­
dern stehen, sondern sie gehet oft, wie mein Führ 
rer sagt, bis in das fünfte und sechste Glied 
und noch weiter hinaus, wo immer Eines auf 
das Andere die Schuld wirft. O wie sehr wünsch­
te ich so redlich und herzlich, daß es ein jedes 
der Eltern recht bedachte, was sie wegen der 
Erziehung ihrer Kinder zu tchun und zu beobach­
ten haben, denn dieses ist sehr viel. — So wie 
sich bei einem Kinde nur ein Funke von Fas­
sungskraft zeigt, so muß der Anfang zu dem 
waV edel und gut ist, gemacht werden; wenn 
gleich nicht alles bleibt, so bleibt doch etwas, 
und gute Beispiele der Eltern, lassen einen blei­
benden Eindruck zurück.«

Nach diesem schien sie etwas matt zu seyn, wes­
halb auch keine weitere Fragen an sie gerichtet wor-

9
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den sind. Nach einigen Minuten sieng sie aber von 
selbst wieder an zu sprechen, wie folgt:

»Der Somnambulismus ist dreierlei, diejenige, 
welche Führer haben, sind wichtiger als die an­
dern; jene werden auch mehr oder minder in 
die Regionen der Seligen eingeführt, die andern 
aber nicht.«

Nun gab sie einen Wink, von einer bald be­
vorstehenden wichtigen Weltbegebenheit, 
gab aber die Zeit nicht an, sondern sagte nur:

»Wachet und Betet!«

Sie brächte darauf die unaussprechlichen Strafen 
der Unseligen und Verdammten wieder in eine leb­
hafte Anregung, und erinnerte wiederholt zur ernstlich- 
sten Buße und Bekehrung. Sie klagte mit einem 
tiefen Seufzer über eine große Bangigkeit mit dem 
Zusätze:

»In fünf Minuten habe ich meine Rückreise 
vollendet.«

Nachdem sie ihr Führer verlassen hatte, so wurde 
gefragt, wie er sich diesesmal beabschiedet habe? Dar­
auf antwortete sie, er sagte:

»Liebe Schwester! die heilige Dreieinigkeit sey 
mit dir und bei dir!«

»Sing', bet' und geh' auf Gottes Wegen, 
»Verricht das Deine nur getreu, 
»Und trau des Himmels reichen Segen,
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»So wird er bei dir werden neu. 
»Denn, welcher seine Zuversicht
»Auf Gott setzt, den verlaßt er nicht.«

Damit hatte dieser Schlaf ein Ende.

9 *



^ 132 NZ

Vorgänge nach der zweiten Reise in 
den Jupiter. -

An dem nämlichen Tage, (30. November) von 
Nachmittags drei Uhr an, verfiel sie wieder öfters in 
Schlaf, was sie in ihrem vorherigen (Schlafe schon 
ankündigte, sie nannte aber diese mehrmalige Wieder­
holung des Schlafes nur Schwachen; dieselben wa­
ren von längerer und kürzerer Dauer, in mehreren 
derselben redete sie gar nichts, und erwachte auch je­
desmal von selbst wieder. Als es schon Nacht war, 
da verfiel sie in einen Schlaf, in welchem sie ge­
sprochen hat, sie bemerkte aber gleich Anfangs, daß 
ihr Führer nicht anwesend sey, jedoch könne.fie in 
solchen Fallen über mehrere weltliche.Gegenstände und 
Angelegenheiten Auskunft geben; weil sich aber, ne­
ben bedeutenden Hellen, welche fie habe, auch Dun­
kelheiten zeigen, so wolle sie, daß das, was fie in 
diesem Zustande angebe, nicht als unfehlbare Aussa­
gen von ihr ausgenommen werden solle, indem eines 
und das andere irrig seyn könnte.

Nachts gegen acht Uhr aber wurde fie so helle, 
daß sie verlangte, es sollen ihr Gesänge auf den 
Magen gelegt werden, sie wolle selbe lesen. Weil 
sie alles, was um sie herum vorgieng, so genau be­
urtheilte und dennoch in einem festen Schlafe lag, 
so wurde auch ihren Wünschen entsprochen. Es wurde 
ihr erstlich das Lied Nro. 419. aus dem Würtemö. 
Gesangbücher »Ich soll zum Leben dringen, für wel­
ches Gott mich schuf rc.« und nach diesem, aus eben
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demselben Buche, Nro. 436. »Auf Gott, und nicht 
auf meinen Rath, will ich mein Glück stets bauen n\« 
auf den Magen gelegt; sie selbst gab nicht an, daß 
ihr diese Lieder aufgelegt werden sollen, und. hatte auch 
dieselben früher nie in ihr Gedächtniß ausgenommen; 
beide hat sie mit einem solchen Ernste und Nachdruck 
gelesen, daß es zu bewundern war. Darauf wurde 
ihr wieder eine ganz unbekannte Schrift auf den Ma­
gen gelegt, welche sie ebenfalls ganz ernsthaft und 
fertig gelesen hat, und das bei keinem Licht, sondern 
in der Dunkelheit; was dabei besonders zu bewun­
dern war, ist dieses, daß sie das Buch immer nach 
demjenigen Flecke des Magens richtete, durch welchen 
sie sahe.

Sodann gieng sie im Schlafe aus dem Bette, 
setzte' sich an eine dunkle Stelle, und begehrte, man 
möchte ihr eine Taschenuhr auf den Magen legen, 
sie wolle bestimmt angeben, wie der Stunden- und 
der Minuten-Zeiger stehe; beides war auf das Haar­
hin richtig.

Obgleich diese Vorgänge auffallend waren, so war 
noch weit auffallender, daß sie wußte, was gerade 
wahrend dieses Zustandes, in einem andern Hause von 
ihr gesprochen wurde; eben so erkannte sie ein Jedes, 
welches sich zur Nachtzeit dem Hause näherte, und 
konnte die Person, noch ehe dieselbe in das Zimmer 
trat, namentlich angeben.

Zum Beschlusse sagte sie Einem wie dem Andern 
seine Gedanken auf das bestimmteste; darauf erwachte 
sie bald, war aber so schwach, daß sie in das Bette 
getragen werden mußte, und wußte von allem was 
sie geleistet hatte nicht das Mindeste,



Am i. Dezember Nachmittags zwei Uhr sagte 
sie, daß sie jezt in das Bette müsse, es werde ihr 
ganz schwach. Nach einer kleinen Weile kam sie in 
Schlaf, welchen jedes für einen natürlichen Schlaf 
hielt, weil sie für diesen Tag keine Reise angegeben 
hatte. Nach Verlauf einer halben Stunde versuchte 
man sie zu wecken, es war aber nicht möglich, sie 
aus dem Schlafe zu bringen. Nun wurde ihr Bru­
der gerufen, mit welchem sie in Rapport stand, dem­
selben gab sie auf die erste Anrede Antwort, und 
man erfuhr nun, daß ihr Führer bei diesem Schlafe 
picht anwesend sey,

Wahrend dem trat eine Person in das Zimmer, 
von welcher sie sogleich ihre letzte Verrichtung, wel­
che sie vorgenommen hatte, ehe sie ihre Wohnung 
verließ, bestimmt angab, und sodann derselben zu ih­
rer Beruhigung das Lied anprieß:

»Wer nur den lieben Gott laßt walten rc.« 

besonders aber den zweiten Vers desselben, der also 
lautet:

»Was helfen uns die schweren Sorgen, 
»Was hilft uns unser Weh' und Ach, 
»Was hilft es, daß wir alle Morgen 
»Beseufzen unser Ungemach?
»Wir machen unser Kreuz und Leid, 
»Nur größer durch die Traurigkeit.« *)  

Unterdessen wurde ihr von einer Freundinü eine

*) Diese Person hatte ein Familienleiden, welches sich 
zu ihrer Zufriedenheit auflöste, was ihr die Som­
nambüle vorher gesagt hatte,
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stärkende Speise zugeschickt, von welcher sie während 
des Schlafes nur ein wenig genossen hatte, in kurzer 
Zeit aber sagte, daß sie das Genossene am Hellsehen 
hindere, weil sie mit dieser Speise zwei Krrschensteine 
Verschluckt habe.

Nach sieben Uhr gieng sie von selbst im Schlaf 
aus dem Bette, und setzte sich auf einen Stuhl; sie 
hatte die Augen ganz offen, dieselben waren in die 
Höhe gerichtet, sahen aber ganz starr und erstorben 
aus, die Äugenlieder blieben ohne alle Bewegung. 

Man fragte sie: wie lange sie in diesem Zustande 
bleibe? Darauf sagte sie;

»Präcise bis zehn Uhr werde ich wach.«

Sie machte nun bei mehreren auswärtigen Ver­
wandten und Bekannten in der Umgegend Besuche, 
und erzählte von dem einen und dem andern die 
häuslichen Verrichtungen. Es wurden deshalb genaue 
Nachfragen angestellt, Einige konnten sich des ange­
gebenen genau erinnern und bestattigten dasselbe, An­
dere wußten es nur noch Lheilweise, weil es zu lan­
ge angestanden hatte.

Die Glocke zehn Uhr schlagen und sie erwachen, 
war eins; so wie sie erwacht war, sagte sie:

»Ich bin sehr müde, bringet mich ins Bette.«

Die Nacht über hatte sie einen ziemlich ruhigen
Schlaf.



Dritte Reise in den Jupiter,

Den 2. Dezember machte sie ihre dritte Reise in 
den Jupiter; Hei der zweiten Reise dahin gab sie an, 
daß sie sich präcise dreiviertel auf ein Uhr niederle­
gen werde, was auf die Minute hin eingetroffen ist. 
Nachdem sie ihren Führer empfangen hatte, erklärte 
sie, daß sie diesesmal die Hinreise in nur acht Minu­
ten vollenden, werde. Als sie sich der Stadt näherte, 
Welche sie diesesmal bereiste, begann sie Zu sprechen:

»Je weiter, desto schöner! Der Name dieser 
Stadt ist Gidon, das Thor, das in dieselbe 
führt, ist wieder mehr als schön. Wie sehr 
wünschte ich, daß nur Eines der Anwesenden ei­
nige Blicke auf dasselbe und in die Stadt wer­
fen könnte, aber ich weiß, daß es für das Auge 
eines Sterblichen ganz unerträglich wäre; ich 
vermag es kaum, deren Glanz und Klarheit, zu 
ertragen. Das Pflaster ist mit großen hellrothen 
Steinen belegt, die ganz in einander gefügt sind, 
in den andern Städten war es theils mit wei­
ßen, theils mit gelblichen Steinen besetzt. In 
dieser Stadt werde ich wieder keine Bewohner ge­
wahr; mein Führer- sagt mir: aus dem Unter­
richte dürfe Keines weg bleiben, und thue es 
auch nicht, darum finde ich die Städte so leer, 
sobald dieser beendiget j^ey, so kehren sie in ihre 
Wohnungen zurück: es habe alles seine gemes­
senen Zeiten, obwohl mein Führer beisetzt: in 
den Ewigkeiten haben glle Zeitrechnungen aufge-
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hört, Ich habe auch in allen Städten, welche 
ich noch durchwandert bin, keine Uhr und Glocke 
wahrgenommen, es bedarf- ihrer aber auch nicht, 
denn es ist hier alles ganz anders, weil es bei 
den Seligen niemals Nacht wird, ein Schlafwan­
delt auch Keinen an, alles, was menschliche 
Schwachheit heißt, hat hier aufgehört.«

»Nun habe ich bereits die Stadt durchwandert; 
jetzt werde ich wieder außerhalb derselben in ein 
Gebäude geführt, das der Versammlungssaal ge­
nannt wird, auch die vorigen haben den gleichen 
Namen; das Gebäude selbst, ist mehr als wun­
derschön, ich habe von innen fünf und zwanzig 
Treppen zu besteigen, ehe ich in den Versamm- 
lungssaa! komme. — Ich werde in den Saal 
eingeführt, derselbe ist wieder schöner als die 
Vorigen, er ist sehr hoch und je zwanzig Schritte 
von einander, hangen von oben wie Kronleuch­
ter, es sind aber doch keine, weil sie keiner Lich­
ter benöthiget sind, sie werfen aber demungeach- 
tet einen starken Glanz und Helle von sich. Auch , 
hier sind sechs Lehrer angestellt, diese haben alle 
gleich schöne Kronen auf, ihre Angesichter und 
Kleider werfen Strahlen von Klarheit von sich; 
auch die lernenden Seligen haben Kronen auf, 
nur daß sie um ein merkliches kleiner sind als 
jene der Lehrer. Auch ist die Zahl derer, die da 
sind, nicht gar groß, sie sitzen garnicht dich; 
bei einander.«

Es wurde gefragt, woher dieses komme? Darauf 
sagte sie; -

0



»Je höher die Seligkeit, desto geringer und we­
niger die Zahl der Seligen.«

Man fragte nun: was denn wirklich die Be­
schäftigung der Seligen sey? Darauf gab sie zur 
Antwort:

»Sie stimmen wirklich das Lied an, das der edle 
Stark gedichtet hat, und welches in der altern 
Ausgabe Seite 487. und in der spätern Seite 
459. vyrkommt,«

»Hier ist gut seyn, also sagen
»Dorten in der Himmelsfreud',
»Die da Krön' und Palmen tragen,
»Angethan mit Herrlichkeit:
»O, wie ist uns hier so wohl!
»Wir sind alles Trostes voll,
»Wir sind aller Angst entbunden,
»Alles Leiden ist verschwunden rc.«

Nach diesem fuhr sie fort:

»Die Harfenschlager stehen erhöht und haben Kro­
nen auf, wie die Lernenden. Ich bin schon frü­
her gefragt worden: wie viel Saiten auf einer 
Harfe seyen, ich zahle deren fünfzehn; sie sind 
aber zu schön; Gesang und Musik übersteigt alle 
menschlichen Begriffe.«

»So eben habe ich meinen Führer gefragt: wie 
es denn komme, daß ich so, wie ich auf der 
Welt herum gehe, und auf meinem Bette liege, 
erscheine, und mein Geist doch hier wandle; dar­
auf erhalte ich folgende Antwort: weil du noch 
im Leihe und auf der irdischen Welt wandelst,
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so kann es nicht anders seyn; alle Seligen sind 
nach den Graden ihrer Seligkeit gekleidet, der 
Abstufungen sind unendlich viele; so wirst auch 
du gekleidet, wenn du deinen Wandel darnach 
einrichtest, handelst und thust, So wie ich dich 
höher führe, so ist auch meine Erscheinung, wenn 
ich mich dir im Anfang gezeigt hätte wie jetzt, 
so würdest du es nicht haben ertragen können, 
weil du damals noch nicht empfänglich dafür ge-. 
wesen wärest, *)  Wenn ich Millionen Zungen 
hatte, so wäre ich nicht vermögend, die Herr­
lichkeiten, die mir gezeigt worden sind, auszu» 
sprechen. — Mein Führer sagt mir: zur An­
schauung Gottes komme ich nicht, es sey sehv 
viel, daß ich in die Stadt Gottes, in das neue 
Jerusalem geführt werde, und einige dex Diener 
Gottes sehen dürfe. Er selbst sey noch nicht zur 
Anschauung Gottes gelangt, es seye schon etwas 
sehr Großes, wenn man nur die Stadt bereisen, 
und mit den Dienern Gottes in. Rapport kom­
men könne. Dieses soll ich aber ja nicht so ver­
stehen, daß Gott nicht -die Liebe im höchsten 
Sinne sey; von seinem Heiligthm^r gehen alle 
Befehle aus, auch der Niederste und Verachtetsty 
sey ihm nicht unbekannt; alle Welt-Regierungen 
werden, wenn sie noch so ungereimt seyen, von 
ihm zugelassen, und führen am Schlüsse zu einem 
herrlichen Ziele, Es mache für Gelehrte und 
Ungelehrte in der Ewigkeit sehr viel aus, wenn 
ihnen einmal die grausam scheinenden Rathschlüsse 
offenbar werden, wo sie erst Licht, von der weis

*) Vergleiche Seite 13.
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sen Regierung Gottes erhalten. Ach, setzte mein 
Führer,dazu, ich kann mich mit dir nicht weiter 
einlassen, es ist nun genug. — Ich habe mei­
nen Führer gebeten, er möchte mich doch bald 
heim holen, allein er sagt mir: ich sey noch nicht 
reif, es sey noch keine Wiedergeburt mit wir vor­
gegangen; er verweißt mich auf das Evangelium, 
weißt^du nicht, wie es heißt: »Es sey denn, daß 
Jemand von neuem geboren werde, sonsten kann 
er nicht in das Reich Gottes kommen.«

Sie wandte sich nun an ihren Bruder, mit wel­
chem sie in Rapport stand, in folgenden Worten:

»Nehme dieses ja recht tief zu Herzen, was du 
von mir hörest, denn du übernimmst eine dop­
pelte Verantwortung.«

Darauf fuhr sie wieder fort zu- sprechen:

»Mein Führer sagt mir: Gott wolle jeden Men­
schen im ganzen Ernst selig haben und wissen, 
bei einem jeden aber müsse vorher eine wahrhaf­
tige Buße, Bekehrung und Widergeburt vor sich 
gehen, ohne daß dieses zuvor mit einem Men­
schen vorgegangen, sey jenes unmöglich. Der" 
Menschen, die verloren gehen, mögen so viel 
seyn als sie immer wollen, jeder gehet durch eige­
ne Schuld verloren. Es ist kein Mensch/ beson­

ders unter denen, welchen das^Wort Gottes ge- 
pffenbaret ist, an den nicht oft und vielmals ein 
Gnaden-Ruf ergehet, auf allerlei Art und Weise, 
wer solche aber von sich wirft, und denselben 
kein Gehör giebt, hat es auf seiner Rechnung. 
Glaubet nur, daß auch diese den Menschen nach
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ihrem Tode wie lebendig unter die Augen ge­
stellt werden, wodurch sie ihre eigene Ankläger 
werden. — Diejenige, die jetzt so spöttisch und 
verächtlich von mir urtheilen, werden es erfah­
ren, daß ich Wahrheit gesprochen habe. Nicht 
diese sind jenseits meine Richter, sondern Gott ist 
Richter meiner Sache. Gott ist zwar ein barm­
herziger Gott, aber seine Gerechtigkeit stehet ge­
wissermaßen mit seiner Barmherzigkeit im Gleich­
gewicht. Nur durch eine ernste und unerschüt­
terliche Ergreifung eines lebendigen Glaubens an 
den Sohn Gottes, den Welt-Erlöser, mit einer 
redlichen Buße, Bekehrung und darauf folgender 
Widergeburt verbunden, kann die Seligkeit er­
langt werden. Der Sohn Gottes ist der einige 
und einzige Mittler und Fürsprecher zwischen 
Gott und den Menschen.«

Nun wurde sie gefragt: ob ober der Sonne auch 
noch Sterne seyen? Darauf erwiederte sie:

»Ja wohl, unzählig viele, gerade in einem Fir^ 
sterne, weit über der Sonne, ist das neue Jeru­
salem, allwo Gott eigentlich seine Wohnung hat; 
die Größe Gottes ist ganz unfaßlich und unbe­
greiflich, denn ein jeder Sterü hat seine Bewoh­
ner, und ist eine Welt. Wenn die Menschheit 
sich die Größe Gottes nur in etwas begreiflich 
machte, oder machen wollte; sie würde vor De­
muth Zerschmelzen, aus Ehrfurcht über die Größe 
Gottes; unsere Erde ist gegen die ganze Schö­
pfung Gottes für nichts zu achten, und dem al­
len ungeachtet, hat doch Gott uns Menschen 
lieb. — Es können, wre ich schon einmal sagte,



viele Millionen Menschen selig sterben, sie kom- 
wen aber nicht zur Anschauung Gottes; bet allem 
diesem aber ist ihnen ewig wohl, denn sie haben 
schon an seiner Gnade satt, daß sie das sind, was 
sie sind, und die Gnade, die ihnen wird, gehet 
Niemals aus, sie erneuert sich immer und immer, 
Und zwar je mehr und mehr in einem höhern 
Grade.«

»Erst an dem großen Gerichtstage zeigt sich 
der Jehova, der ist, der war und der 
kommt, denen, die zur ewigen Verdammnißver- 
urtheilt sind, eben sowohl als den Seligen; jenen 
freilich als ein strenger und gerechter Richter, 
denn ihre Pein erhalt dadurch in so ferne einen 
Zuwachs, wenn sie bedenken, daß sie eben sowohl 
als diejenige, die wirklich selig sind, auch selig 
seyn könnten, denn dieser Gedanke quält sie in 
ewige Ewigkeiten fort, und es werden unsäglich 
Viele von denjenigen angeklagt, die zu ihrer Ver­
dammniß beigetragen haben.«

Nun wurde sie gefragt: ob jetzt nicht auch schon 
Leiber von hochselig Verstorbenen auferstanden waren? 
Nach einer kleinen Pause antwortete sie:

»Mein Führer sagt: zu der Zeit, wo der Gött- 
mensch sein Leben für die Sündenwelt in den Tod 
dahin gegeben habe, seyen zwar mehrere Leiber 
der Heiligen aus ihren Gräbern hervorgegangen, 
aber von da an sey ihm nichts bekannt, er müsse 
jedoch sagen, daß Gott unendlich viel thue, das 
Nicht jedem Seligen gleich offen, oder auch gar 
Nicht kund werde; er habe mir schon vieles auf
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meine Fragen geantwortet, worüber er, ehe er 
mir habe Antwort und Nachricht geben können, 
selbst habe Kunde einziehen müssen; es seye dieses 
auch deshalb geschehen, daß es für ihn selbst, 
Lust und Seligkeit sey. — Mein Führer sagt mir: 
sage deinen Erdenbewohnern, die Auferstehung 
der menschlichen Leiber, auf welche Art und Wei­
se sie ihr Leben auch dahin gegeben und aufgeben 
haben müssen, sey bis auf den der Welt noch be­
vorstehenden großen Gerichtstag, wo Gott seine 
bestimmt alles aufweckende Posaune erschallen las- . 
se, und der Sohn Gottes, mit einer seiner Grö­
ße und Herrlichkeit zukommenden Heerschaar aN- 
rücke, verschoben. — Mein Führer sagt auch: 
diejenige Menschen, die auf Unserer Welt körper­
liche Gebrechen an sich gehabt haben, z. B. blind, 
bucklicht, lahm, krum rc. die sind das, (aber 
nur wenn sie selig werden,) in der andern Welt 
nicht mehr, weil allda alle Unvollkommenheit 
aufhöre.«

Sie wurde nun stille, und auf Verlangen einer 
ganz gut gesinnten Person die Frage an sie gestellt: 
ob jeder Mensch seinen Schutz-Engel habe? nach ei­
ner kleinen Weile sagte sie:

»Mein Führer sagt, Gott lasse seine Sonne auf­
gehen über Gute und Böse, so hat auch sein all­
sehendes Auge, Alle in seiner Ob- und Aufsicht; 
ihr dürft es aber nicht so verstehen, sagt mein 
Führer, daß, wenn dieses so wäre, kein Unglücks­
fall vor sich gehen, oder geschehen könnte. Es 
geschehen Unglücksfalle, oder sie werden von den 
Menschen dafür gehalten; sie sind von Gott an-
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geordnet; diese führen zu einem herrlichen Ziele, 
wenn es auch wirkliche Strafgerichte sind, sie 
geschehen nun im Großen oder im Kleinen. Dann 
giebt es wieder Unglücksfalle, wobei nur ein zu- 
gelaffener Wille Gottes vorwaltet, denn der Mensch 
hat in vielen Dingen seinen freien Willen; und 
sodann wieder solche, wodurch sich die Menschen 
wie gewaltsamer Weise in das Unglück stürzen, 
weil sie den ihnen von Gott gegebenen Verstand 
gar nicht in Anwendung bringen.«

»Um nun die gestellte Frage zu beantworten, so 
muß ich sagen, daß für das erste die Kinder ohne 
Ausnahme ihre Schutzengel und Wachter haben- 
auch erwachsene und alte Personen haben sie; 
diejenige hingegen, welche einen Gott verlaug- 
nen und also auch die Unsterblichkeit der Seele 
nicht anerkennen, haben keine besondern Schutz­
engel wehr, sie werden derselben nicht mehr für 
würdig geachtet und gehalten.«

Nach einer kurzen Pause sagte sie: -
»Es siehet mich in dem Saal eine Person so be­
sonders freundlich an, ich kann mit ihr nicht 
reden, und kenne sie auch nicht recht, ich will 
meinen Führer fragen wer sie ist; mein Führer 
sagt mir: es sey Barbara Baurin aus Weil- 
heim, welche in ihrem siebenzehnten Lebensjahre 
an einer langen angehaltenen Auszehrung gestor­
ben ist, und in dem Tiegel des Elends gelau- 
terd wurde.«

»Nun werde ich aus dem Saal geführt und meine 
Rückreise beginnt; ich wurde diesesmal durch Fra­
gen und Antwort geben viel unterbrochen. Nach
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dem Gesang, welchen ich angegeben habe, wurde 
ich von den Lehrern und Lernenden immer nur 
angesehen, erstere haben sich viel mit meinem 
Führer unterhalten, was auch früher geschehen 
ist, nur bedaure ich, daß ich das, was sie spra­
chen, nicht verstehe. Es ist eine Seltenheit, daß 
Geister meiner Art hier erscheinen, alle aber sahen 
mich mit gleicher Liebe und Anmuth an und hat­
ten ein Vergnügen an mir.«

»Ich werde auf meinem Heimwege wieder durch 
einen Garten geführt, welcher abermals an Schön­
heit die Vorigen in allem übertrifft; was Blu­
men, Baume und Wege heißt, so sind sie den 
vorigen melstens gleich. Es wird mir wieder 
ein Krautlein gezeigt, es wachst auch in unserm 
Garten, aber nur die Blatter davon können als 
eine Kur gebraucht werden; mein Führer ist für 
alles, was irdisch heißt, gar nicht, ich muß es 
alles nur erbetteln.«

Sie gab den Ort, wo es stehe, mit aller Ge­
nauigkeit an, die Angabe des Nutzens aber behielt sis 
sich auf das weitere bevor. — Nach diesem wurde 
gefragt: ob es wahr seye, was Naturkundige ange^ 
ben, daß besonders unserm Deutschlande wieder Ueber-' 
schwemmungen bevorstehend Nach einer kleinen Pause 
sagte sie:

»Ja, kleinere werden sich bald ereignen, und dantt 
im Sommer in einigen Gegenden ein starker 
Sturm, das Nähere will ich in meiner nächsten 
Reise angeben in welcher ich auf einen Berg ger 
führt werde.«
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Darauf sagte sie zu ihrem Bruder mit welchem sie 
in Rapport stand:

»Thue dein Ohr an meinen Mund hin, — und 
sprach sodann weiter — Morgen um halb ein Uhr 
komme ich wieder in Schlaf, lasse es aber nur 
wenigen Personen wissen; nach dem heutigen wer­
den mich zwanzigmal Schwachen anwandeln, in 
welchen ich hier, und da reden, uüd mich wie er­
mannen werde, nach diesem aber werde ich sehr 
schwach werden.«

Gleich darauf hatte dieser Schlaf ein Ende.



8K 147 1Ä2

Vorgänge nach dieser Reise.

Wie sie es angegeben hatte, so geschahe es auch; 
kaum hatte sie nach ihrem Erwachen eine ganz leichte 
Suppe zu sich genommen, so trat eine Schwache nach 
der andern ein, in welchen sie aber meistentheils die 
Augxn ganz^uubeweglich offen stehen hatte, sie bewegte 
sie weder rück- noch vorwärts und die Augenlieder 
waren ganz steif. In diesem Zustande kannte sie nicht 
nur ein jedes das sich ihr nahte, sondern sie -sagte 
auch einem jeden, was es wirke und thue, und gab 
auch von mehreren ihre Gedanken auf das genaueste 
an.

Auf einmal sagte sie:

»Es ist eine Person in dieser Gesellschaft die einen 
starken Durst hat, welches die Speise die sie diesen 
Mittag genossen, verursacht.«

Darauf gieng sie ganz erstarkt aus ihrem Bette, 
zog sich ihre Schuhe selbst an, ohne sich um Jeman­
den zu bekümmern, nahm aus dem Glaserkasten einen 
Krug in ihre linke Hand und den Kellerschlüssel in 
die rechte, und gieng mit schnellen Schritten dem Keller 
ZU, sie öffnete solchen mit der besten Fertigkeit- und 
füllte ihren Krug mit Obstmost, sie stellte, auch den 
Hahnen des Faßes fest und sicher, machte das Schloß 
am Keller ganz geordnet zu, nahm den Schlüssel, 
und legte solchen nach ihrer Zurückkunft an seinen ge­
hörigen Ort, erwärmte darauf das Getränke in einem 
warmen Wasser, nahm ein Schoppenglas und füllte eS

10*
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über die Hälfte, mit dem Beisätze: »den Frauen 
schenkt man nicht so voll ein« und reichte es sodann 
der Person die den Durst hatte, mit aller geziemen­
den Höflichkeit dar; in der nämlichen Minute legte 
sie sich selbst wieder in ihr Bette und erwachte bald 
darauf. Als sie bei Bewußtseyn war und man ihr 
sagte was sie in ihrem Schlafe verrichtet habe, so 
wunderte sie sich sehr, da sie ja doch nicht vermögend sey, 
ohne fremde Hilfe nur in ihre Stube Zu kommen.

Gleich nach dem sie ausgesprochen hatte, verfiel 
sie wieder in Schwachen und Schlaf. Es wurden 
nun neue Versuche gemacht; es nahm das Eine dieses, 
das Andere etwas anderes in die Hände, als: Geld, 
Schlüssel, Band rc. und zwar so, daß sie diejenige 
welche dieses thaten nicht bemerken konnte, indem es 
jedesmal außer dem Zimmer, in welchem sie lag, ver­
steckt worden war; das sagte sie nicht nur alles ganz 
bestimmt an, sondern bemerkte auch jedesmal genau, 
wem es zugehöre. Sie ließ sich wieder Uhren auf 
den Magen legen, "von welchen sie die Stunden, 
Minuten und Sekunden angab; sie gab auch mehre­
ren ihre Gedanken bestimmt^ an. So wie sie aber in 
Dunkelheiten verfiel, da sagte sie:

»Wirklich sehe ich nicht ganz Helle, daher ich auch 
schweige.«

Während des Schlafes stund sie auch einigemale 
vom Bette auf, und setzte sich auf Stühle in der 
Stube; so wie sie aber erwachte, da war sie nicht 
vermögend in ihr Bette zurück zu kehren. Als aber 
die vier letzten Schwächen eintraten, da sagte sie je­
desmal, daß sie immer schwächer werde, sie gab auch
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stets die Dauer derselben auf die Sekunde hin an; 
als die Letzte überstanden war, rief sie:

VGottlob, nun sind sie vollendet!«

Alsdann nahm sie eine leichte Speise zu sich, 
war aber nicht vermögend das Bette zu verlassen; 
die Nacht über hatte sie einen gesunden Schlaf und 
war am Morgen wieder so gestärkt, daß sie allein 
aus dem Bette gehen, und sich ohne fremde Hilfe an­
kleiden konnte, nur klagte sie über große Mattigkeit, 
sonst aber nichts.
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Vierte Reise in oen Jupiter.

Am 3. Dezember gieng die vierte Reise in den 
Jupiter vor sich, die sie wieder in acht Minuten vol« 
jendet hatte, und darauf zu sprechen anfieng:

»Zuvörderst gehet mein Weg durch einen Wald, 
in welchem die Baume ganz geordnet stehen; von 
oben breiten sie sich aus, und schließen sich so­
dann zusammen wie ein Schirm.«

Es wurde gefragt: ob auch Thiere da seyen? - 
darauf sagte sie: " -

»Nein, in der Ceres und im Uranus, sagt mein 
Führer, werde ich Thiere antreffen, aber keine 

' solche, die von unserer Erde als selig verstorben
herüber gekommen wären. Mein Führer sagt 
mir: daß sich die Menschen auch an Thieren groß 
versündigen, besonders an solchen, welche zu ihrem 
Nutzen geschaffen sind, und dadurch schwere Ver­
antwortung auf sich laden.« — -

»Ich habe sogleich den Wald durch gegangen, nun 
gehet es auf einer Ebene dem Berge zu, der 
mir nahe liegt. — Jetzt habe ich ihn zu bestei­
gen, er hat eine Höhe von 260 Treppen, an bei­
den Seiten derselben sind Geländer angebracht, 
weil der Berg steil und der Weg wieder ganz 
schmal ist, Treppen und Geländer sind aber zu 
schön. Rings um den Berg herum sind die aller- 
schönßcn Garun.« ,
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k' Nun wurde gefragt: wie der Berg heiße?

»Er heißt Athanael, — sagte sie, — seine 
Gestalt ist Epförmig, und ringsum hat er Vüu- 
me, die alle ganz geordnet stehen, nämlich Alleen- 
mäßig, sie "gehen oben wieder zusammen, und 
durch eine jede Allee gehet ein schmaler Weg; 
alle Wege sind glänzend grün, wie Edelsteine, 
es sind aber doch keine, man siehet wohl daß eS 
Wege sind.« —

Darauf wurde sie gefragt: ob sie keine seligen 
Geister um den Berg herumwandeln sehe? und gab 
die Antwort:

»Jetzt nicht, aber mein Führer sagt, er werde 
öfters von denselbigen bestiegen und umwandelt, 
indem sie von mehreren Gegenden des Jupiters 
Herkommen. —. Ich habe seine Höhe erreicht, 
wenn ich nur immer hier bleiben dürfte;, seine 
obere Flache ist ungefähr ein halber Morgen. — 
Ich sehe von hier aus^ Städte und Waldungen in 
Menge, einen Berg aber sehe ich nicht.«

Man fragte nun: ob sich in diesem Stern keine 
Meere befinden? und darauf erwiederte sie:

»Nein, es hat kleine Seen, die aber stille stehen; 
in einer meiner Reisen dahin werds ich noch an. 
einem solchen vorüber kommen. — Nun muß 
ich auf Befehl meines Führers den Berg ver­
lassen; von da aus aber werde ich in einen Gar­
ten, der unten am Fuße des Berges liegt, ge­
führt, welchem mir wieder Krautlein gezeigt 
werden, welche der A........ an den Platzen die ich 
ihm angeden werde, zu sammeln hat.«



Sowohl den Platz, als das was sich um die 
Krauter herum befinde und liege, beschrieb sie so ge­
nau, daß'nicht nur diejenigen, welche sie?)örten, son­
dern besonders auch die Personen, welche zum Aufsu­
chen mitgiengen, sich höchlich verwunderten. Es muß­
ten dieseryalb vier Gange gemacht, und nach jedes­
maliger Zurückkunft mußte das abgeholte Kraut auf 
ihren Magen gelegt werden, damit sie erkenne, ob es 
das rechte sey.- Nachdem sie alle für die achten er­
kannt hatte, sagte sie:-

»Sammelt in Zeiten davon so viel als möglich 
ist und trocknet sie, jedes abgesondert, aber auf 
keinem Ofen, sie wurden dadurch ein merkliches 
an ihrer Kraft verlieren; von einigen werden blos 
die Blatter als Thee gebraucht; wenn ich die 
langst angegebenen Sterne Saturnus und Uranus 
bereise, dann werde ich angeben, in wie ferne ein 
jedes nützlich und brauchbar ist. — Heute Nacht 
bekommen wir Sturm, auf welchen. .Regen und 
Schnee folgt.« urr

Kein Mensch ahnete diesen ' Wechsel' der "Witte­
rung; allein er traf richtig ein. Wegen der Ueber- 
schwemmungen und großen Stürme, welche-prophe­
zeit sind, sagte sie: .

»Sie kommen, aber noch nicht so bald, erst in 
den Monaten Dezember 1833 und Januar 1834 
werden die Stürme groß werden und an vielen 
Orten einen bedeutenden Schaden anrichten.«

Ohne alle Aufforderung fuhr sie fort zu sprechen:

»In den Gegenden der Seligen tritt nie ein 
Winter oder Sturm ein, da ist es in einer Ge-
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gend wie in der andern, immer gleich schön und 
herrlich. Der Unterschied zwischen den Wohnun­
gen der Seligen und der schwärzlichen Erde die 
wir bewohnen, ist freilich unermeßlich groß, da 
laßt sich gar keine Vergleichung anstellen.«

Man fragte sie: ob sie vom Jupiter aus, auch in 
die Sonne sehen kenne? Darauf erwiederte sie:

»Dieses ist wir vyn da aus unmöglich, weil ich 
für jetzt deren Glanz nicht ertragen könnte; ich 
bereise sie ja auch, je weiter meine Reisen gehen 
je herrlicher und schöner ist es.«

Nun wurde sie gefragt: ob auch Könige oder Rer 
genten in den Sternen seyen, die gleichsam das Ganze 
ieg-eitN und anordnen? Nach einer kurzen Pause sagte 
sie:

»Sft das nicht eine erbärmliche Frage, es ist nu^ 
Einer, der alles regiert und anordnet und das ist 
Gott, denn es ist den Seligen von unten an bis 
Zu oberst hinauf in ihre Seelen geschrieben und sie 
hören es immerfort von ihren Lehrern, was der 
Wille Gottes an sie ist. Ich will ein irdisches 
Beispiel geben. Wenn ein Fürst oder König in 
seinem Lande gleich gut gesinnte Unterthanen 
hatte, und alle waren mit gleicher Liebe für den­
selben eingenommen, und keiner beleidigte den 
andern; was dünkt Euch, wie gut es in einem 
solchen Lande Zu wohnen wäre? Das ist nur ein 
ganz kleines Bild von dem, wie es bei den Seli­
gen ist. Denn da ist alles ein Sinn und ein 
Geist, Anklagen und Beleidigungen können da un­
möglich Vorkommen, sonst wäre es ja keine Se-
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ligkeit. Auch die Lehrer dünken sich nicht 
höher als die Lernenden, es ist wohl eine Ach­
tung gegen dieselbe da, aber keine knechtische, son­
dern eine-kindliche, die ihnen ein wirkliches Ver­
gnügen macht und gleichsam ihren Seligkeiten einen 
Aufschwung giebt, Was das wesentliche und alles 
erhaltende dieser Welt betrifft, so regiert Gott 
auch dieselbe, so wie die Sternen - Welten, die­
jenigen, welche alles den Zufällen der Natur zu­
schreiben, mögen es glauben oder nicht, Gott ist 
um desswillen nicht um ein Haar breit kleiner. 
Denn Gott ist in seinen Eigenschaften, so sagt 
mein Führer, den erschaffenen Engeln eben so­
wohl, als wie den abgestorbenen in ganz hohem 
Grad seligen Geistern in ewige Ewigkeiten unbe­
greiflich und unerforschlich; wie sollte solches den 
elenden, kurzsichtigen Madensacken dieser Welt 
möglich seyn, die kann man samt und sonders 
nur bemitleiden, ja, nicht nur bemitleiden, son­
dern wegen ihren Frechheiten bejammern; die 
Gerichte welche diese Menschen auf sich laden, 
find mehr als groß, wie werden die einmal so 
blind und bloß dastehen.« -

»Bald beginnt meine Rückreise, ich habe meinen 
Führer gebeten, warum er diesesmal sich so beeile 
und nicht langer bei mir verweile, er sagt aber, 
bei einem langern Verweilen, würde mein Kör- . 
per zu viel geschwächt werden, indem ich nach 
diesem Schlaf zehn bedeutende Schwachen zu be­
stehen habe.«

Unter diesem Gespräche näherte sich dem Hause 
eine Person welche zwei Stunden von hier entfernt
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wohnt, und eine andere Person von der Gesellschaft 
öffnete das Haus; da sagte sie ungefragt:

»Der N. öffnet das Haus, und der N. kommt 
zu mir.«

Weil sie alles so pünktlich angegeben hat, so 
wollten ein und andere Heilmittel von ihr wissen, 
sie verwiest aber zur Geduld, bis sie den Saturnus 
und Uranus bereise, Sie gab nun an, daß sie in fünf 
Minuten zurück seyn werde; zum Beschlusse fragte 
man sie: wie sich diesesmal ihr Fühxer verabschiedet 
habe? Darauf sagte sie:

»Er legte mir seine Hände auf, sprach den Segen 
über mich, und gab mir aus den Psalmen den 
Vers mit: »Bleibe fromm, und halte dich recht- 
denn solchen rolrd es zuletzt wohl gehend
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Vorgänge nach dieser Reise.

Nach diesem Schlaf verfiel fie zehnmal in Schwa­
che, wovon jedoch nur folgendes Wenige hier ausge­
nommen werden kann In einer derselben gieng fie 
Zweimal in den Garten hinter dem Hause uud suchte 
Krauter auf, die fie angegeben hatte. Bei dem zwei­
ten Gange führte fie mehrere Personen auf einen 
Platz, woselbst Krauter in Menge da waren und be­
fahl ihnen, solche abzuzupfen. In der letzten Schwa­
che, gab sie verschiedenes an, was um sie herum vor- 
gieng, das große Bewunderung erregte, gewisser Ur­
sachen wegen, aber hier nicht angegeben werden kann.

Am 4. Dezember kam sie viermal in Schwache; 
zwei derselben giengen am Vormittage vorüber, in wel­
chen sie wenig und nichts von Bedeutung sprach: um 
halb ein Uhr wandelte sie die dritte Schwache an, 
und sie verlangte daß man sie in das Bett bringen 
möchte. Nachdem sie eine viertel Stunde gelegen hatte, 
so wurde sie gefragt, ob sie auch sprechen werde? 
Darauf sagte sie:

»Nun bin ich zu matt und müde, lasset mich 
gegen eine Stunde allein denn mein Schlaf dau­
ert bis vier Uhr.«

Diesem zufolge gieng alles in das Wohnzimmer; 
das Zimmer in welchem sie lag, war gut abgeschlos­
sen, so daß sich ihr Niemand annahern konnte, und das
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Reden im Wohnzimmer, geschahe ganz in aller Stille 
Nach Verlauf einer starken Stunde, bemerkte man an 
ihr ein starkes Athemholen und Seufzen, auf die­
ses hin wurde ihr Bruder, welcher mit ihr in Rap­
port stund, aufgefordert/sie zu fragen, was ihr das­
selbe verursacht habe; sie antwortete etwas unwillig 
und hastig, und sagte von einem Jeden nicht nur was 
er gesprochen, sondern auch, was er in Gedanken zu­
rück behalten habe. Alle mußten eingestehen, daß, 
was sie sagte, vollkommen wahr sey; hierauf fuhr sie 
fort zu reden:

»Es hat nur dieses auf sich: daß mein Schlaf 
vier Stunden langer dauert, und ich erst, wenn 
die Glocke acht Uhr schlagt, erwache; im andern 
Falle waren die beiden Schwachen in vier Stun­
den vorüber gewesen.«

Nun wurde sie stille, bis nach sieben Uhr; von 
dieser Zeit an forderte'sie öfters eine Uhr, welche ihr 
auf den Magen gelegt werden mußte, damit sie sehen 
konnte, wie lange sie noch zu kampfen habe, jedesmal 
gab sie die Minute genau und bestimmt an; um halb 
acht Uhr sagte sie:

»Leget mir das Abendgebet für den heutigen Tag 
auf meinen Magen.«

Sie hat dasselbe wörtlich gelesen; das Blatt wen­
dete sie mit der Sylbe um, und richtete das Buch 
stets nach dem Theile des Magens, aus welchem sie 
Licht hatte; nach diesem las sie auch noch das Lied: 
»Befiehl du deine Wege rc.«

Von sieben bis acht Uhr sagte sie mehrere wich­
tige Wahrheiten, wovon bereits einige in Erfüllung



gegangen sind, die aber hier nicht angegeben werden 
können und dürfen. Als sie mit dem Schlag acht Uhr 
erwachte, da rief sie:

»Gottlob! nun ist's vorüber.«

Sie nahm für diesen Tag keine Speise mehr zu 
sich, und gieng auch nicht mehr aus dem Bette; die 
Nacht über hatte sie einen ziemlich erquickenden Schlaf, 
siund auch des andern Tages gestärkt auf, nur klagte 
sie etwas über Mattigkeit.
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Fünfte Reise in den Jupiter.

Am 5. Dezember machte die Somnambüle ihre 
fünfte Reise in den Jupiter, welche sie in acht Mi­
nuten wieder zurück legte. So wie sie daselbst ange­
kommen war, sagte sie:

v Diese Gegend ist ganz eben und schön, und bei 
meiner Rückreise werde ich ün einem kleinen See 
geführt werden. Um die Stadt welche ich heute 
bereise,.sind sehr schöne Garten, in welchen Bau­
me und die allerschönsten Blumen stehen, die Wege 
sind wieder schmal, sie glänzen aber so schön, 
als wenn sie mit Silberspanen bestreut waren. 
Diese Stadt heißet Juda, das Thor, .durch 
welches ich eintretts, hat eine große Breite, eine 
ungeheure Höhe und vier Thürme, welche wie 
Gold glänzen; die Straße durch die Stadt ist 

, im Verhältniß des Einganges sehr beengt; die
Gebäude sind alle gleich schön und haben, eine 
bedeutende Höhe, alles ist wieder um ein merkli­
ches schöner, als in der zuletzt bereisten Stadt; 
das Thor durch welches ich jetzt hinaus gehe, ist 
jenem, durch welches ich eingeführt worden bin 
ganz gleich. — Ich werde heute wieder in einen 
Versammlungs - oder Lehrsaal geführt; das Ge­
bäude in welchem sich solcher befindet, ist sehr 
groß, der Saal ist oberhalb; im innern des Ge­
bäudes habe ich eine Stiege, aber nur von zwan­
zig Treppen zu besteigen; Stiege und Geländer, 
sind wieder viel schöner als die Vorigen, eben so



auch der Saal, welcher sehr lang ist; es sind in 
demselben wie acht Kronleuchter aufgehängt, es 
sind aber doch keine, sie gehören zur Zierde des 
Saales, sagt mir mein Führer. — Die Zahl derer 
$k in dem Saale sind, betragt nicht viel, auch 
sehe ich hier nur vier Lehrer; wirklich singen sie, 
und machen Musik, beides ist nicht gar laut, 
aber äußerst wohlklingend, das Lied das sie singen, 
so wie die Melodie davon kann ich aber nicht anges 

ben. — T^ie Klarheit der Seligen hier, ist schon 
außerordentlich groß; wenn darunter Einer mir 
von unsrer Welt her bekannt wäre, so würde ich 
ihn nicht erkennen, wenn es mir mein Führer 
nicht sagen würde. — Die Krone die mein 
Führer auf seinem Haupt hat, ist etwas größer 
als die der Seligen, die hier sind, aber wieder 
etwas kleiner als jene der Lehrer.«'

Hier wurde gefragt: wo denn dgs Kinderreich sey? 
Darauf sagte sie: .

»Dieses ist in der Sonne, da werde ich auch die 
allergröffeste Schaar antreffen, denn das Kinder­
reich macht einen sehr großen Theil des Reiches 
Gottes aus, ja ungleich Mehr als in den Ster­
nen.«

Nach einem Stillschweigen von einigen Minuten, 
wahrend welchem sie wie verklärt da lag, fieng sie 
wieder an zu sprechen:

»Nun muß ich den Saal verlassen und werde 
an das Wasser geführt, wie ich schon angegeben 
habe. — Es gleicht einem See, stehet ganz stille 
und funkelt vor Helle und Klarheit, ich kann es
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mit keinem irdischen Nasser in Vergleichung brin­
gen; über diesen See gehet eine Brücke, über 
welche ich geführt werde; auf jeder Seite zahle 
ich zwanzig Säulen, jede in der Dicke von un­
gefähr vier Schuh, kein Aläbästerstein ist sö klar 
uttd hell als diese sind; sie stellen die allerschön- 
steU Thore vor, es sind aber doch keine Thore - 
das Pflaster über dieselbe ist mehr als wunder­
schön. Der Weg über die Brücke hat eine Breite 
daß fünf Personen neben einander wandeln kön­
nen, sie ist sehr lang- in der Mitte aber etwas 
erhöht. Der See hat die schönste Rundung und 
ist mit einer Mauer umgeben, welche glänzt- 
gleich einem Edelstein; außerhalb der Mauer 
stehen rings herum Bäume, wie Pappelbaume, 
alle von ganz gleicher Höhe, eben so auch über 
die Brücke, nur nicht so ganz dicht wie um den 

* See; die Stämme der Bäume und deren Aeste 
imd Blätter, sind mehr als schön und geben den 
herrlichsten Geruch von sich; der See selbst heißt; 
Bethseba^a, mir scheint derselbe Nicht sehr tief 

zu seyn, denn ich sehe, durch die Klarheit des 
Wassers, ganz auf den Grund.«

Nun fragte man sie: ob sie keine Fische in dem­
selben bemerke? darauf erwiederte sie:

»Nein, weil die Seligen, die da sind-, keiner 
Speise bedürfen.«

Sodann wurde gefragt: ob die Körper der Seli­
gen durchsichtig seyen? darauf antwortete sie:

»Nein, nur ist dieses, daß Gesicht und Kleidet 
derselben, je nach dem Grade ihrer Seligkeit, 
mehr oder minder einen Glauz von sich gebend

41
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Nach diesem fragte man: in welcher Sprache ihr 
Führer mit ihr rede? sie erwiederte:

»In deutscher Sprache.«

Nun stellte man die Frage: ob die Unseligen 
auch Reisen zu den Seligen, und wieder Selige zu 
den Unseligen machen können? darauf sagte sie:

»Nein — nach einer Pause setzte sie bei — wohl 
aber, sagt mein Führer, können die Verdammten 
Blicke in die Seligkeiten thun, die aber von ganz 
kurzer Dauer sind, was ihnen ihr Elend und 
ihren Jammer vergrößert, nicht aber vermindert/ 
dieses ist so Zu verstehen, daß ihnen die Erinne­
rung: daß sie eben das seyn könnten, was die 
Seligen sind- Vergrößerung ihrer Pein bringt.« 

Darauf fragte man: ob die Reiche der Unseligen 
und Verdammten unter oder ober der Erde seyen? sie 
antwortete:

»Diejenigen, die mir gezeigt wurden, sind ober 
der Erde, aber in keinen Sternen; Gott hat über­
all Bereiche und Raume, welche die Mens^en 

gar nicht fassen können. — Nun werde ich noch 
Lurch ein herrliches Wäldchen geführt; sowie ich 
dieses durchwandert habe, so beginnt meine Rück­
reise, welche ich wieder in fünf Minuten Zurück 
lege.«

Wahrend ihrer Rückreise wurde sie gefragt: ob 
der Stern Jupiter, den sie jetzt bereise, in der an­
dern Welt auch diesen Namen habe? *)  darauf sagte sie:

*) Au bedauern ist, daß diese Nachfrage bei allen wei-
tern unterblieben ist.
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-»Nein, sein Name ist hier Nathan — und fuhr 
sodann fort zu sprechen: — ich habe jetzt noch 
drei Reisen dahin zu machen, sodann zwölf in 
die Ceres, Und das in jedem Tage eine, nach 
diesen werde ich nach kurzen Erholungen in einem 
Tage zwei und drei Reisen machen, sonst würde 
die Zeit, als so lange ich noch in diesem Zustande 
bin, nicht auslangen.«

Sie nahm nun Abschied von ihrem Führer, be­
merkte, daß sie nach diesem Schlafe, heute noch acht­
mal in Schwache verfallen werde, und sagte zu ihrem 
Bruder:

-> Jetzt wecke mich in Gottes Namen auf.« —

11 *

L
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Vorgänge nach dieser Reise.

Sie verfiel nach dieser Reise achtmal in Schwär 
che, deren jede aber von nicht gar langer Dauer wa­
ren; sie gab über mehrere irdische Gegenstände Aus« 
kunft, welche sich ganz richtig, so, wie sie es sagte, 
verhalten haben.

Von ihren Reden kann nur folgende hier aufge­
nommen werdem

»Auch auf unserer Welt Lst ein Geisterreich­
Mörder, deren Thaten auf dieser Welt nicht ge­
rächt und bestraft und nicht offenbar geworden 
sind; und wieder solche, welche ihres Nächsten 
Gränze verengert und Ziele auf den Feldern ver­
rückt haben, die schweben hier und da, besonders 
an den Orten, allwo sie ihre Greuelthaten aus­
geübt haben, aber nicht immerwährend herum, 
sondern nur zu gewissen Zeiten; es geschieht ihnen 
dadurch keine Erleichterung ihrer Strafe, sondern 
es gereicht ihnen, der Herumwanderung wegen, 
jedesmal zu einer größern Pein. Auch solche 
wandern herum, welche irdische Schatze aus Miß­
gunst, Neid und Geitz verborgen haben; denn, 
»wo ihr Schatz ist, da ist auch ihr Herz;« doch 
ist für diese die Wanderung nicht so schmerzhaft 
und peinlich, als bei den zuvor angegebenen. — 
Dieses mag nun von den Menschen geläugnet 
und bestritten werden so viel es immer nur will, 
es ist demungeachtet so.«

»Aber in nichts täuschen sich alberne und aber-
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gläubige Menschen mehr, als wegen Geisteren 
scheinungen; es ist hierinnen bei weitem nicht 
alles für wahr anzunehmen. — Es ist aber den­
noch eine große, große Weisheit Gottes, daß den 
Menschen ihre Augen so oft gehalten werden, daß 
sie bei weitem nicht alles erblicken, was am hel- 
lesten Tage unt sie herum vorgehet, sonst würde 
mancher den ganzen Tag über mit Furcht und 
Schrecken gehen und wandeln.« —



Sechste Reise in den Jupiter.

Am 6. Dezember Nachmittags halb ein Uhr 
machte sie ihre sechste Reise in den Jupiter; nachdem 
sie ihren Führer empfangen hatte, sagte sie, daß sie 
auch diese wieder in acht Minuten zurück legen 
werde.

Zwei Tage vor diesem Schlafe fragten zwei ge­
lehrte Personen, ob ihnen nicht gestattet werden möch­
te, in Gegenwart ihres Bruders, der mit ihr in Rap­
port stand, aber in Abwesenheit aller andern Perso­
nen, Fragen an sie stellen lassen zu dürfen; dieselben 
wurden wahrend ihrer Hinreise an sie gerichtet, und 
davon kann folgende hier ausgenommen werden: wie 
es komme, daß auf hohen Gebirgen, sowohl in Eu­
ropa als in Asien, so große und starke Knochenge­
beine, welche die Gelehrten Mammuthsknochen heißen, 
gefunden werden, und dennoch finden sich keine Ge­
beine von Menschen? Diese Frage beantwortete sie 
nach einer kleinen Pause folgendermaßen:

»Mein Führer sagt: Zur Zeit der Sündfluth 
waren Thiere auf dieser Welt, die jetzt nicht mehr 
angetroffen werden, welche sich, um ihr Leben 
zu retten, auf die höchsten Gebirge geflüchtet, 
und weil sie auch daselbst ihren Tod gefunden 
haben, so sind ihr? Körper liegen geblieben und 
allda unter dem Schütte begraben worden. Men­
schengebeine und Körper konnten nicht wohl lie- 

. gen bleiben, weil si? zu leicht waren, diese sind
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weggespühlt und größesten Theils im Meere be­
graben worden.«

Nachdem die Wißbegierde dieser Personen befrie­
diget war, so wurde den übrigen Anwesenden der Zu­
tritt wieder gestattet, und gleich darauf sagte si'e:

»Ich komme so eben an eine Stadt, die wieder 
in jeder Hinsicht vorzüglicher ist, als die vorige, 
st'e führt den Namen Laban. Mein Führer 
glänzt heute mehr als gestern, seine Stimme 
klinget vor Reinheit. Von jetzt an in drei Mi­
nuten habe ich die Stadt durchwandert, und 
werde sodann außer der Stadt wieder in ein Ge­
bäude und in demselben in einen Lehrsaal ge­
führt; daselbst habe ich wieder eine Stiege von 
zwanzig Treppen zu ersteigen, ehe ich in den 
Saal komme. — Hier treffe ich wieder nichts 
anders als menschlich-selige Geister an, die wie­
der ihre Lehrer haben, nur bedaure ich, daß ihre 
Zahl immer weniger wird. Ich habe Euch die 
mir vorher gezeigten Seligkeiten wehr als herr­
lich und schön angegeben, — diese zu schildern 
gehen mir Kraft und Worte ab, um nur etwas 
davon zu sagen, denn die Schönheiten gehen über 
alle Begriffe hinaus. Musik und Gesang ist ganz 
göttlich, wenn ein Sterblicher nur einen Ton 
davon vernehmen könnte, so müßte er in eine 
tiefe Ohnmacht versinken; ach! was sage ich, sie 
wäre für einen solchen ganz unerträglich! Um 
hunderttausend Millionen Weltherrlichkeiten würde 
ich solche nicht um eine Stunde lang hingeben. 
Es sind zwar alle Seligkeiten voller Glanz, Klar­
heit, Ruhe und Zufriedenheit, nur ist immer
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eine höher und schöner als die andere, wenn dies 
ses nicht wäre, so wäre auch kein Wachsthum!«

Auf ein dreimal wiederholtes »Ach!« rief fi- 
voll Ernst des Geistes aus:

»Warum bestreben sich doch die Menschen nicht 
unablaßig um das Seligwerden! — Mein Füh­
rer sagt mir: die Seligkeiten in dem Stern Na- 
than (Jupiter) haben einen ziemlich hohen Grad, 
wie wirst du dich erst wundern, wenn du die 
Sonne und das neue Jerusalem bereisest!«

Nach diesem wurde sie gefragt: ob ihr Führer rs 
von sich selbst thun könne, daß sie an die angegebe­
nen Orte geführt werde, odex ob er dazu Erlaubniß 
^inLuholen habe?

»Mein Führer kann ganz und gar nichts für sich 
thun, er hat zu jeder Reise, die er mit mir ge­
wacht hat, von Gott selbst aus, mittelst seiner 
Diener Erlaubniß einholen müssen. So eben sagt 
mir mein Führex: daß es noch keiner Somnam- 
hüle vergönpt worden wäre, nur einen Blick in 
das neue Jerusalem zu thun, ich sey die erste, 
welcher diese große Gnade zu Theil werde.«

Aus einer besondern Veranlassung wurde gefragt: 
wo der erste christliche Märtyrer Stephanus sey?

»Dieser, erwiederte sie, ist im neuen Jerusalem, 
und erwartet seine Mitknechte, wiewohl er auch 
um den Thron Gottes ist.«

Darnach wurde sie gefragt: ob es ihr recht wäre, 
wenn der Herr Dr. Justinus Körner auS Weins­
berg sie besuchte? darauf sagte sie:
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»Das wäre mir ganz recht, denn er ist der 
Mann, welcher einen Zustand, wie der meinige 
ist, kennt und versteht. — Nun trete ich meine 
Rückreise an; bald nach meinem Erwachen werde 
ich wieder achtmal in Schwache verfallen, in 
welchen gber mein Führer wieder nicht bei mir 
ist.«

So wie ihr Führer sich entfernt hatte, sagte si? 
zu ihrem Bruder:

»Jetzt wech'e mich auf.«

Als sie erwachte, war sie wieder voll Liebe und 
Freundlichkeit und klagte bloß etwas Mattigkeit.

- »k ;• • t • ■ * , ' . . ^> 7
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Vorgänge nach dieser Reise.

Eine halbe Stunde nach diesem wirklich somnam­
bülen Schlafe, trat die erste Schwache ein, deren 
Dauer sie angab, so auch nach einander von den übri­
gen. — Der Vater und der mit ihr in Rapport ge­
standene Bruder waren gerade zu der Zeit bei einem 
Freund und Nachbar zum Besuch; sie. gab deren Ver­
richtungen und Gespräche, welche sie daselbst gepflo­
gen hatten, ganz genau und wörtlich an und die Rich­
tigkeit ihrer Angabe wurde von einem Augen- und 
Ohren-Zeugen ebenfalls wörtlich bestätiget; derselbe 
konnte die Möglichkeit davon nicht begreifen. Hier­
auf sagte sie;

»Ich komme wieder in eine dicke Finsterniß, wo­
rüber mich ein Erschrecken und Angst anwan- 
delt, — O, es nähert sich mir eine Person, 
welche in der ersten Klasse der Unseligen ist, den 
ich auf unserer Welt, als er noch lebend unter 
uns wandelte, so gut kannte; er will absolute 
meine rechte Hand ergreifen. — Endlich muß ich 
sie ihm geben, — Ich bedaure ihn eben gar zu 
sehr.« — ,

Man fragte nun, wer diese Person sey? darauf 
sagte sie:

»So etwas fraget mich nie, und habt auch kei­
nen Sinn und Gedanken darauf: dieser oder jener 
ist es, denn um keinen Preis der Welt, werde 
ich solche namentlich angeben. Der Unglückliche
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glaubt, wenn ich ihm nur meine Hand reiche, 
so werde ihm Hilfe verschafft, dieser kann mit 
mir reden, und will von mir, ich soll bei mei­
nem Führer ein Vorwort einlegen, ob er nicht 
früher aus seinem unglücklichen Zustand gerettet 
werden könnte; ich kann ihm aber gar keinen 
Trost geben, weil die einmal bestimmte Zeit keine 
Abänderung erleidet. — Eben so kann ich auch 
Niemanden zustchern, daß das Gebet der Leben­
den für unselig Verstorbene, von Nutzen und 
Wirkung sey.«

In den darauf erfolgten zweimaligen Schwachen, 
gab sie zwei ähnliche Erscheinungen an, nur bemerkte 
sie dabei:

»Daß der Letztere, auf Hoffnung hin, um ttwas 
getroster sey, als die andern.«

Die fünf letzten Schwachen waren von kürzerer 
Dauer, und es ereignete sich in denselben Nichts, was 
hier anzuführen sich verlohnte,



Siebente Reise in den Jupiter.

Am 7. Dezember Nachmittags halb ein Uhr, 
wachte sie ihre siebente Reise in den Jupiter; nach 
dem Empfange ihres Führers, gab sie an, daß auch 
diese wieder in acht Minuten zurück gelegt sey. Als 
sie denselben erreicht hatte, sagte sie;

»Jetzt komme ich bald an ein Thor, und von da 
wieder in eine Stadt, die heißet Dethel; diese 
ist wieder herrlicher und glänzender als die an­
dern alle.«

Nun wurde gefragt: durch wen die ihr gezeigten 
Städte erbaut und angelegt worden seyen? Darauf 
sprach sie ganz ernsthaft:

»Ist das nicht eine schwache und elende Frage! 
Gott selbst ist aller Baumeister; denn, wenn er 
etwas spricht, so geschiehet es, und wenn er etwas 
gebeut, so stehet es da. Menschen- und Engel­
Verstand und Kräfte waren nicht vermögend, ein 
Gebäude der Art aufzuführen; ein irdisches Bau­

. werk, wenn es auch noch so kunstreich ist, kann 
mit einem himmlischen niemals verglichen wer­
den.« —

»Ich werde nun wieder außer der Stadt in einen 
Versammlungs- oder Lehrsaal geführt. Die Fen­
ster des Gebäudes kann ich vor Glanz nicht an­
sehen; ich habe innerhalb wieder eine Stiege und 
zwar von dreißig Treppen zu ersteigen- ehe ich 
in den Saal treten kann. — Dieser Saal ist
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wieder nicht voll, er könnte noch viele aufnehs 
wen. Die Seligkeiten sind immer vollkommner^ 
von diesen, die da sind, kenne ich wieder keis 
nes, ob es gleich lebende Menschen waren; ihre 
Bildungen sind auch ganz menschlich, aber das 
Verklärte in den Bildungen, macht jedes uns 
kenntlich. — Wenn ich nur lange da bleiben 
dürfte, aber mein Führer beeilt sich immer viel 
zu viel, er sagt mir, er habe seinen Beruf in 
der Sonne auch zu erfüllen. So eben wird Uns 
terricht von den vier Lehrern gegeben, die Worte 
aber, die da ausgesprochen werden, kann ich uns 
möglich nachsagen. Das bemerke ich wohl, daß 
die Lernenden schon weit gekommen sind; es ist 
hier in der Ewigkeit,, vom Kleinen bis zum 
Großen, alles ganz anders als auf unserer Welt, 
ich weiß in allem keine faßliche Vergleichung 
Zu geben. — Nun ist der Unterricht beendiget 
und jetzt fangt die Musik und der Gesang anz 
es ist wieder angenehmer und wohllautender alS 
die vorige, das Lied hat die Melodie als wie 
das: »Es glänzet der Christen inwendiges Les 
den rc.« O, wenn ich nur mehrere Tage da 
verweilen dürfte, ich wollte gerne aller Speise 
und alles Trankes entsagen.«

Darauf ermähnte sie wieder ein jedes auf daS 
Nachdrücklichste, sich der Liebe, Eintracht und Got­
tesfurcht ja recht ernstlich zu befleißigen, denn in 
den Reichen der Seligen, könne keine Unliebe und waS 
der Seligkeit im mindesten hinderlich sey, Statt finden«

Man wollte nun wieder einige Fragen an fie
stellen, da sagte sie aber:



»Belästiget mich jetzt nicht weiter, es thut mir 
wehe, wenn man mich in dem, wo ich wirklich 
bin, irre führen will; denn wenn ich das höchste 
Alter erreichte, so wäre ich doch nicht im Stan- 

/ de, diese Herrlichkeiten, die mir nur heute ge­
zeigt worden sind und die ich erblickte, nach ih­
rem Umfange und nach ihrer Größe zu beschrei­
ben und. anzugebett, die erläuternden Worte hie- 
zu, würden mir immer fehlen. Wie ist doch 
Gott ein so großer, unendlicher und liebevoller 
Gott! — Gehet diesesmal im wachenden Zu­
stande besonders schonend mit mir um, indem ich 
es sonst nicht ertragen könnte. — Schon wie­
der muß ich den Saal verlassen, und werde so­
dann durch ein angenehmes Wäldchen geführt.«

Man fragte sie nun: ob sie in demselben nicht 
wohl auch Vögel und andere Thiere antreffe? Dar­
auf sagte sie:

»Nein, in der Ceres werde ich Thiere antref­
fen, aber keine solche, die ihr voriges Daseyn 
auf dieser Welt hatten, sondern solche, die ihr 
Daseyn erst dorten erhalten haben. — Nun 
bin ich das Wäldchen durchwandert und meine 
Rückreise beginnt. — Ich verfalle heute wieder 
achtmal in Schwachen, diese dauern bis fünf 
Uhr, in einigen derselben werden sich wieder Gei­
ster aus dem Reich der Finsterniß bei mir ein­
stellen, in der Hoffnung, sie werden balder dar­
aus befreit werden, es ist aber nicht so.« —
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Vorgänge nach dieser Reise.

WaS sie wahrend ihrer Rückreise angegeben hatte, 
erfolgte bald nach ihrem Erwachen richtig. — Es 
zeigten sich ihr nämlich Geister, die theilweise auf 
dieser Welt schweben; über einen von diesen sagte sie 
in einer der Schwachen!

»Ich werde heute Nacht gegen acht Uhr zu dem 
Kammerfenster hinaus einen sehen können, und 
dabei in Schlaf verfallen, was ich aber um des 
Auflaufeö willen verschweigen muß. Von Euch 
selbst wird denselben keines sehen können, aber 
die Gange, die er macht/ will ich Euch bestimmt 
anzeigen. Dieser ist eine Mannsperson, der schon 
eine lange Zeit schwebt und zu bestimmten Zei­
ten noch lange zu schweben hat, denn er hat ein 
Kind, das er in rechtmäßiger Ehe erzeugte, er­
mordet. Fürs erste starb demselben sein Weib 
als Wöchnerin, nach der Beerdigung war ihm 
das zurückgebliebene Kind zur Last, und weil er 
gar keine Religion hatte, so tödtete er dasselbe,, 
und gab vor, daß nun auch das Kind gestorben 
sey. Er kam zwar deshalb im Stlllen in Ver­
dacht, die Sache selbst aber kam zu keiner amt­
lichen Untersuchung, weshalb er auch auf dieser 
Welt nicht bestraft worden ist, was die Ursache 
seines Schwebens sey.«

Als sie den hier beschriebenen Nachts um halb 
zehn Uhr wieder zum Fenster hinaus erblickte, so wollte
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sie demselben zurufen ^ aber auf einmal wurde ihr die 
Sprache so genommen, daß sie keinen Laut mehr von 
sich geben konnte, sogleich gab sie ein Zeichen, daß 
sie schreiben wolle, es wurde ihr Papier, Dinte und 
Feder gegeben, sie gab zu verstehen, daß sie wirk­
lich nicht recht Helle sehe, demungeächtet schrieb sie 
doch ganz deutlich folgendes nieder:

)>Mein Bruder soll ein Glas Wasser mit sieben 
Streifen magnetisiren, und drei Mund voll davon 
trinken, nach diesem will ich trinken, alsdann 
komme ich wieder zu meiner Sprache.«

Dieses erfolgte richtig, und gleich darauf sagte sie: 

„Ehe mich mein Führer heute verlassen hat, so 
sagte er zu mir: Auch diese Erscheinungen haben 
ihr Gutes für mich, ich werde dadurch mehr ge­
schwächt und zu einem höhern Sehen empfäng­

lich gemacht.«

Als sie nahe am Erwachen war, so rief sie:

„Gottlob! nun ist auch dieses vorüber; nun bin 
ich aber sehr matt, bringet mich gleich in mein 
Bette,«

worauf sie in dasselbe getragen werden mußte»



Achte Reise in den Jupiter-

Den 8. Dezember machte sie ihre achte und letzte 
Reise in den Jupiter. Sogleich nach der Ankunft 
ihres Führers sagte sie: daß sie bitte, sie heute ja 
nicht mit vielen Fragen zu belästigen, sie wolle alles, 
was ihr zu sagen erlaubt wäre, von selbst angeben; 
zugleich bemerkte sie dabei, daß sie nach diesem Schlafe 
zwanzigmal in Schwache verfallen werde.

Als sie auf die angegebene Zeit in dem Jupiter 
angekommen war, da sagte sie:

»Nun komme ich wieder an ein Thdr, die Saus 
Len desselben sind blau glänzend, die Stadt nennt 
sich Israel; die ausgezeichnete Wunderschönheit 
des Thores und der Stadt, übertrifft wieder die 
Vorigen. Bei meinen Reisen in den Mond und 
Merkur, sind mir die zuletzt gezeigten Städte 
wie etwas geringer vorgekommen, als die zuerst 
bereisten, nun ist es aber anders. — Die Stei­
ne, mit welchen die Straße belegt ist, sind so 
glatt als wie Glas und Purpurroth; die ganze 
Stadt funkelt zusammen, da ist es ganz gött­
lich. — Jetzt komme ich gegen den Versamm­
lungssaal der Seligen. — Es nähert sich mir 
ein Seliger, der mich an meiner linken Hand 
faßt. *)  Jetzt gehet mein Gang so schnell und 
leicht, als ob ich Flügel hatte. — Ich habe mit

*) Sie hielt ihren Führer, und jenen, gleich sest^

- 42
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noch zehn Steppen zu besteigen; in penigeii 
Augenblicken bin ich oben. Mit dem Engel, der 
mich begleitet, kann ich nicht reden, er ist aber 
sehr freundlich und liebevoll gegen mich. — Nun 
trete ich in den Saal und der Mitführer verlaßt 
mich wieder, er ist ein Lehrer und stellt sich oben 
an; nun will ich doch meinen Führer fragen, 
wer dieser ist. — Es ist der verstorbene Hein­
rich Jung, Stilling, oder der graue Mann 
genannt- welchen ich schon in meiner vierten Reise 
in den Merkur, *)  als Lehrer im Jupiter ange­
geben habe. Die Lehrer haben vor den Ler­
nenden doch einen nicht geringen Vorzug, und 
sind Gott um Vieles naher. — In der Mitte des 
Saales ist eine goldene Säule, auch hangen wie 
mehrere Kronleuchter, — es sind aber doch kei­
ne — in demselben herunter, sie sind blos zur 
Verschönerung des Saales da, nicht aber zu'einer 
Beleuchtung, denn der Saal ist an sich selbsten 
voll Licht und Klarheit. Die Zahl derer, die da 
sind, ist in Vergleichung der Größe des Saales 
wieder geringe, und doch, sagt mir mein Führer, 
seyen von allen Nationen und Religionen Selige 
da. — Es giebt so thörichte Menschen, die sagen 
können: wo Gott aber für die Menschen, die 
seit den Weltzeiten gelebt haben, Raum genug 
finden wolle; das sind recht alberne Fragen, denn 
da ist Raum über Raum, die Welt mag stehen, 
so lange sie immer will; Gott hört in seinen 
Wirkungen und. immer neuen Schöpfungen gar 
nicht auf. — Den Lehrunterricht habe ich, der

*) Siehe Seite 71.
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hohen Worte halber, wieder nicht fassen und be­
greifen können, sie sind für mich, die ich noch 
im Fleische wandle, ganz und gar nicht faßlich. 
— Für jetzt hat der Lehrunterricht ein Ende, 
nun beginnt wieder Musik und Gesang, beides 
macht mich zweifach entzückt, sie singen das Lied, 
welches in dem alten Würtembergischen Gesang­
buche Nr. 274 verkommt- wovon die erste Stro­
phe also flautet:

»Herr Gott dich loben wir;
»Herr Gott wir danken dir.
»Dich, Gott Vater in Ewigkeit, 
»Ehret die Welt weit und breit.
»Alle Engel und Himmels-Heer 
»Und was dienet deiner Ehr'- ,
»Auch Cherubim Und Seraphim -
»Singen immer mit hoher Stimm:
»Heilig ist unser Gott! Heilig ist unser Gott! 
»Heilig ist unser Gott! Der Herr Zebaoth! :c5

»Der Aufenthalt dahier vergehet mir zu schnell, 
wie einige Augenblicke ist er vorüber. — Ich 
freue mich allzusehr auf den Christtag, da will 
ich das richtige Jahr, Tag und Stunde ange- 
den, wenn Christus geboren ist- dieses Fest wird 
bei uns nicht an dem richtigen Tage gefeiert. — 
Mein Führer sagt: da werde ich mich erst wun­

dern, in welche Herrlichkeit ich alsdann geführt 
werde; bis dorthin aber werde ich noch schwa­
cher werden, als ich es wirklich bin. — Am 
Schlüsse dieser meiner letzten Reise hierher, darf 
ich auch auf unsere Erde herunter sehen. — 
Nun werde ich wieder durch einen wunderschö- 

42*
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nen Garten geführt, es begleiten mich wieder 
zwei Führer; Blumen und Baume sind über 
alle Maßen schön,, so auch deren Wohlgeruch 
mehr als erquickend; die Wege sind aber wieder 
ganz schmal.«

Wahrend dieser Durchwanderung gab sie wieder 
ein Krautchen an, welches ihr Bruder pflücken sollte, 
und bestimmte den Platz ganz genau, wo es stehe, 
dabei bemerkte sie: daß Weinreben, klein geschnitten, 
abgesotten, und dieses Wasser als Fußwasser gebraucht, 
für die Glieder sehr stärkend sey. Darauf fuhr sie 
fort:

»Ich werde spater auch noch in eine Apotheke *)  
geführt werden. — Wegen Hexereien und der­
gleichen fraget mich ja nicht, eine jede solche und 
andere unnütze Frage, werde ich unbeantwortet 
lassen.«

*) Dieses geschah auch wirklich, es kann aber darüber 
kehre weitere Mittheilung gemacht werden.

' »Indem sie im Begriffe war den Garten zu ver­
lassen, so wurde sie noch gefragt, was derselbe für 
eine Benennung habe? Darauf sagte sie:

»Er heißt Sodommna. — Nun darf ich auf 
unsere Erde herunter sehen, es kommt mir vor, 
als wenn ich drorch ein Fenster sahe, sie erscheint 
mir nicht größer, als ein» kleiner Ball womit die 
Kinder spielen, und siehet schwärzlich aus; ich 
würde sie gar nicht beachten, wenn mich mein „ 
Führer nicht besonders darauf aufmerksam mach­
te, sie giebt auch gar keinen Glanz von sich, wohl
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aber der Mond. Der Jupiter stehet von unsrer 
Erde aus gegen der Sonne wie im Mittelpunkt, 
er ist nämlich eilf Millionen Meilen von unsrer 
Erde, und zehn Millionen Meilen von der Sonne 
entfernt, — Mein Führer sagt mir: von der 
Sonne aus werde mir unsere Erde nicht größer 
erscheinen, als ein starker Stecknadelknopf. — 
Ich hin schon sehr weit oben, — Nun nimmt 
wein Führer Abschied, und giebt mir, wegen mei­
nem so hohen Pergnügt seyn, aus öem Liede Nro. 
160 im alten Würtemb, Gesangbuch?: »Befiehl 
du deine Wege rc.« den eilften Vers mit auf 

den Weg:

»Wohl dir, du Kind der Treue!
»Du hast und trägst davon
»Mit Ruhm und Dankgeschreie, 
»Den Sieg und Chrenkron.
»Gott giebt dir selbst die Palmen, 
»In deine rechte Hand;.
»Und du, (wenn du recht treu verbleibst), singst 

Freudenpsalmen,
»Dem, der (am Ende) dein Leid gewannt.« —

Damit hatten ihre Reisen in den Jupiter ein

Ende,
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Vorgänge nach dieser Reise,

Die angekündigten Schwachen traten bald nach 
ihrem Erwachen ein, und waren aber anfänglich nur 
in der Dauer von fünf bis sechs Minuten, sie sprach 
in denselben sehr wenig, und nur von dem, was um 
sie herum vorgieng, dieses gab sie aber alles richtig 
an; ehe die neunte Schwache sich einstellte, so sagte 
sie, daß diese eine halbe Stunde daure, was bei den 
aufgelegten Uhren auf die Sekunde hin eingetroffen 
ist. Sogleich mit Anfang derselben sagte sie:

»Nun will ich etwas mittheilen, was mir mein 
Führer in meiner letzten Hinreise eröffnete, das 
ich aber wohlweislich verschwiegen habe, welches 
auch mein Führer begünstigte, weil der Auflauf 
als zu stark geworden -wäre, obwohl der Anwe­
senden doch eine Menge seyn werden. — Es er­
scheint mir ein unbekannter Seliger, und dieser 
kann mit mir reden; ich frage denselben wer er 
sey? Er antwortet: ich bin ein naher Anver­
wandter von dir, und stamme eines Theiles von 
einem Geschlecht her, hon welchem auch du eines 
Theils deine Abstammung hast, denn mein Vater 
und deine Mutter sind leibliche Geschwister, ich 
bin der in seinem 49. Jahre verstorbene Georg 
Goelz. -- O, vor Glanz und Klarheit hatte 
ich ihn gar nicht erkannt, wenn er sich nicht na­
mentlich zu erkennen gegeben hatte; er sagt mir, 
in meinem nächsten Schlaf, der keine Schwache 
sey, werde ich für meine künftige Reise emge-
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segnet, und das von Heinrich Jung Stit- 
ling, um deßwillen habe derselbe mich auch heute 
mit meinem Führer in den Saal, aus demselben 
und in den Garten begleitet; ich, sagte G. G., 
und dein Bruder Fritz erscheinen bei dieser Hand­
lung als Zeugen, bald nach derselben aber wird 
Stilling in die Sonne versetzt werden. — 
Nach diesem Schlaf werde ich eine viertel Stunde 
eine wachende Ruhe erhalten.«

Diese erfolgte, und so wie solche vorüber war, 
so verfiel fie richtig in die zehnte Schwache, aber 
diese, so wie die vorhergehende waren wirklich som­
nambüler Schlaf. Bald darauf gerieth fie in eine 
außerordentliche Freude, wegen der großen Gnade und 
Barmherzigkeit, die ihr widerfahre.

»Ach! — rief sie — wenn ich nur Flügel hatte, 
um diesen dreien, die zu mir kommen, entgegen' 
fliegen zu können!«

Nun brächte sie ihr Bettgewand ganz in Ord­
nung, verlangte einen Schurz, welchen sie sitzend im 
Bette umgebunden hatte, und so wie sie damit fertig 
war, so sprach sie;

»Nun machet mir Raum, ich muß aus dem 
Bette, die Handlung gehet nun vor sich,«

Darauf gieng fie mit voller Kraft aus dem Bet­
te, nahm einen Teppich, breitete solchen auf dem 
Boden aus, und fiel sodann auf ihre Kniee nieder. 
Gleich darauf empfieng sie mit einer bewunderungs­
würdigen Ehrfurcht Stilling, wie auch die beiden 
Zeugen, und reichte jedem mit aller Demuth die Hand. 
Als die Einsegnang ihren Anfang nahm, so warf sie



sich aus wahrhafter Demuth auf ihr Angesicht nie­
der, richtete sich aber sogleich von selbst wieder auf 
und erhob ihre Hände gefaltet gen Himmel; nach die­
sem reichte sie ihre linke Hand den Zeugen die zur 
rechten nnd linken Seite fanden, die rechte reichte sie 
Stilling, der vor ihr stand; wahrend dieser Hand­
lung gab sie ein Zeichen, daß eine Handauflegung auf 
den Kopf bei ihr vergehe. Als diese vorüber war, 
so nahm sie von jedem mit dem Zeichen der tiefge­
fühltesten Demuth Abschied; nachdem selbe abgegan­
gen waren, so stunde sie von selbst auf und legte sich 
guch ohne Hilfe zu Bette; darauf sagte sie:

»Die kraftvollen Worte, die Stilling bei mei­
ner Einsegnung über mich ausgesprochen hat, ver­
mag ich gar nicht auszudrücken. Diese Hand-' 
lung war mehr als heilig, ich habe mich hiebet 
auf das heiligste verpflichtet, dem dreieinigen Gott 
auf ewig treu zu bleiben; Ihr werdet erfahren, 
daß ich gewiß eine wahre Christin werde; erwar­
tet aber nicht, daß ich es heute schon bin, das 
erfordert eine längere Zeit. Stilling reichte 
mir einen goldenen Becher, aus welchem ich zwei­
mal das Einsegnungswasser getrunken habe, *)  
welches sehr kräftig und köstlich war, und einen 
tiefen, tiefen Eindruck in meiner Seele zurück 
gelassen hat; dieses und die Worte giengen mir 
durch Mark und Bein.« v

*) Alle Anwesende haben ein wirkliches Schlucken sicht­
lich an ihr wahrgenommen. —

Sie wurde nun gefragt: warum sie sich mit dem 
Angesicht auf die Erde geworfen habe? da sagte sie:
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»^eine Niedrigkeit und die große Gnade, die mir 
zu Theil geworden ist, brächte mich dazu, daß 
ich mich zu Stillings Füßen niederwarf, allein 
er hat es ganz und gar nicht geduldet, sondern 
mich selbsten sogleich aufgerichtet mit den Wor­
ten: »Eine solche Erniedrigung ist nur bei Gojt 
allein gültig und angemessen.« — Ich werde spa­
ter, so wie ich einen andern Stern bereise, im­
mer wieder auf das neue eingesegnet; meine Ein­
segnung" von der Sonne aus in das neue Jeru­
salem, wird die feierlichste werden. — Stilling 
war auch etwas somnambül, und konnte sich des­
sen, was ihm vorkam, stets erinnern, — Ich 
sehe eine Taube um mich herum fliegen.«

Sie machte mit ihrer linken Hand immer eine 
Dewegung, diese Taube aufzufangen, es war ihr aber 
nicht möglich. Gleich nachher erwachte sie und bald 
darauf erfolgten die weitern zehn Schwachen, jede der­
selben aber war von kurzer Dauer und ohne besondere 
Angaben, als alle vorüber waren, sagte sie;

»Nun bin ich sehr matt, lasset mich jetzt in mei­
ner Ruhe;«

und nahm auch für diesen Tag keine Speise mehp 
zu sich,
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Erste Reise in die Ceres.

Den 9. Dezember Nachmittags halb ein Uhr 
Machte sie ihre erste Reise in die Ceres, und gebrauchte 
dazu die früher angegebene zehn Minuten auf die 
Hekundez wahrend ihrer Hinreise erzählte sie:

»Heute sagt mir mein Führer etwas recht tröst­
liches, ich darf heute auch Sonntag halten, und 
keine Schwache ausstehen, was mich herzlich 
freut. Neben diesem wird mir auch heute ver­
gönnt, wieder guf unsere Erde herunter sehen zu 
dürfen,«

So wie sie die Ceres erreicht hatte, sagte sier

»Meine Herreise gehet immer sehr schnell, und 
meine Rückreise noch schneller, so wie ich aber 
einen solchen Körper erreicht unh in ihm zu wan­
dern habe, dann gehet es viel langsamer, sonst 
wäre ich ja nicht vermögend nur einen Gegen­
stand wahrzunehmen. — Ich gebrauche jetzt noch 
zwei Minuten, bis ich an ein Thor und in eine 
Stadt komme, in dieser Gegend sehe ich keine 
Berge, es ist alles rings umher eben, wohl aber 
erblicke ich von fexn her Städte, die mir entge- 
gegen strahlen, und auch Waldungen, aber keine 
von besonderer Größe. Die Stadt, in welche ich 
nun eintrette, hat den Namen Gilliath; es 
ist wieder alles um ein ziemliches herrlicher und 
schöner, und es fehlen mir wieder Worte, um 
mich, wie es wirklich hier ist, auszudrücken.
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Auf dem Thore und den Gebäuden der Stahh 
befinden sich Thürmchen, die oben Eyförmig sind 
und den herrlichsten Glanz von sich geben. Die 
Stadt ist lang, die Straße aber wieder gar nicht 
breit; das Pflaster der Straße hat alle möglich? 
Farben, die Steine aber find so schön in einan­
der gefügt, daß es scheint, als ob das Ganze 
nur ein Stein wäre, es ist aber doch nicht so, 
weil jeder nach seiner Farbe einen Glanz von 
fich wirft,, und das nimmt sich so schön aus, 
daß alles nicht sattsam genug gesehen und betrach­
tet werden kann. Auch die Bedeckungen der Ge­
bäude, was wir Dach nennen, sind oben bei­
nahe wie flach und doch nicht ganz flach, sie 
haben wie eine zerdrückte Wölbung, und geben 
den herrlichsten Glanz von sich. Ich bin eben 
wieder ganz und gar nicht im Stande, und wenn 
ich Millionen Zungen hatte, Euch nur das Klein­
ste dieser Schönheiten wesentlich anzugeben, las­
set es daher Euch nicht verdrießen, wenn ich 
immer von nichts als himmlischen Schönheiten 
rede, und werdet deren nicht überdrüsfig.. Wenn 
Eines oder das Andere von Euch nur Etwas 
von dem das mir gezeigt worden ist, und ztyar 
so schnell als wie ein Blitz vorüber fahrt^ ge­
wahr werden könnte: so würde ein solches, wie 
vom Blitze getroffen, zu Boden sinken; darum 
verarge es mir ja Keines, denn es würde sich 
nicht an mir — aber schwer an Gott versündi- 
gdn, wenn es mich deshalb, tadeln, oder gar als 
eine Schwärmerin ausschreien würde. Ich muß 
es wiederholt bekennen, und bin auch ganz und 
gar nicht vermögend, es zu sagen, was Gott



für ein großer Gott ist; denn es ist allen Men­
schen zusammen genommen nicht möglich, sich 
nur im kleinsten genommen, einen wesentlichen 
Begriff von Gottes Größe zu machen.^--------

-»Ich komme nun in den Versammlungssaal; 
auch dieser ist wieder ziemlich leer, es sind nicht 
mehr als vier Lehrer da; sie singen wirklich 
ein Lied, wovon ich aber weder Melodie noch 
Tert angeben kann, womit auch die Harfen cin- 
stimmen; ein anderes Instrument habe ich noch 
nie erblickt, als Harfen. — Lehrer und Ler­
nende leuchten nicht anders als wie die Spnne^ 
nur daß sich jene wjeder in der Größe der Kro­
nen und Klarheit vor diesen auszeichnen. Die 
liebevollen Mienen, die (pntradjt und gegensei­
tige Liebe, die da ihre Heimath hat, weiß ich 
gar nicht auszudrücken; ich laufe so einfach ge­
kleidet unter ihnen herum, und dennoch ist jedes 
voll Liebe und Freundlichkeit gegen.mich; nur 
thut mir dieses sehr leid, daß ich so bald wie­
der abgehen muß, ich wünschte mir nur vier 
Tage und vier -Nachte nach unserer irdischen 
Zeit-Rechnung bei den Seligen verweilen zu 
dürfen, es würde mich gewiß weder hungern 
noch dürsten, denn bei ihnen wäre mir eine 
Stunde schneller verschwunden, als hier eine 
Minute.«

Nun wurde gefragt: ob sie von den Lehrern, die 
da seyen, keine kenne? nach einer kleinen Pause sag­
te sie:

-»Der Spezial Hartmann ist da als Lehrer, 
der Vater hat sein Predigtbuch, die übrigen sind
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von andern Religionen. — Ich verlasse Mm den 
Saal und werde durch einen Wald geführt wer­
den, in welchem ich von Gott erschaffene Vögel 
antreffe, welche aber nicht von unserer Welt 
herüber gekommen sind. Ich gebrauche zwei 
Minuten den Wald zu durchwandern. Nun sehe 
ich die Vögel, aber die singen und pfeifen zu 
herrlich, ihre Gestalten sind klein, und ihre Far­
ben gelb und weiß; sie sind gar nicht schüch­
tern, denn sie fliegen um mich und meinen Füh­
rer herum, ich will immer eines fassen, aber ich 
kann es nicht, ich wünschte gar zu sehr nur eines 
auf unsere Erde mit zurück bringen zu können, 
ich wollte es gewiß recht Pflegen, aber es ist 
mir nicht möglich. Der Wald ist einzig schön, 
da ist auch nicht ein Stamm krumm, und alle 
stehen geordnet da und haben eine ungeheure 
Hohe; es sind viele Wege in dem Wald, aber 
alle sehr schmal. Auf den Daumen erblicke ich 
keine Früchte, viele davon haben eine Aehnlich- 
keit mit den Pappelbaumen, sie sind es aber 
doch nicht, denn sie sind viel herrlicher Und schö-, 
ner. Auch die herrlichsten Blumen sind in dem 
Walde und von jeder Farbe, es ist mir leid, 
daß ich solche nicht namentlich angeben kann, 
ob sie gleich mein Führer benennt: so weiß ich 
es doch Nicht nachzusprechen. — Nun wirb mir 
erlaubt, auf unsere Erde zurück zu sehen, wenn 
sie mir abermals nicht gezeigt worden wäre, so 
beachtete ich solche wiederum nicht; sie erscheint 
mir von da aus wieder nicht größer als ein 
Wirbel, womit die Kinder spielen, und schwarz­
licht. Unsere Erde ist ein dunkler Körper; mit
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großer Betrübniß gehe ich jetzt schon von hier 
zurück, ich wäre gar zu gerne noch langer hier 
geblieben; in sechs Minuten bin ich zurück. 
Ich mache noch fünf Reisen, jeden Tag eine, 
nach diesen aber drei Tage hinter einander jeden 
Tag zwei, spater aber, wenn ich die andern 
Sterne bereise, können es jeden Tag drei und 
vier, einmal auch fünf Reisen werden. Mein 
Führer sagt mir noch, ich soll keine zu stärkende 
und kraftvolle Speisen genießen, je schwacher 
ich auch dem Körper nach werde, desto empfäng­
licher sey ich.«

Wahrend der Rückreise wurde die Frage an sie 
gerichtet: ob das Tanzen Sünde sey? Darauf erwie­
derte sie:

»Durch den Tanz, sagt mein Führer, ist noch Nie­
mand selig geworden, wohl aber sind Unzählige 
dadurch verloren gegangen; es tanzt nicht Mann 
mit Mann, und Weib mit Weib. Beachtet nur 
die sündlichen Reize, welche dadurch erweckt wer­
den, wie viele haben dabei ihre Unschuld einge­
büßt, ihre Gesundheit verloren; bedenket nur, 
sagt mein Führer, was Euch der Apostel Pau­
lus im allgemeinen zuruft: »Stellet Euch nicht 
dieser Welt gleich.« Tanzen ist und bleibt 
Sünde- jedoch in einem höhern und niedern 
Grade.«

So wie sich ihr Führer verabschiedet hatte, sagte 
sie zu ihrem Bruder:

»Jetzt wecke mich auf.«
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Nach ihrent Erwachen blieb sie noch über eins 
halbe Stunde im Bette, nahm nachher nur wenig 
leichte Speise zu sich und unterhielt sich mit den ihri­
gen bis Nachts gegen Neun Uhr, um welche Zeit sie 
sich von selbst Zu Bette begab; sie hatte auch dit 
Nacht übet einen besonders ruhiger? Schlasi
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Zweite Reise in die Ceres.

Den 10. Dezember Nachmittags Haib ein Uhr 
wachte sie ihre zweite Neise in die Ceres; nachdem 
sie beinahe die Hälfte derselben zurück gelegt hatte, 
sagte sie:

»Es zeigt sich neben meinem Führer ein unse­
liger Geist, welcher sich gerne an uns anschließen 
möchte, ich kann nicht bestimmt sagen, was er 
damit bezwecken will; , er will mich bei meiner 
linken Hand fassen, ich gebe sie ihm aber nicht.«

Gleich darauf legte sie ihre linke Hand auf die 
rechte, mit welcher sie ihren Führer fest hielt, und 
sprach:

»Dieser ungebetene Gesellschafter hat zurück wan­
dern müssen; nun habe ich noch fünf Minuten - 
sodann komme ich in der Ceres an. — Nun. 
habe ich sie erreicht; ich sehe mehrere Städte in 
der Entfernung, ich werde aber heute nur in eine 
derselben geführt; ach, das Thor dieser Stadt 
ist wieder schöner und herrlicher als alle vorige. 
Es bleibt mir wieder nichts anders übrig, als 
die tiefste Anbetung und Erstaunen, ich weiß 
mich beinahe nicht zu fassen; wein Führer sagt 
mir, diese Seligkeiten seyen schon bedeutend, in 
der Sonne und dem neuen Jerusalem aber, sey 
es noch viel, viel herrlicher und schöner. Die 
Stadt, in die ich geführt werde, heißt Gath, 
die Steine der Straße und an den Gebäuden sind
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gleich hell und schön, von mehrerlei Farben, und 
alle werfen den herrlichsten Glanz von sich; mit 
solchen Arbeiten kann und darf sich kein irdischer 
Künstler, wenn er auch viele tausend Jahre in 
seiner Kunst zunehmen und wachsen könnte, meft 
sen, er blieb dagegen immer ein arger Pfuscher, 
und wenn er auch auf unserer Welt noch so 
sehr bewundert würde, so bliebe der Unterschied 
doch noch himmelweit entfernt. — So wie ich 
diese vortreffliche Stadt und nachher den Lehr- 
saal durchwandert habe, so werde ich an einen 
Strom geführt, von dessen Wasser ich trinken 
darf. — Nun nähere ich mich dem Lehrsaal, 
derselbe ist wieder außerhalb der Stadt; ich habe 
innerhalb dreißig Treppen zu besteigen, ehe ich 
in denselben komme, eine jede Treppe hat eine 
andere Farbe, und eine jede giebt nach ihrer Farbe 
einen Glanz von sich. Was ist doch Gott für 
ein unendlich großer Gott! In dem Aufsteigen 
der Stiege kommt mir eine verstorbene Selige 
entgegen, selbige führt mich an meiner linken 
Hand, und ist weiblichen Geschlechtes; *)  sie ist 
in ihrem 14. Jahre gestorben, hat eine schone 
Krone auf ihrem Haupte und ihr Kleid ist so

*) Von derselben gab sie den Geschlechts - Namen und 
die übrigen Familienverhältnisse pünktlich an; es 
wäre nicht einem Menschen beigefallen, daß dieses 
gute Mädchen, welches schon vor einigen Jahren 
verstarb, schon gestorben wäre, wenn sie nicht eine 
Erzählung von ihr gemacht hätte, denn sie war längst 
in Vergessenheit gerathen. —

13
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schön weiß, daß es einen Glanz von sich giebt; 
ich hatte sie nie gekannt, wenn mir mein Füh­
rer nicht gesagt hatte, wer sie auf unserer Welt 
war und wem sie angehörte; gerne wollte ich 
mich mit ihr unterhalten, aber sie giebt mir keine 
Antwort, wohl aber kann sie mit meinem Füh­
rer reden. Es ist doch gewiß etwas sehr Gro­
ßes, daß die Seligen einander alle kennen, sie 
mögen her- und abstammen, wo sie nur immer 
wollen; dasselbe ist aber auch bei den Unseligen 
und Verdammten der Fall. — Nun werde ich 
in den Saal eingeführt, die Gesellschafterin ver­
laßt mich, und setzt sich an ihren Platz; die Seli­
gen, die ich da antreffe, kann ich vor Klarheit 
kaum anschauen, sie sind beinahe zum Durch­
schauen glänzend, und was mich wieder besonders 
freut, ist dieses: daß ich hier wieder sechs Leh­
rer sehe. Ich habe meinen Führer gefragt: wie 
es komme, daß hier wieder sechs Lehrer nnd die 
Zahl der Seligen um ein merkliches größer sey, 
als in den vorigen Lehrsalen; er sagte mir dar­
auf: daß sich hier mehrere Jünglinge und Jung­
frauen befinden; die, in einem Alter von zwölf 
bis fünfzehn Jahren, zwar in einer gewissen Un­
schuld, aber doch nicht ganz ohne Sünden, wie 
jüngere unmündige Kinder, gestorben find, und 
obgleich sie in der Buße und Wiedergeburt stür­
ben, dennoch für die Sonne noch nicht empfäng­
lich waren, nun aber für diese Heran wachsen, 
was ich noch in einigen Reisen hieher wahrneh­
men werde. — Jetzt laßt sich wieder Gesang 
und Musik hören, die ist zu herrlich und gött­
lich, Ton und Lied aber kann ich nicht angebcn.
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Von der gegenseitigen Liebe und Eintracht kann 
ich abermalen Niemanden nur den geringsten Be­
griff beibringen; die Lehrer haben Bücher vor 
sich liegen, die Buchstaben sehen aus als ob sie 
von dem gediegendsten Golde waren, bei den Ler­
nenden aber bemerke ich keine Bücher. — Nun 
muß ich den Saal verlassen, ich mache zwar noch 
Seitenblicke, aber .diese genügen nicht. O, wie 
haben es doch die Seligen so herrlich und gut! 
da ist nichts vorhanden, das ihre Seligkeit nur 
im mindesten stört, oder unterbricht; ich wollte, 
wenn ich nur hier bleiben dürfte, wir für alle 
ewige Ewigkeiten keine höhere und größere Se­
ligkeit wünschen und verlangen. — Die Gegend- 
die ich durchreise, ist ganz eben, und wehr als 
schön; wenn ich Euch acht Tage lang unausge­
setzt von den Herrlichkeiten, die wir gezeigt wor­
den sind, erzählen würde, so könnte ich Euch bei 
weitem nur den allerwenigsten Theil schildern, 
Und dabei sagt mein Führer, daß alle diese Schön­
heiten, gegen das neue Jerusalem, in keinem 
Theile in einen Vergleich zu stellen seyen. — 
Das Wasser, das mir aus dem Strom zu trin­
ken gegeben wird, dient dazu, daß ich alles Uebels 
ivas von schlechten und böse denkenden Menschen 
über mich ausgegossen und gesagt wird, mit der 
größesten Gelassenheit und aller Ruhe ertragen 
kann; ich würde in meinem Christensinn noch gar 
nicht zugenommen haben, wenn ich Böses mit 
Bösem erwiederte. Was hat sich der Gott- 
rnensch, Jesus Christus, d^r Welt-Erlö­
ser, wahrend seines Lehramtes auf dieser sünden- 
bollen und im Argen liegenden Welt — ja bis 

13 *
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auf diese Stunde — alles gefallen lassen! »Er 
drauete nicht, da er litte, sondern er stellete alles 
dem heim, der da recht richtet.« Hierinnen will 
ich meinem liebevollen Heilande nachzuahmen mich 
nach allen Kräften befleißigen. — O, ich elende 
Made, kann ja mit dem Sohne Gottes nie in 
eine Vergleichung gestellt werden; was hier an 
wir nicht zu Schanden wird, wird es jenseits 
werden.«

Darauf HM sie wieder an alle eine eindringende 
Rede, voll der kräftigsten Ermahnungen und schloß 
dieselbige mit den Worten:

»Außer Paulo, ist noch Niemanden, der noch 
im Fleische wandelt, das gezeigt worden, was 
mir gezeigt wird; alles ist noch gar in keines 
Menschen Herz gekommen. Wie unaussprechlich 
herrlich und schön ist es in der Ewigkeit der 
Seligen! — O! OÜ wie sehr bedaure ich die, 
die an dem alles entscheidenden Gerichts-Tage 
zur linken Seite gestellt und in die ewige, ewige 
Verdammniß verwiesen werden; und wie viel, 
viel Millionen Menschen, leben so gottlos und 
sicher in den Tag hinein!«

Sie wurde nun stille, und unterhielt sich mit 
ihrem Führer, allgemein aber wuri)e bemerkt, daß sie 
in ihrem Geiste sehr bekümmert war; nach einer Weile 
fieng sie an zu sprechen:

»Dann werd' ich das im Licht erkennen, 
»Was ich auf Erden dunkel sah:
»Das wunderbar und heilig nennen, 
»Was unerforschlich hier geschah.



»Da denkt mein Geist mit Preist und Dank, 
»Die Schickung im Zusammenhang.« •)

»Obgleich in der Ewigkeit gleichsam alle Zeit 
aufgehört hat, so werden, nach menschlicher Weise 
gesprochen, einem Seligen Lausend Tage bei wei­
tem nicht so lange, als einem Menschen hier nur 
ein Tag wird, wenn er denselben auch mit Ruhe 
und Zufriedenheit durchlebt hat; dagegen aber 
wird auch einem Unseligen ein Tag viel langer 
als tausend Tage hier, wenn er solche gleich in 
Hunger, Kummer und Schmerzen durchleben müß­
te. — Ich bitte Euch von ganzer Seele und 
aus allen Kräften, nehmet das, was ich gesagt 
habe, doch recht in Acht, denn diese Worte sind 
wahrhaftig und gewiß, ich rede dieses nicht aus 
mir selbst, sondern was mir mein Führer in 
meinen Mund gelegt hat, das verkündige ich 
Euch.« —

»Mein Herz ist mir wie ganz eng und beklom­
men, ob ich gleich auf dem Bette liege; denn 
der Mensch bestehet aus Geist, Seele und Leib, 
und so lange dieser nicht von jenem getrennt ist, 
so stehen sie mit einander in Verbindung, und 
hat eines auf das andere Einfluß, denn nur mein 
Geist wandelt hier. — Ich sehe mehrere Selige 
außer der Stadt in den göttlichen Gefilden herum 
wandeln.«

Nach einer kleinen Pause fuhr sie fort zu reden:

*) Aus dem Gellert'schen Liede: ^Nach einer Prü­
fung kurzer Tag- :c«



»Ich sehe den Strom, aus dem mir zu trinken 
gegeben wird, und die Brücke über denselben, 
aber noch etwas entfernt vor mir liegen; über 
die Brücke muß ich wandern. — Nun nähert 
sich mir ein erschaffener Engel, der mir das Was­
ser reichen wird.«

Darauf öffnete sie ihre rechte Hand und streckte 
die linke aus, und sagte:

»Mein Führer hat sich, so wie sich mir der En­
gel näherte, rückwärts gezogen, und meine linke 
Hand ergriffen,, meine rechte Hand aber ergriff 
der erschaffene Engel; dieser heißt Zachari a s.— 
Nun reicht mir derselbe das Wasser aus einem 
durchscheinend goldenen Becher. *)  — Ein Was­
ser der Art, habe ich noch nie getrunken, das 
dringt mir durch Mark und Bein, auch alle Adern. 
und Gelenke, der Geschmack ist köstlicher als Ho­
nig. Der Engel gießt auch einige Tropfen die­
ses Wassers auf mein Haupt, ehe dieses aber ge­
schahe, so hat er einen Segen darüber gespro­
chen, von welchem ich aber nur noch die Schluß­
worte weiß/welche also lauteten: »dein getreuer 
Heiland leite dich stets auf ebener Bahn.« — 
Nun scheidet dieser Engel von mir; seine Stimme 
war sehr stark, auch ist seine Person groß und 
stark, sein Angesicht aber voll Liebe und Annehm­
lichkeit. Einen erschaffenen Engel kann man an­
greifen und betasten, einen selig Verstorbenen

*) Alle Anwesenden sahen sie so natürlich schlucken, 
als wenn sie wirklich vor unsern Augen getrunken 
hätte.



aber nicht, denn deren angenommene Körper sinH 
zu sehr verfeinert. — Nun beginnt meine Rück­
reise.«

Wahrend derselben war sie sehr vergnügt, und 
als sie solche vollendet hatte, so sagte sie:

-»Bruder, jetzt wecke mich auf, sage mir aber 
auch, wenn ich erwacht bin, was ich gesprochen 
habe, denn ich fühle es in meinem Geiste, daß 
eine Veränderung mit mir vorgegangen ist. Das 
ist mir schon immer rathselhaft gewesen, daß ich 
mich ins wachenden Zustande nicht deß Gering­
sten zu erinnern weiß.«

Sobald sie erwachte, war sie ganz heiter, sie 
verfiel aber bald darauf mehrmals in Schwachen; in 
einigen derselben schrieb sie Briefe und in andern las 
sie aus mehreren Büchern, was bei Allen, die solches 
sahen und hörten, die größte Bewunderung erregte. — 
Als die Schwachen vorüber waren, gieng sie zu Bette 
und hatte die Nacht über einen ziemlich ruhigen 
Schlaf.
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Dritte Reise in die Ceres.

Am 11. Dezember Mittags halb ein Uhr machte 
sie ihre dritte.Reise in die Ceres. Während dersel­
ben wurde nach einem vermißten Hausvater gefragt, 
dessen Schicksal sie, wie es nachher die Zeit lehrte, 
genau angegeben hatte. Es zeigte sich wieder ein 
unangenehmer Reisegefährte, und veranlaßte die Fra­
ge: woher es komme, daß sich solche einstellen? Dar­
auf sagte sie:

»Ich komme in meiner Hinaufreise nicht weit an 
den Reichen der Unseligen und Verdammten vor­
bei, und weil die Unseligen in dem ersten Grade 
auch hie und da herum schweben dürfen, mich 
schon öfters haben wandern sehen, und mich, 
weil ich ihre Reiche theilweise durchwanderte, ken­
nen, so wie ich sie kenne, so sind sie der Mei­
nung: sie könnten durch mich oder meinen Füh­
rer eine Erleichterung, oder eine frühere Erlö­
sung erhalten, was jedoch nicht möglich ist, so, 
wie ihnen aber mein Führer abwinkt, so müssen 
sie weichen, sie können mir auch durchaus nicht 
schaden.«

Darauf versiel sie in eine große Freude und 
sagte:

»3dj erhalte noch einen Begleiter, ich weiß nicht 
was ich vor Freude anfangen soll, es wird mir 
heute wieder ein Wasser gereicht. — Jetzt habe



ich die Reise vollbracht, und komme sogleich an 
.ein Stadt-Thor, die Stadt selbst heißt Noß- 
phat. Der Engel, der mich begleitet, ist von 
Person mehr als mein Führer, seine Kleidung 
hellglänzender, auch ist seine Krone großer und 
glänzender. Er ist vom neuen Jerusalem herun­
ter gekommen, vor einem solchen Engel haben 
alle die, welche in den Sternen wohnen, eine 
Hochachtung; seine Stimme ist sehr stark, sie 
gleicht einem Donner; sein Name ist Gabriel. 
Die Seligen, die ihm begegnen und in dem Lehr- 
saale sind, empfangen ihn mit den Worten? 
»Gegrüßet seyest Du, Engel Gabriel!« Jedes 
stehet aus Hochachtung vor ihm auf, die Lehrer 
aber haben ihn nach einander umarmt, so wie 
sich Freunde, wenn sie einander lange nicht ge­
sehen haben, umarmen. Hinter einem solchen 
Empfang steckt keine Tücke, kein Neid oder Miß­
gunst, da ist alles lauter und sonnenklar; dieser 
Engel dünkt sich ganz und gar nicht hoher als 
die, welche er begrüßte und umarmte, unter den 
Seligen ist nichts anderes als die reinste Liebe; 
dieser Engel Gabriel war vorher auch ein Er­
denbewohner, unter den Seligen giebt es viele, 
welche den Namen Gabriel führen, — Von der 
Schönheit des Thores, der Stadt und des Lehr- 
saales, kann ich nur so viel sagen: daß selbst 
die Seligen, die da sind, es nicht vermögen, die 
Herrlichkeiten pnd Schönheiten, die hier sind, 
nach ihrer Größe zu schildern; was könnt Ihr 
nun von mir, als einem elenden Erdenwurm, er­
warten! — Es nahen sich mir wieder zwei En-



Wß 202 VD

gel, d!e waren auch auf unsrer Erde, •) arme 
verachtete Tropfen, und jetzt genießen sie einer 
sehr großen Seligkeit. Gott ist unbegreiflich und 
unerforschlich. Glaube ja Niemand, daß Gott 
nur im mindesten etwas entgehet, der geringste 
Wurm, und die unserm Auge kaum sichtbare In­
sekte ist ihm nicht unbekannt, vielweniger Men­
schen, für die Jesus Christus, um sie zu be­
seligen, sein Leben in den Tod dahin gegeben hat. 
O, welch eine Liebe ist das, wer kann sie begrei­
fen und fassen?«

Nun wurde auch nach der Seherin von Pre- 
vorst gefragt: nach einer kurzen Pause sagte sie:

»Mein Führer sagt mir, sie sey wegen ihrer vie­
len Leiden, und weil sie auf Erden so sehr ge­
läutert wurde, in das neue Jerusalem versetzt 
worden. — Der Engel Gabriel und mein 
Führer leiten mich auf beiden Seiten, und doch 
ist der Weg so außerordentlich schmal. Das Was­
ser, welches mir nun gereicht wird, dient dazu, 
daß ich auch für das Höhere, das mir gezeigt 
wird, empfänglicher werde.«

Jedes Anwesende hat es sichtlich wahrgenommen, 
daß sie so gierig schluckte, als ob sie den größesten 
Durst gehabt hatte; darauf fuhr sie wieder fort zu 
sprechen:

*) Zwei Schwestern aus Weilheim, die wieder 
nicht einer Seele eingefallen wären, wenn sie solche 
nicht namentlich angegeben hatte.



»Der Engel Gabriel hat seine Hand auf mei^ 
Haupt gelegt und mich gesegnet, damit nimmf 
er Abschied von mir. — Ich habe über diesen 
Besuch nicht dazu kommen können, Euch nur 
etwas weniges von dem was mir gezeigt wurde, 
ausführlicher zu sagen, nehmt diesesmal vorlieb, 
mit dem, was ich bereits angegeben habe, denn 
meine Rückreise beginnt so eben; ich werde zwar 
in derselben durch einen schönen, schönen Garten 
geführt, darf mich aber in demselben nicht ver­
weilen. Darinnen sind die herrlichsten Blumen 
und Baume; ich sehe wirklich viele Selige herum 
wandeln, aber die Wege sind wieder ganz schmal, 
und es ist mir unbegreiflich, daß ihr von dem 
Wohlgeruch der,Blumen und Baume, der mich 
anwehet, wenn ich zurück komme, nichts empfin­
den solltet. — Mein Führer sagt mir etwas, 
was mir schwer auffallt und mich tief darnieder 
drückt, nämlich dieses: daß ich heute noch zwan- 
zigmal in Schwachen verfallen werde, und daß 
solche erst diese Nacht mit dem Schlage zehn Uhr 
beendiget seyen. — Betet für mich, daß Gott 
mein Werk vollends herrlich hinausführe. Mem 
Führer gab mir beim Abschied die siebente Stro­
phe aus dem Liede: »Befiehl du deine Wege rc.« 
zum Troste mit, dieselbe heißt:

»Auf, auf, gieb deinem Schmerze 
»Und Kummer, gute Nacht;
»Laß fahren was das Herze 
»Betrübt und traurig macht! 
»Bist du doch nicht Regente, 
»Der alles führen soll; .
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»©ott sitzt im Regiments,
»Und führet Alles wohl!«

Darauf mußte sie auf ihr Verlangen geweckt wer­
den, nach dem Erwachen war sie zwar voll Liebe 
und Freundlichkeit, die Bangigkeit aber, die auf ihr 
lag, konnte sie doch nicht ganz unterdrücken.
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Vorgänge nach dieser Reise.

Nachdem sie nur sehr wenig von einer ganz leich- 
Suppe gegessen hatte, so stund es kaum eine 

halbe Stunde an, als sich die Schwachen, die eine 
mehr, die andere weniger heftig und entkräftend, ein- 
stellten. Von dem, was sie in denselben sprach und 
wirkte, kann folgendes hier ausgenommen werden. — 
In einer derselben sagte sie:

»Ich höre eine Stimme, die ruft mir zu: »Sei 
»getrost mein Kind, mache deine Kampfe durch, 
»sie werden dir hier zeitlich und jenseits ewig 
»belohnt werden.«

In einer andern verlangte sie Dinte, Feder und 
Papier, indem sie an einen ihrer abwesenden Brüder 
zu schreiben habe; dieses verrichtete sie in Anwesen­
heit vieler Personen, in der Nacht, bei den verschlos­
sensten Augen, wahrend dem ihr alles Licht genom­
men wurde, mit der genauesten Pünktlichkeit. Als 
sie damit fertig war, machte sie den Brief ordentlich 
zu und schrieb die Addresse darauf, so daß alle An­
wesende darüber erstaunten, und sich von der Mög­
lichkeit dieses Ereignisses gar keinen Begriff machen 
konnten, weil allem was ihr hatte dienlich seyn mös 
gen, geflissentlich vorgebeugt worden war.

In einer der letzten Schwächen sagte sie:

»Ich sehe wirklich so Helle durch meinen Magens 
daß ich fähig wäre, zu lesen.«

Sie forderte nun ihren Bruder A.... auf, dem
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Herrn P....... V......... ein Gesangbuch oder ein ar^
deres Buch zu geben- damit er etwas in demselben 
aufschlage; sie wolle das Buch sodann auf den Magen 
nehmen und lesen: Dieser nahm das Buch und schlug
das Lied auf: »Es kostet viel, ein Christ zu seyn rc.« 
ohne daß ihr ein Wort davon gesagt worden wäre.
Sie nahm das Buch, drückte es auf ihren Magen 
und las das Lied mit der besten Fertigkeit und mit
allem Anstande, rückte auch das Buch immer so, daß 
sie die Helle aus dem Magen nicht verlor. Nachdem 
sie fertig war, sagte sie:

»Aber jetzt bin ich doch recht matt, dringet mich 
nun zu Bette.«

Die zwei letzten Schwachen hat sie vollends im 
Bette ausgehalten; so wie auf der hiesigen Kirchenuhr 
die zehnte Stunde zu schlagen ansieng, so waren auch 
alle zwanzig Schwachen, die man genau nachgezahlt 
hatte, überstanden, und als sie beendiget waren, bd 
rief sie aus:

»Gottlob! nun sind sie vorbei.« „

Nachher schien sie wieder wie ganz gesund- ge­
noß aber nicht das mindeste mehr, und hatte die Nacht 
übet einen ganz üatürlich guten und gesunden Schlaf.-
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Vierte Reise in die Ceres.

Den 12. Dezember Äachmittägs halb ein Uhr, 
machte sie ihre vierte Neise in die Ceres. Wahrend 
ihrer Hinreise wurde ihr im Stillen etwas aufgetra­
gen; bald darauf sagte sie:

»Mein Führer hat mir deshalb meine Bitte nicht 
gewahrt. — Es hat sich wiederum ein Ungebe­
tener anschließen wollen; er ist aber von meinem 
Führer plötzlich abgewiesen worden. — Lasset 
mich heute so viel als möglich mit Fragen in 
Ruhe, ich habe mich heute mit meinem Führer 
zu unterhalten, denn Meine Reise wird heute sehr 
bedeutend. Ich komme heute in eine Stadt, in 
einen Lehrsaäl- auf einen hohen Berg und sodäntt 
in der Rückreise an ein Wasser.«

»Nun habe ich die Ceres erreicht, es stellt sich 
wieder ein Seliger als Mitbegleiter bei mir etn> 
welcher mir aus der reinsten Freude entgegen ge­
gangen ist. Mein Führer sagt mir- er habe vott 
den schon angegebenen Seligen in Erfahrung ges 
bracht- daß ich heute hieher einö Reise mache. 
Es ist der Heinrich Herrmann von hier, 
welcher in seiner Jugend an der Auszehrung ges 
storben ist; mein Führer zeichnet sich vor dem 
Herrmann in Rücksicht des Glanzes und der 
Größe der Krone aus, denn die Seligkeiten rich­
ten sich in Ansehung der Klarheiten nach ihren 
Graden. Der Herrmann ist nun hochselig, ob-
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wohl er auf unserer Welt wie übersehen ward, 
kein Mensch achtete ihn wegen seiner niedern Ab» 
kunft Und Armuth, demungeachtet ist er nun ein 
so seliger Engel Gottes. Er ist voller Liebe und 
Freundlichkeit, er spricht zwar mit meinem Füh­
rer, aber nicht mit mir.«

Es wurde gefragt: ob er zu ihrer Rechten oder 
zu ihrer Linken wandle? Darauf gab sie zur Ant­
wort ; •

»In der Seligkeit wird nicht auf Ehre gesehen; 
wohl aber ist es so zu verstehen, daß, wenn sich 
Diener Gottes zeigen, und Bewohner vom neuen 
Jerusalem, zu anderen Seligen in niederen Gra­
den kommen, so ist gegen dieselbe eine große 
Hochachtung, nicht aber so, daß am mindesten 
der Ehre Gottes ein Abbruch zugienge. — Nun 
bin ich an dem Thore der Stadt, in die ich heute 
komme, sie heißt Dann; von da aus sahe ich 
in die Sonne. Sie erscheint mir sehr groß; 
von hier aus siehet man keine Wolken und Nebel 
mehr, auch ist die Luft nicht mehr blau, sondern 
wie Kristall so hell, und die Sönne unendlich 
heller und größer, als sie auf unserer Erde er­
scheint; und doch vermögen wir von da aus nicht 
wohl in dieselbe zu sehen. Der Herrmann 
freut sich sehr, daß er mich auch begleiten darf; 
wir haben die Stadt noch nicht ganz durchwan­
dert. — Nun werde ich in den Lehrsaal geführt, 
welcher wieder herrlicher ist als die Vorigen.«

Nun fragte man: ob sie außer dem Herrmann 
Niemand kenne? Darauf sagte sie: .
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»Nein, auch dieser Ware mir unbekannt geblie­
ben, wenn mir mein Führer ihn nicht nament­
lich und umständlich angezei^t hatte; obgleich die 
Seligen menschliche Gestalten haben, so sind sie 
doch wegen ihren Klarheiten, die sie an sich 
haben, ganz verwandelt und nicht mehr kennbar, , 
was ich ja schon angegeben habe. Zwischen dem 
Vergänglichen und Unvergänglichen ist der Unter­
schied unaussprechlich groß. — In diesem Saale 
sind wieder sechs Lehrer, sie haben Bücher vor 
sich und geben Unterricht daraus; die Bücher ha­
ben eine Quartform und schon die Decken der­
selben geben"" einen Glanz von sich. — 'In der 
Mitte des Saales, der erne ungeheure Höhe hat, 
sehe ich eine Säule, die einem Baume gleicht; 
abermalen sind Engel nicht vermögend, die Herr­
lichkeit, die da ist, auszusprechen. Ich kann nicht 
mehr sagen als dieses: alles ist göttlich und 
himmlisch, denn eine jede Vergleichung ist viel 
zu mangelhaft; sogar mein Führer kann mir keine 
Worte beibringen, um mich verständlich genug zu 
machen. — Kommt Euch das nicht mehr als 
wunderbar'und seltsam vor? hier liege ich- auf 
meinem Bette und rede von himmlischen Dingen; 
und in der nämlichen Kleidung und-Gestalt- in 
welcher ich hier liege, wandle ich dort; aber nur 
mein Geist ist dorten, meine Seele bleibt in mei­
ner sterblichen Hülle. — Ach! wenn ich nur da 
bleiben dürfte! — Von dem Unterrichte, welchem 
ich zuhörte, kann ich nicht ein Wort mittheilen; 
es ist mir als ob alles in deutscher Sprache ge­
sprochen werde, und alle die, welche hier sind,- 
sie mögen von unserer Erde her seyn wo sie wol-

14
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len, verstehen und fassen ein jedes Wort. Mein 
Führer sagt mir, daß ich davon nichts sagen 
könne, das werde mir wohlweislich vorenthalten, 
weil meine Erdenbewohner einen solchen Unter­
richt weder fassen noch begreifen könnten. Nun 
muß ich den Saal verlassen und in zwei Minu­
ten bin ich an dem Berg, welchen ich bereisen 
darf. Ich habe dreihundert und fünfzig Treppen 
zu besteigen bis ich oben bin, und gebrauche dazu 
fünf Minuten Zeit, die Treppen selbst sind leicht 
zu ersteigen, indem sie nicht hoch sind. Der Berg 
hat den Namen Nego, seine Form ist wunder­
schön; um denselben stehen die herrlichsten Blu­
men und Baume, einige von diesen tragen Früch­
te, sie haben theils eine rothe, theils eine weiße 
Farbe, ich wünschte nur einige davon genießen 
zu können. Die Baume und Blumen duften 
herrlich aus; um den Berg herpm führen viele 
Wege, aber alle sind sehr schmal. — Meine 
Reise gehet mühsam; es sind zwei Personen ge­
genwärtig, welche einen tiefen Eindruck auf mei­
nen Geist machen; sie haben meiner gespottet 
und über mich gelacht, ich kann getrost und ruhig 
dabei bleiben, denn Gott ist Richter meiner Sa­
che. — Jetzt bin ich auf der Ebene des Ber­
ges, diese ist sehr beträchtlich, und auf derselben 
ist ein großes Gebäude, von einer solchen Schön­
heit und Größe habe ich noch gar keines getrof­
fen, es hat mehrere Thore und Eingänge, und 
wird auch von Seligen bewohnt, aber deren sind 
sehr wenige.«
Ihr Bruder wollte inzwischen ein und andere 

Fragen an sie stellen, darauf aber sagte sie:
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»Jetzt belästige mich mit keinen Fragen, ich will 
mich nun an der Schönheit des Berges und des 
Gebäudes ergötzen, da bleibt mir nichts übrig, 
als die tiefste Anbetung und Bewunderung; ich 
höre in demselben die vortrefflichste Musik und 
Gesang- ich bin aber nicht in dem Saale, wo 
dieses vorgehet, das Innere desselben ist voller 
Klarheit; ich bedaure, daß ich es nicht ganz durch­
wandern darf, ich habe zwar meinen Führer des­
halb gebeten, er sagt mir aber, er halte mich 
nicht befähiget- daß ich das Ganze ertragen könn­
te. Ich wünschte, nur ewig dableiben zu dür­
fen, aber*>auch dafür werde ich als unreif erkannt.«

Nachdem sie einen tiefen Seyfzer aUsgestoßen 
hatte- fuhr sie fort zu sprechen:

»Ich muß schon wieder in die Ebene Zurück; ich 
kann diesen Berg nicht herrlich genug beschreiben; 
der Grund ist grün, wie mit einem niedern Gras 
bewachsen, welches glänzt; die Treppen sind von 
verschiedener Farbe, und jede giebt einen Glanz 
von sichi — Ich habe die Niederung erreicht - 
Und werde nun an den Fluß geführt. — Jetzt 
verläßt mich Herrmann wieder, mit eben der 
Liebe und Freundlichkeit, mit der er mich empfan­
gen hatte; er läßt mir durch meinen Führer sa­
gen: »ich solle, so lange ich noch auf dieser Welt 
»zu wandeln habe, das Gebet ja nie außer Acht 
»lassen, sondern immer eifriger darinnen werden; 
»Liebe an jedem Menschen, so viel mir immer 
»möglich ist, ausüben; Stolz und Hochmuth flie- 
»hen, wie die Pest; das heilige Bibelbuch sollö 
»mir über Alles theuer und werth seyn; bessns

44*
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»ders das Halten aller Gebote Gottes; auch soll 
»ich die Fußstapfen des großen Welt-Erlösers 
»nie verlassen, und den Einwirkungen des heili- 
»gen Geistes allen und jeden Raum verschaffen: 
»dann werde ich einer solchen Seligkeit fähig, wie 
»er zu genießen habe, die er um unzählige Wel- 
»ten und Weltherrlichkeiten nie vertauschen wür- 
»de.« — Ach, die angenehme, unschuldsvolle 
und freundliche Blicke, womit er meinen Führer 
und mich verlaßt. — Jetzt habe ich den Fluß 
erreicht, er heißt Sideron; das Wasser ist mehr 
als Kristallhell, und dessen Lauf kaum bemerk­
bar, es kann kein irdisches Wasser mit diesem in 
Begleichung gestellt werden. Die Brücke über 
diesen Fluß ist gar zu schön; die Steine davon 
glänzen wie Edelsteine. — Wie ist es doch aber 
möglich, daß die Menschen so großer Seligkeiten 
nicht achten! ~ Ich werde der Menschen über­
drüssig, weil ich immer nur von himmlischen 
Dingen rede, und sie wollen nur irdische Beweise 
von mir hören und erfahren; es werden deren 
zwar mehrere folgen, und es würden deren noch 
mehr werden und von Wirkung seyn, aber Viele 
werden das, was ich angebe, nicht befolgen oder 
nicht anhaltend befolgen, und Viele sind wegen 
des Unglaubens der anbefohlenen Hilfe nicht wür­
dig.« -

»Jetzt trete ich meine Rückreise an, beschweret 
mich aber in derselben mit keinen Fragen, wohl 
aber saget mir, wenn ich wach bin, was ich die- 
sesmal alles angegeben habe. — Es werden zwar 
diesen Abend noch einige Schwachen bei mir ein-
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treten, was ich aber in denselben angebe, neh­
met nicht auf, oder machet es nicht öffentlich, 
es ist durchaus nicht rathsam, ob ich gleich die 
theuerste Wahrheiten sagen werde.«

Nachdem sie ihre Reise zurück gelegt hatte, so 
sagte sie zu ihrem Bruder, daß er sie wecken solle, 
rmd als sie sich im wachenden Zustande befand, so war 
sie voll Liebe und Freundlichkeit.
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Fünfte Reise in die Ceres.

Am 43. Dezember machte sie ihre fünfte Reise 
in die Ceres zu der gewöhnlichen Zeit. In ihrer Hin­
reise zeigte sich wieder ein in Hoffnung stehender Geist, 
sie machte aber mit der Hand abweisende Bewegun­
gen und unterhielt sich wieder mit ihrem Führer. Als 
sie an Ort und Stelle war, sagte sie:

»Jetzt bin ich oben. So eben fallt ein Strahl 
von der Sonne auf die Ceres, aber hier hat sie 
eine andere Benennung. *)  Mein Weg gehet 
diesesmal, ehe ich in die Stadt komme, durch 
einen sehr großen Garten; derselbe ist mit einer 
Mauer umfangen und hat mehrere Eingangs - 
Thore; auch sind daselbst die allerschönsten Baume 
und Blumen.« ' .

*) Sie hat solche aber nicht angegeben, und leider
wurde es übersehen, darum zu fragen.

Man fragte sie: ob sie von den Blumen nicht 
eine Aehnlichkeit mit irdischen Blumen angeben könne? 
Darauf erwiederte sie:

»3«, ich sehe z. B. Nelken, Rosen rc. nur sind 
sie von den irdischen, in ihren Bestandtheilen, 
ihrer Schönheit und dem außerordentlichen Wohl­
geruch, welchen sie verbreiten, weit unterschie­
den. — In dem Garten wandeln wirklich sehr 
viele Selige, theils Abgestorbene, theils erschaf-
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fene Engel, und alle glänzen nicht anders als 
wie die Sonne. In allen Sternen der Seligkei­
ten sind erschaffene Engel anzutreffen, nur in 
dem einen mehr in dem andern weniger. Die 
erschaffenen Engel scheinen mir in Hinsicht ihrer 
Klarheit etwas vollkommner, und ihre Körper 
fester; sie bewegen sich aber eben so schnell, als 
die selig verstorbenen Geister. Nun höre ich eine 
Musik, diese gehet an Vortrefflichkeit wieder weit 
über die früher gehörte. Ich will mich gewiß 
mit allem Ernst und Eifer bestreben, daß ich 
seiner Zeit auch eine Seligkeit der Art erlange; 
je höher ich geführt werde, desto reger wird mein 
Bestreben darnach seyn. — Ich habe in den 
Sternen, welche ich früher bereiste, die Sonne 
auch gesehen, und wußte aber nicht, was das 
für ein mir immer größer und heller scheinender 
Körper ist; denn je naher ich derselben komme, 
desto größer und hellglänzender erscheint sie mir.«

»Mein Führer sagt mir wiederholt: in der Se­
ligkeit finde durchaus kein Ansehen der Perso­
nen Statt; Abkunft, Stand und Amt, kommen 
hier in gar keine Berechnung, sondern ein Jedes 
werde nach dem Maaße seiner Treue, und wie 
es bei Leibes Leben gethan und gehandelt hat, 
gerichtet. Hier könne einer, der von der Welt, 
nämlich den Menschen, darinnen ganz übersehen 
worden sey, neben einem im Glauben Heimgegan­
genen Fürsten oder Prinzen sitzen; denn die Ge­
rechtigkeit, Geradheit und Unparteilichkeit Gottes, 
lasse sich weder fassen noch begreifen. Ein jeder 
Mensch, wenn er auch für noch so rechtschaffen
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gehalten werde, sey und bleibe in seinen Beschlüs­
sen Mensch; entweder thue er zu viel, oder zu 
wenig, was aber einem solchen, in so ferne er 
nur treu dabei geblieben ist, wenn er in die Ewig­
keit komme, nicht aufgerechnet werde, weil er 
nur das allerwenigste durchschauen konnte. — 
Nun muß ich den Garten verlassen; er heißt nach 
unserer Sprache: der Garten des Friedens 
und der Eintracht.«

Man fragte sie nun: was denn unter dem bibli­
schen Ausspruche: »er sey in Abrahams Schooße« zu 
verstehen sey? Darauf antwortete sie:

»Die Seligkeit selbst, in welcher Abraham ist. 
Hiemit rechtfertiget sich meine so eben gegebene 
Aeußerung. Abraham war zu seiner Zeit ein 
Fürst; Lazarus aber, einer der Aermsten dieser 
Erde, und dennoch erlangte er die Seligkeit wel­
che Abraham hatte. Damit glaube ich vollstän­
dig bewiesen zu haben, daß in der Seligkeit kein 
Ansehen der Personen statt habe. — Der Weg, 
auf welchem ich mich der Stadt nähere, ist sehr 
schön, und von verschiedenen Farben; die Stadt, 
in die ich kdmme, heißt Nagel.«

Nach einigem Stillschweigen sieng sie wieder an:

»Sage der Mutter, wenn sie weinen Tod erle­
ben sollte, sie solle ja nicht um mich weinen, 
denn ich sehne wich allzusehr nach der Seligkeit. 
Wenn ich mir dessen wachend bewußt wäre, was 
wir in meinem somnambülen Zustande gezeigt 
wird: so wäre es wir gar nicht wehr möglich.



noch länger auf unserer sündenvollen Welt Zr? 
verweilen.«

Die Schönheit der Stadt und des Lehrfaales hat 
sie abermals vortrefflicher als jene der früheren ge­
schildert, aber nichts spezielles angegeben. Darauf 
hielt sie wieder eine eindringende Rede an alle An­
wesende, über die Vortrefflichkeit der Seligkeiten und 
sagte in derselben unter andern:

»Es soll ja kein Mensch glauben, daß meine Aus­
sagen Phantasien seyen, oder in einer gesteiger­
ten Einbildungskraft ihren Ursprung haben; die 
Herrlichkeiten, die mir gezeigt wurden, hat noch 
kein Auge gesehen, kein Ohr gehöret, und sie sind 
auch noch in keines Menschen Herz gekommen. — 
So wie ich nicht vermögend bin, Euch die Se­
ligkeit auch nur im Mindesten nach ihrer Größe 
anzugeben; eben so wenig bin ich im Stande, 
die unaussprechliche Qual der Verdammten, wel­
che sich in dem dritten Grade der Unseligen be­
finden, zu schildern, Wenn es mir nur möglich 
wäre, dieses jedem einzelnen Menschen recht tief 
in seine Seele einzupragen, so würde ich das 
größte Vergnügen darinnen finden. Ich kann 
nicht mehr thun, als Alle zu einer lebendigen 
und thätigen Vuße und Bekehrung aufzufordern!

' Ach^ daß doch ein Jedes den Welterlöser Jesum 
Christum im wahren Glauben ergreifen möchte! — 
Ich bin nun — was mir mein Führer beson­
ders aufgegeben hat zu lernen — so weit gekom­
men, daß ich für meine Feinde und Verfolger 
herzlich beten will; es ist einem Jeden von mei­
ner Seite alles von Herzen verziehen; ob sie
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seinen Aussagen einen Glauben beimessen oder 
nicht, das ist mir gleich Viel. Wer bin denn ich, 
gegen den Sohn Gottes, der auf unserer Welt 
lebte und lehrte, und doch so vielen Widerspruch 
gefunden hat, wie ich schon einmal sagte; und 
ich bin nur eine so elende Made, warum sollte 
ich nicht alles ertragen können!«

Es wurde nun die Frage an sie gestellt: ob sie 
in diesem Saale Niemand kenne? darauf erwieder­
te sie:

»Wenn mir mein Führer einen angiebt, sonst 
kann ich keinen erkennen, denn die Klarheit, wel­
che die Seligen umgiebt, macht jeden unkennt­
lich; aber von allen Nationen und Religionen 
sind Selige da. — Nun giebt wir mein Füh­
rer einen an mit den Worten: dieser ist dir aus 
seinen Schriften bekannt, das ist Gellert. — 
Ach, ich erhalte so eben einen Verweis von mei­
nem Führer; ich habe wich des Ausdruckes: »das 
»ist gar schön« bedient, diesen soll ich nicht mehr 
gebrauchen, ich soll sagen: das ist herrlich oder 
himmlisch.«

Auf die Frage: ob die Lehrer auch Bücher vor 
sich liegen haben? antwortete sie:

»Ja wohl, einige sind wie gebunden, und andere 
wie gerollt; ich hoffe daß mir spater noch ver­
gönnt wird in dieselbe sehen zu dürfen, dann will 
ich es sagen, ob sie gedruckt oder geschrieben sind; 
ich muß mich auch in Bescheidenheit halten. Nun 
muß ich den Saal verlassen und weine Rückreise 
gehet von hier aus an, belästiget wich aber in



derselben mit keinen Fragen mehr, ich will mich 
einzig mit meinem Führer unterhalten.«

Als dieser sie verlassen hatte, wurde sie gefragt: 
mit welchen Worten er Abschied genommen habe? 
darauf sagte sie:

»Ich kann Euch davon nur noch den Beschluß 
sagen; er gab mir aus dem Liede Nro. 393. »Er- 
muntre Seele dich rc. den letzten Vers mit:

»Nein, wache, kampfe, bete du!
»Dein Gott sieht deinem Kampfe zu, 
»Einst wird er dich belohnen.
»O, bleib ihm treu und wanke nicht!
»Denk' an den Tod, denk' an's Gerichts
»Und an des Sieges' Krone!«

Nachdem sie ausgesprochen hatte, verlangte sie 
geweckt zu werden, und zeigte aber auch zugleich an, 
daß sie nach diesem Schlafe noch mehrere Schwachen 
zu bestehen habe. Als sie erwachte, war sie voll Liebe 
und Freundlichkeit, und verlangte wieder, wie jedes­
mal, von dem was sie gesprochen hatte, unterrichtet 
zu werden.

Eine halbe Stunde spater stellten sich Schwachen 
ein, welche sie hart Mitnahmen. Sie sprach zwar in 
denselben, jedoch nur weniges, was übrigens keinen 
Platz finden kann.
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Sechste Reise in die Ceres.

Am 14. Dezember machte sie ihre sechste Reise 
in die Ceres. Nachdem sie solche schon angetreten 
hatte, wurde sie gefragt: ob wahrend ihre^ Hinreise 
Fragen an sie gerichtet werden dürfen? Sie ant­
wortete :

»Ja, nur überhauft mich nicht damit, ich werde 
am Wesentlichen zu viel gestört.«

Gleich am frühen Morgen dieses Tages kam eine 
sehr bekümmerte Mutter aus dem benachbarten Orte 
Wißingen an der Teck hieher. Derselben ist eine 
Tochter von fünfzehn Jahren, von dem Walde, Teck- 
berg genannt, woselbst sie etwas dürres Holz sam­
meln wollte, im Mai dieses Jahres todt nach Hause 
gebracht worden. Nun erhoben sich bei den beküm­
merten Eltern allerlei Gedanken; ob ihre Tochter durch 
einen Fall, an dem sehr steilen Berge, ob durch 
einen Steinwurf von einem Andern, oder aber durch 
einen im Walde in Lauf gekommenen Stein, diesen 
Tod erlitten habe? Auf Befragen darüber, erfolgte 
die Antwort:

»Von allen diesen Vermuthungen ist keine rich­
tig; sie ist an einem Brustschlag gestorben, der 
sie rückwärts stürzte, durch diesen Fall hat sie 
zwar einige Kopfwunden erhalten, die aber nicht 
tödtttch waren und ihr auch keinen Nachtheil ge­
bracht hatten; das nämliche würde sie betroffen 
haben, wenn sie zu Hause geblieben wäre, denn



der Faden ihrerLebenszeit war abgelaufen. Nun will 
ich meinen Führer fragen: wo sie ihren Wohnsitz 
habe? — Er sagt mir: sie sey .in der Sonne 
und genieße eine große Seligkeit; ihre Eltern 
sollen ja recht beruhiget seyn, Gott habe sie hei­
ßen sterben, und sie sollen nun für sich, wegen 
ihres eigenen Seligwerdens den besten Nutzen 
daraus ziehen.«

Die bekümmert gewesene Mutter gestand nun, 
was sie vorher nicht bekannte: daß ihre Tochter von 
Chirurgen und darauf von Doktoren untersucht wor­
den wäre, und daß alle erklärt hatten: daß die Kopf­
wunden ihren Tod nicht verursacht haben, sondern es 
habe sie ein Schlag getroffen, sie wußten aber nicht 
attzugeben welche Art desselben. Ganz erheitert und 
getrost kehrte das gute Weib in ihre Heimath zurück 
mit den Worten: »Gott hat mir auf mein inständi­
ges Bitten schon einen Fingerzeig gegeben, nun aber 
habe ich volle Ueberzeugung bekommen.

Auf inständiges Bitten anderer, ebenfalls sehr 
bekümmerter Eltern, aus Oberlenningen, Ober­
amts Kirchheim, deren Sohn sich als Leinenwe­
ber-Lehrjunge in der Werkstatte erhenkte, wurden die 
Fragen an sie gerichtet: was diesen Menschen zu einer 
solchen Handlung verleitet habe; und welches Schick­
sal ihm zu Theil geworden sey? Nach genommener 
Rücksprache mit ihrem Führer antwortete sie:

»Mein Führer sagt mir: die Eltern seyen nicht 
ganz schuldlos, denn diese haben ihn zu der We­
ber-Profession, wofür er gar keinen Sinn hatte, 
gezwungen. Obgleich er sich Anfangs nicht übel 
angelassen hatte, so fehlte ihm doch Lust und Liebe



zu diesem Gewerbe, was auf seine Seelenkrafte 
einen tiefen Eindruck verursachte. Zu einer Zeit, 
wo sich alles im Freien Erfreute, war er größ- 
tentheils in stiller Werkstatte eingekerkert, und 
sah Niemanden um sich- der ihn erheiterte. Dar­
über hatte ihn eine Bangigkeit und Schwermuth 
überfallen, welcher er llicht zu widerstreben ver­
mochte, so daß er der Geistesschwache unterlag, 
weshalb er zu einem Selbstmorde gekommen ist, 
was er freilich llicht hatte thun sollen. Das 
Todten eines Andern, so wie das seiner selbst, 
ist im fünften Gebote »Du sollst nicht ködten« 
verboten. — Im Allfange hat er freilich llicht 
das beste Loos erhalten, nun aber ist er im Mon­
de. Es wird mir spater vielleicht noch vergönnt 
werden, ein Mehreres darüber sagen zu dürfen.« 

Man wollte noch mehrere Fragen an sie stellen - 
über sie nahm keine mehr an, und verwieß solche 
üuf eine andere Zeit- indem sie sagtet

»Meine Reise ist bald vollendet. Es hat sich 
wieder Eines anschließen wollen, das abgewiesen 
werden mußte. — Auch ist wieder Einer da, 
der nicht mit dem redlichsten Herzen hieher ge­
kommen ist; er kehret aber mit einem bessern 
Sinn zurück, als er kam. — Nun bin ich in 
der Ceres angekommen; ich sehe einen wunder­
schönen Berg vor mir liegen, und über mir die 
Sonne.«

Darauf stieß sie einen großen Seufzer aus und 
rieft *

»O Gott! wie unbegreiflich groß bist du! — 
Heute darf ich diesen Berg besteigen.«
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Sie warnte nun alle vor jeder Sünde wieder auf 
das nachdrücklichste, und schloß mit den Worten:

»Es sey denn, daß Jemand von neuem geboren 
werde, sonst kann et nicht in das Reich Gottes 
kommen.«

Nachdem sie sich einige Zeit mit ihrem Führer 
unterhalten hatte, fieng sie wieder an zu sprechen:

»Jetzt bin ich an dem Berge. In den seligen 
Ewigkeiten machen die Berge, als zu nahe lie­
gend, keine Bangigkeiten, denn der Glanz, der 
von ihnen ausgehet, erleichtert alles; der Berg 
heißt Joel und ist wieder schöner, als die vori­
gen die mir bereits gezeigt worden sind. Es 
kommt mit, indem ich den Berg hinaussteige, ein 
erschaffener Engel entgegen; diese verwandeln ihre 
Gestalten nicht, sie werden nicht alter, sondern 
bleiben sich gleich und sind immer jugendlich; 
der Name dieses Engels ist Jakob. Die Kro­
nen, welche die Seligen tragen, müssen ihnen gar 
nicht beschwerlich seyn, und doch sind sie voM 
gediegendsten Golde, und mit den herrlichsten 
Edelsteinen besetzt.«

»Ich nähere mich jetzt der Ebene des Berges/ 
welche mit der glänzendsten Mauer umgeben ist; 
an dem Eingänge derselben ist ein Thor, welches 
sich von selbst öffnet- und nachdem ich eingetre­
ten bitt- auch von selbst wieder zuschließt; dieses 
Thor ist wunderschön. Das Gebäude, an wel­
ches ich komme und geführt werde, hat eine un­
übersehbare Lange, Breite und Größe, und ist 
sechs Stockwerke hoch, alle Stockwerke haben eine
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verhaltnißmaßige Höhe; hier kann man sehen, 
welch ein Baumeister Gott ist! Dieses Gebäude 
nur zu umgehen,' würde so, wie die Menschen 
wandern, eine ziemliche Zeit erfordern. Berg, 
Mauer und Gebäude, alles ist voller Herrlich­
keit, ich weiß nicht wohin ich nur mein Äuge 

zuerst wenden soll; einem sterblichen Auge wäre 
es nicht möglich, den Glanz nur eines einzigen 
von den Steinen, welche an der Mauer und dem 
Gebäude angebracht sind, zu ertragen, viel weni­
ger das Ganze. Meine Bitte, hier bleiben zn 
dürfen, wird mir wieder gänzlich abgeschlagen. 
Es ist mir jetzt unfaßlich, daß es in der Sonne 
und in dem neuen Jerusalem schöner seyn könne, 
als hier. — Ich werde jetzt in das Gebäude 
eingeführt und habe zwanzig Treppen zu bestei­
gen, ehe ich in den Lehr- oder Versammlungs-. 
Saal komme. — Ueber die Schönheit des Saa­
les, die Musik und den Gesang, welche ich da 
höre, bin ich betreten, und habe keine Worte, sie 
Euch zu schildern.«

»Ich weiß nicht, warum unter den Seligen die 
da sind, auf einmal eine so große Freude ent­
stehet- ich muß meinen Führer darum fragen. 
Mein Führer sagt mir: es sey die Nachricht an­
gekommen, daß ein sehr großer Sünder auf uy- 
serer Welt, zur Bekehrung gekommen sey, wel­
cher in keinen Rückfall mehr gerathe; er sey durch 
einen Traum erweckt worden, in welchem ihm 
der dritte Grad der Verdammten gezeigt wurde,- 
dieses wäre unterblieben, wenn nicht die Ueber­
zeugung Vorgelegen wäre, daß er dadurch wirk-
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lich erweckt und zur Seligkeit gebracht würde. 
Gott habe viele Wege, die Menschen zur Selig­
keit zu bringen, sie seyen unzählig; nur sey es 
recht sehr zu bejammern und zu bedauern, daß 
die Menschen so wenig darauf achten. — Erin­
nert euch Hiebei an das Evangelium vom verlor­
nen Groschen und Schaafe.«

»Die vielen Abtheilungen dieses Gebäudes wer­
den von den Seligen bewohnt, wenn der Lehr- 
unterricht beendiget ist. Der Lehrsaal ist gar 
nicht voll; obgleich eine beträchtliche Anzahl Se­
liger hier ist, so könnte er doch noch viel meh­
rere aufnehmen; auch weiß ich von allen, welche 
hier sind, keinen namentlich anzugeben. Aber das 
kann ich nun sagen, wie es sich mit dem Wachs­
thum der Seligkeiten verhalt; wenn z. B. eines 
aus dem ersten Grad der Unseligen in den Mond 
versetzt wird: so kommt es nicht sogleich an den 
Ort, von welchem es wieder in einen andern 
Stern versetzt wird, sondern ein solches hat da­
selbst mehrere Grade durch zu machen, ehe es 
weiter kommen kann, denn es gehet in den Ewig­
keiten mit dem Aufsteigen nicht gar schnell. Wenn 
aber eines von unserer Erde aus sogleich in den 
Mond oder in einen andern Stern versetzt wird, 
so ist ein solches um ein merkliches besser daran; 
es glaubt es gar kein Mensch; was Glaube, 
Buße und Bekehrung in unserer Welt vor­
aus hat vor dem ganz-langsamen Stufengange 
in jener Welt. Indem ich über die Seligen hier 
meine hohe Freude bezeige, sagt mir mein Füh­
rer: es sey ihm nicht möglich, es mir beizubriri-

15
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gen, wie sehr es der Dreieinigkeit G or­
te s, und wieder jedem einzelnen Seligen 
darum zu thun sey: daß ein jeder Mensch 
ohne Unterschied, er möge auf unsrer 
Welt gewesen seyn wer er immer wolle, 
selig würde; denn es sey hier unmöglich, 
daß ein Eigennutz oder Ehrgeitz eintreten könne, 
indem nie ein Seliger, in dem Grad und Wachs­
thum seiner Seligkeiten, dadurch etwas verliere.« 

»Um den Berg herum ziehen sich viele Wege, 
aber sie sind alle wieder sehr schmal, die obere 
Flache des Berges aber ist sehr breit; der Platz 
um das Gebäude bildet wie einen Garten und ist 
voll Annehmlichkeit. Ich hatte Euch noch vie­
les zu sagen, aber so eben muß ich Saal, Ge­
bäude und Berg verlassen. Morgen mache ich 
zwei Reisen in die Ceres, und eine auf dieser 
Welt, zu einem Bruder. Wegen des Letzteren 
solle besonders der Vater alles genau vormer­
ken, und sodann Bericht einholen, ob derselbe 
keine Ahnung gehabt, oder Bemerkungen ge­
macht habe-«

Sie wurde nun stille und sagte nach vollendeter 
Reise:

»Mein Führer hat mir den letzten Vers aus dem 
Liede Nr. 290. »Schwing zu deinem Gott dich 
auf rc.« mitgegeben, welcher also lautet:

»O/so fasse dich mein Herz!
»Wanke nicht im Glauben.
»Laß nicht Freude, laß nicht Schmerz 
»Dir die Krone rauben.
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»Preiß ihm, der den Tod bezwäng!
»Seinem großen Namen,
»Tön auf ewig mein Gesang.
»Er wird helfen! Amen.« *)

*) Es muß hier bemerkt werden, daß die Somnambüle 
sowohl dieses, als das in der letzten Reise ange­
führte Lied, so wie auch noch nachfolgende, niemals 
auswendig gelernt hatte, auch gab sie in ihrem Schlaf 
jedesmal die richtige Nummer des Liedes an.

Nach ihrem Erwachen war sie voll Heiterkeit, 
verfiel aber bald darauf in mehrere bedeutende Schwa­
chen, in welchen sie nichts gesprochen hat. Auf Ver­
lagen wurden ihr verschiedene,'ihr ganz unbekannte 
Bücher aufgelegt, aus welchen sie ganz deutlich und 
mit vielem Anstande gelesen hat; eben so eine Sack­
uhr, welche geflissentlich auf eine andere Stunde ge­
richtet worden war; allein sie gab Stünde und Mi­
nute auf derselben genau an. Als die Schwachen 
vorüber waren, klagte sie über große Mattigkeit, gieng 
nicht mehr aus dem Bette und nahm auch nur sehr 
wenig Speise zu sich.

is*
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Siebente Reise in die Ceres.

Am 15. Dezember Mittags halb zwölf Uhr machte 
sie ihre siebente Reise in die Ceres. Gleich Anfangs 
beschwerte sie sich sehr über sechs Unwürdige, welche 
anwesend seyen.

»Ich muß es — fuhr sie fort zu sprechen — be­
sonders .in der Hinsicht beklagen, weil solche 
eine Einwirkung auf meinen Geist haben. Ich 
bin nun aber so weit, daß ich für sie beten kann, 
Gott ist Richter zwischen mir und ihnen, ja so­
gar die Steine, die Euch 'und mich einschließen, 
sollen noch jenseits von dem, was ich angegeben 
habe, Zeugen seyn, daß ich die reinste Wahr­
heit gesprochen habe. Allem dem, was mir mein 
Führer sagte, blieb ich wörtlich getreu, sowohl 
was ich von dem Zustande der Unseligen und 
Verdammten, als auch von dem der Seligen an­
gegeben habe, ist alles mehr als wahr; ich bin 
ja nicht einmal vermögend genug, das eine und 
das andere, so wie es' wirklich ist, genugsam 
auszudrücken, indem mir bei weitem die Worte 
dazu fehlen.«

»Ich habe nun die Ceres erreicht; diese Reise 
gieng aber sehr herb, und mir ist bange. In 
zwei Minuten werde ich in eine Stadt geführt; 
in der Gegend, in welcher ich wirklich reise, sind 
Städte, Berge, Thaler, Waldungen, Garten und 
Wasser, alles ist mehr als herrlich und schön.
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Eine Erdengegend, wenn sie auch noch so herr­
lich und schön ist, kann mit dieser im entfernte­
sten Sinne in gar keinen Vergleich gestellt wer­
den; der Unterschied ist so groß, als weit die 
Ceres von unserer Erde entfernt ist. Ich nähere 
mich nun der Stadt; das Thor ist mehr als 
wunderschön, die Stadt hat nach unserer Sprache 
den Namen: die Friedens - Stadt, sie hat 
eine Lange von einer Viertelstunde, die Straße 
durch dieselbe ist ganz schmal, jede Reihe der 
Gebäude sieht aus, als ob es nur ein Haus 
wäre, es ist aber doch nicht so ; diese Stadt kommt 
mir wieder etwas schöner vor als die vorige.«

Sie rühmte nun die Seligkeiten wiederum unge- 
mein und schilderte dagegen die Qual der Verdammten 
höchst schauderhaft. Alsdann sprach sie:

»Ich höre von der Ferne her Musik und Ge­
sang. — Nun habe ich die Stadt durchwandert, 
das Thor aus derselben ist so schön, als jenes, 
durch welches ich eingeführt worden bin. In 
einen Versammlungs- Saal komme ich heute nicht, 
aber in einen Garten, woselbst'ich die Seligen, 
die hier sind, antreffe. Nun werde ich in' den 
Garten eingeführt, das Thqr in denselben, ist 
wieder mehr als schön, es sind in diesem Garten 
die allerherrlichsten Baume und eine Menge Blu­
men aller Art. Der Wohlgeruch, welcher von 
denselben ausgehet, ist eine wahre Seligkeit; auch 
sind viele, aber schmale Wege hier, und von 
seligen Engeln, welche herum gehen, wimm.elt 
es. Die Heiterkeit und das Vergnügen, welche 
sich in den Gestalten der Seligen zeigen, die



-^S»

Gleichförmigkeit ihrer glänzenden Kleidungen und 
Kronen, sind nicht zu beschreiben; nur bemerke 
ich, daß die Perlen in diesen Kronen nicht alle 
gleichförmig sind. — Ich $abe meinen Führer 
gefragt: woher dieses komme? darauf sagte er 
mir: eine jede Tugend, die ein Mensch ausübte, 
habe ihre eigene Perle, dem einen gehe diese, 
einem andern eine andere ab; dem ungeachtet 
aber seyen sie alle gleich selig, indem jedem seine 
Sünden durch den Tod Jesu erlassen wprden 
sind. — Die herrlichste Krone eines Königes 
auf unserer Erde, und das schönste Diadem einer 
Fürstin, sind gegen die Kronen der Seligen in 
höhern Graden eine Dunkelheit, weil hier alles 
viel anderer Art ist. — Nun beginnt meine Rück­
reise. Der Ausgang aus dem Garten hat eben 
das schöne und herrliche Thor, wie der Eingang; 
das schöne Grün außerhalb des Gartens kann 
ich wieder nicht genug rühmen.«

Sie unterhielt sich nun mit ihrem Führer. Ehe 
sie sich aufwecken ließ sagte sie:

»Mein Führer hat mir wieder einen Vers mit­
gegeben, und zwar den zehnten aus dem Liede 
Nro. 396. »Oft klagt mein Herz wie schwer es 
sey, hier als ein Christ zu wandeln rc.« er lau­
tet so: .

»Sey stark, sey männlich allezeit, 
»Tritt oft an deine Bahre;
»Vergleiche mit der Ewigkeit, 
»Den Kampf so kurzer Jahre. 
»Das Kleinod, das dein Glaube halt, 
»Wird neuen Muth dir geben;



»Und Kräfte der zukünft'gen Welt,
»Die werden ihn beleben.«

Als sie erwachte, war sie etwas mißmuthig, und 
kam bald darauf in eine Schwache. In zwei nach­
her erfolgten- Schwachen erlitt sie über hundert hef­
tige Herzstöße, so daß Jedermann glaubte, sie werden 
dabei unterliegen. Sie schrieb sehr Vieles den unter 
den Besuchenden gewesenen Unwürdigen zu.
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Achte Reise in die Ceres.

An eben diesem Tage, (den 45. Dezember) Nach­
mittags zwei Uhr machte sie die achte Reise in die 
Ceres. Sogleich bei dem Empfange ihres Führers, 
war sie voll Freundlichkeit und äußerte sich darüber 
ynt den Worten:

' »Nun sind keine boshaft ausgestellte Menschen 
da. — Ich nähere mich nun der Ceres; auf 
dieser Reise komme ich wieder auf einen Berg, *)  
aber bevor ich zu dem Berg gelange, durchwan­
dere ich ein Wäldchen. — Dieses ist mehr als 
angenehm, es sind viele und schöne Blumen hier, 
auch kleine Vögel in Menge, die ganz herrlich 
singen. — Der Berg heißt Golgatha, sein 
Umfang betragt zwanzig Stunden, rings um den­
selben sind Garten, der Berg scheint mir von 
oben nicht viel schmaler zu seyn als von unten, 
und ich habe 420 Treppen zu besteigen, bis ich 
dessen Höhe erreiche. Ich sehe Engel, welche un­
ten am Fuße des Berges herum wandeln; es 
scheint mir nicht daß sie gehen, ich meyne sie 
fliegen. Der Berg ist schon unterhalb mit einer 
Mauer umfangen, dieserwegen komme ich jetzt zu 
einem Thore hinein und nun fangen erst die Trep­
pen an. Ich habe die zweite Treppe erstiegen

*) Sie hat mit dem Zergsinger ihrer linken Hand dar­
auf hingewiesen.



und nun Fonmt noch ein Engel an; mein ^u5? 
rer hat sich, um mich herum gemacht und faßt 
mich bei meiner linken Hand, der Engel aber 
ergreift meine Rechte. Es ist ein erschaffener 
Engel, sein Name ist Micha. Nun geht mein 
Gang ganz leicht, ich weiß vor Freude und Ver­
gnügen nicht, was ich anfangen soll. — Ich 
sehe schon das Thor, das in die Ebene des Ber­
ges führt; dieses schließt sich wieder von selbst 
auf. — Ich habe schon so viele Herrlichkeiten 
erblickt, aber diese übertrifft noch alle.«

«.Auf dem Berg ist ein Gebäude, welches fast 
die ganze Flache desselben einnimmt, ein Mensch 
würde beinahe fünfzehn Stunden brauchen, das­
selbe zu umgehen, aber die seligen Geister, die 
da sind, umwandern es in Augenblicken. Die 
Klarheit und Schönheit, die hier herrscht, über- 
steigt alle Begriffe. So wie mich jetzt zwei En­
gel führen und begleiten, eben so werden auch 
selig abgestorbene Menschen von zwei Engeln ab­
geholt. Hier sind lauter Engel, die von der Ur­
quelle an hier sich hesinden; ich möchte vor 
Freudenthranen zerschmelzen, denn hier ist alles 
und alles lauter Glanz und Klarheit. Nun sehe 
ich auch Engel fliegen. O, welch eine Herrlich­
keit! Ich bitte was ich bitten kann, bekehret 
Euch doch von ganzem Herzen und 'ganzer Seele 
zu dem Herrn, Euerm Gott!. Ich mag reden 
und sagen, was ich immer nur will,' so ist alles 
Nichts gegen das, was hier wirklich ist; all 
mein Geschwätz ist nur ein Schattenbild, Das 
Pflaster um das Gebäude ist mit Steinen ver-



schiedener Art und Farbe beleg« , ich bin nicht 
vermögend, nur di? Farben zu schildern; die 
Sonne, die sie hescheint, vergrößert ihre Schön­
heit gar sehr.^

>>Mein Führer hat von dem Engel Micha die 
Erlaubniß erhalten, daß ich in das Innere des 
Gebäudes geführt werde, in den Saal aber darf 
ich nur hinein sehen, weil ich dessen Herrlichkeit 
jetzt noch nicht ertragen könnte. Hier sind lau­
ter von Ewigkeit her erschaffene Engel; ihre 
Kronen sind sich alle ganz gleich und mit den 
herrlichsten Edelsteinen besetzt. Lehrer sind nicht 
ha, wefl jene Engel einander in Kenntnissen'ganz 
gleich sind, und sich selbst unter einander unter­
richten,^ ergötzen/und freuen; die Musik und der 

Gesang, welche ich höre, übertrfffen wieder Alles. 
Diese Engel wandern vielfältig iy den Bereichen 
der Seligkeiten herum. Schon der Wunsch, da 
oder dort zu seyn, sagt mein Führer, versetzt sie 
dahin. — Nun komme ich an das Thor, durch 
welches ich eingeführt worden bin, daselbst wird 
mir von dem Engel Micha Wasser zu trinken 
gegeben; *)  es wurde von dem Engel Micha 
der Segen vor und nach dem Trinken über mich 
ausgesprochen; das Wasser dient zu meiner Stär­
kung und weitern Beförderung. Nun'hat mich 
der Engssl Micha verlassen, und ich trete meine 
Rückreise an.«

*) Allgemein glaubte Jedes der Anwesenden, daß sie
wirklich trinke.

Man hemerkte, daß sie sich mit ihrem Führer
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unterhielt, nachdem sie derselbe verlassen hatte, sag­
te sie:

»Mein Führer hat mir folgendes zum Beschlusse 
hinterlassen, nämlich, aus dem Liede Nr. 436. 
»Auf Gott, und nicht auf meinen Rath, will 
ich mein Glück stets bauen rc.« den zweiten Vers^ 
welcher also lautet:

.»Er sah von aller Ewigkeit,
»Wie viel mir nützen würde,
»Bestimmte meine Lebenszeit, 
»Mein Glück und meine Bürde.
»Was zagt mein Herz?
»Kann auch ein Schmerz 
»Bei diesem festen Glauben, 
»Mir Muth und Ruhe rauben!«

Darauf verlangte sie geweckt zu werden und war 
nach dem Erwachen voll Liebe und Freundlichkeit.
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Vorgänge nach dieser Reise.

Nach Verfluß einer Stunde verfiel fie wieder in 
einen Schlaf, wahrend dessen sich ihr Führer eben­
falls bei ihr einstellte. «

Darauf machte sie mit demselben eine Reise nach 
Chur, im Canton Graubündten in der Schweiz, 
woselbst sich ein Bruder von ihr befindet.

Die Lage der Stadt gab sie ganz richtig an, sie 
beschrieb das Gebäude und Zimmer, in welchem sie 
ihren Bruder angetroffen hatte, und nannte auch die 
Beschäftigung, welche er so eben verrichtete, indem 
sie sagte:

»Er schneidet wirklich eine Feder, ich berühre 
ihn zwar, kann mich aber ihm nicht fühlbar 
machen, weil nur mein Geist da ist; mein Füh­
rer und ich, wir stehen hinter ihm, er kann uns 
aber nicht sehen; sein Aussehen zeigt von einer 
guten Gesundheit, In Chur ist es wirklich 
dreiviertel auf vier Uhr; nun kehre ich Zurück, 
in zwei Minuten bin ich wieder bei Euch, we­
gen der dicken Erdenluft kann ich nicht so schnell 
wandern, als wenn ich aufwärts reise.«

Nachdem die zwei Minuten abgelaufen waren, 
sagte sie:

»Jetzt kehrt wein Führer zurück mit den Wor­
ten:
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»Lebe wohl, Morgen sehen und sprechen wir unS 
wieder.«

Diese Reise hatte sie schon den Tag zuvor an­
gegeben, mit dem Zusätze: daß solche nur von kur­
zer Dauer seyn werde.

Von diesem Schlafe erwachte sie selbst, und er­
holte sich recht gut.
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Neunte Reise in die Ceres.

Am 16. .Dezember Vormittags halb zwölf Uhr 
Wachte sie ihre neunte Reise in die Ceres. In der 
Hinreise beantwortete sie einige geheime Fragen und 
unterhielt sich außerdem mit ihrem Führer.

Ihre Gestalt verwandelte sich auffallend und drückte 
ungewöhnliche Liebe und Freundlichkeit aus. Bald 
darauf begann sie zu sprechen:

)>Heute werde ich in einen Garten geführt, der 
mit einer glänzenden Mauer umfangen ist; die 
Mauern dienen in der Ewigkeit zu keiner Schuz- 
wehre, sondern sie sind blos zur Verschönerung 
eines Gegenstandes da. Von diesem komme ich 
in eine Stadt- und von heute über vierzehn Tage 
in die Sonne, wo ich die Bereiche der Kinder 
bereise. — Ich werde spater in einige Traume 
verfallen, in welchen mir hie und da etwas vor­
kommen wird, von dem, was mir in meinem 
somnambülen Schlafe gezeigt worden ist- damit 
Mir doch nur etwas bleibt.«

->So eben lange ich an dem Garten an- er hat 
eine schöne Rundung; mein Führer sagt: ein 
Mensch würde vier und zwanzig Stunden gebrau­
chen, bis er denselben umgangen hatte. Die 
Seligen heißen ihn nach unserer Sprache, den 
Garten der Freude. In diesem Garten wim­
melt es von seligen Geistern, theils sind es er­
schaffene, theils selig abgestorbene Engel; wirk«
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lich naht sich mir ein erschaffener Engel, sein 
Name ist Jakob. Die Schönheit des Gartens 
kann ich Euch nicht hinreichend beschreiben, die 
Baume stehen so geordnet, und die vielerlei Ar­
ten von Blumen sind so schön und deren Geruch 
so erquickend, daß ich Euch unmöglich einen Be­
griff davom beibringen kann; Baume und Blu­
men funkeln vor Schönheit- die Wege in dem 
Garten sind aber wieder alle ganz schmal. Dis 
Liebe und Freundlichkeit, Mit welcher die Engel 
einander begegnen- vermag ich abermals Nicht zu 
sagen; ^a heißt es in Wahrheit: man kann die 
Redlichkeit am Gesicht ablefen, denn hier ist alles 
ohne Falschheit. Die erschaffenen ENgel haben 
zwar äuch menschliche Bildungen- aber welch eine' 
Klarheit strahlt aus denselben hervor. Jetzt muß 
ich den Garten verlassen- und komme in eine 
Stadt, in welcher ich gtößtentheils erschaffene 
Engel antreffe; in der Schönheit und Vollkom­
menheit übertreffen sie diejenigen, die vorher 
Menschen waren und nur dem Geist und der Seele' 
Nach hier sind. Die erschaffenen -Engel haben 
wunderschöne Perlen in ihren Kronen. Jetzt nä­
here ich mich dem Stadtthore. — Was ist doch 
Gott für ein unerfotschlicher und unergründliches 
Gott! in die Tiefen der Gottheit kann sich kein 
Engel- vielweniger ich elender Wurm einlassen. — 
Diese Stadt heißt Phioel, sie überttifft die vor­
herige wieder an Schönheit und ich sehe eine 
Menge Engel umher wandeln. Der Engel Ja­
kob kommt morgen auch zu meiner Einsegnung, 
dieser kann mit mir reden, seine Stimme ist sehr 
stark. Ich muß es sagen, daß mich die Herr-
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lichkeiten, die mir gezeigt werden, gleichsam 
schwach machen, weil ich sie beinahe nicht ertra­
gen kann; um deßwillen wird mir auch heute 
von dem Eugel Jakob ein Wasser zur Stär­
kung gereicht. *)  Ihr seht mich zwar mehrere 
Bewegungen machen, und doch könnte man mir 
jetzt alle Glieder vom Leibe trennen, ich würde 
nicht einmal zucken, und auch keine Empfindung 
davon haben, der Zustand bei einer somnambü­
len Person, ist etwas besonderes und eigenes, 
was ich mir selbst nicht zu erklären vermag, und 
mein Führer, welchen ich darüber schon einige­
mal gefragt habe, giebt mir keinen Aufschluß 
darüber, sondern fertigt wich mit de'n Worten 
ab: »daß gebührt dir jetzt nicht zu wissen, wenn 
du einmal mit Geist und Seele hier bist, kannst 
du dir es selbst erklären.« — Ich hatte Euch 
von der Schönheit der Stadt so vieles zu' erzäh­
len, aber ein jedes Wort dazu mangelt mir, ich 
mag sagen was ich will, so drücke ich mich viel 
zu schwach aus.« >

*) Alle Anwesende glaubten, sie trinke wirklich.

Nach einer kleinen Pause fieng sie wieder an zu 
reden, wie folgt:

»Ich erhalte so eben wieder einen Auftrag von 
meinem Führer, um Euch Erdenbewohnern etwas 
an das Herz zu legen; er sagt mir: obgleich bei 
mehreren die Worte, die ich dir in den Mund 
lege, so schnell verschliefen als ein Negenwasser: 
so sind doch einige da, wo es Frucht bringt und
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bei ein und andern Zufällen nicht ohne Nutzen 
bleibt. Sage denselben folgendes: die Unliebe 
gegen Nebenmenschen sey eine große- große 
Sünde, wodurch schon unzählig viel Menschen 
die Seligkeit eingebüßt haben; wer mit einem un- 
ausgesöhnten Herzen in die andere Welt hinüber 
komme, könne unmöglich die Seligkeit erlangen, 
denn in der Ewigkeit mache die gegenseitige Liebe 
die Seligkeit eigentlich angenehm; denn Gott und 
der Nebenmensch stehen neben einander; damit 
aber will nicht gesagt werden, daß, wenn ein 
ganz Unbußfertiger einem andern, der die Ver­
söhnung mit Aufrichtigkeit sucht und wünscht, 
demselben nicht verzeiht, es diesem Nachtheil brin­
ge; es genügt, wenn er vor Gott entschuldiget 
erscheint. Dabei soll ich auch ein Jedes aufs 
nachdrücklichste erinnern, daß man ja mit keinem 
unversöhnten Sinn und Herzen zum heiligen 
Abendmahle gehen solle; ^m entgegengesetzten Falle 
ladet man ein schweres Gericht auf sich. — Ueber 
seinen Nebenmenschen Lügen aussagen, ihn 
um guten Namen und Ehre bringen, ist 
eine abscheuliche Sünde. — Unbarmherzig 
und hartherzig gegen Nebenmenschen 
seyn, ist eine große, große Sünde, wer aber 
Barmherzigkeit übt, solle ja seine linke Hand nicht 
wissen lassen was seine rechte thut, das sey deö 
Seligmachers Lehre, im andern Falle sey aller 
Lohn dahin. — Besonders verachtet eure 
ärmere Nebenmenschen nicht, und dün­
ket Euch ja nicht mehr und höher als 
diese; was ihr Gutes an euren Nebenmenschen 
thut, muß aus der reinsten Liebe gegen Gott und 

46



den Nebenmenschen geschehen, denn Gott siehet 
bei allen unsern Handlungen einzig auf das Herz; 
Menschen kann man betrügen und hintergehen, 
aber bei Gott ist dieses unmöglich. — Hoch- 
unb Uebermuth gegen seinen Nebenmen­
schen in Worten und Werken ausüben, ist 
ein Greuel in den Augen Gottes. — Ich habe 
hier nur wieder einige Hauptsünden aus besonderm 
Auftrag meines Führers anzeigen müssen, wenn 
ich mich deshalb in das Ganze einlassen sollte, 
so würde ich gar nie fertig werden. Denn mein 
Führer sagt, wie vielfältig der Mensch sündige, 
und Sünden begehe, das sey unzählig; gerade die 
Menschen, die sich keiner Sünden bewußt glau­
ben, die betrügen sich unaussprechlich, gebe ein 
jedes nur recht auf sein eigenes Herz acht, dann 
wird es bald gewahr werden, was für ein Wust 
von Sünden darinnen liegt. Ich solle doch ein 
jedes recht dringend und ernstlich bitten, daß es 
sich wahrhaftig zu dem Herrn bekehre, seinen 
Sinn nach Gottes Wort und Willen einrichte 
und wiedergeboren werde. Es sey um die Selig­
keit so etwas unaussprechlich großes, wenn ich 
millionenmal Millionen Zungen hatte, so wäre 
ich nicht vermögend, das auszusprechen, was es 
um die Seligkeit ist, und wenn es die Menschen 
glaubten, sie würden im Sack und in der Asche 
Buße thun.« .

»Es ist eine große Thorheit, wenn Gatten um 
Gatten, Kinder um Eltern, Eltern um Kinder, 
Freunde um Freunde Leid tragen, wenn sie selig 
abgestorben sind, wiewohl ich aus besonderm Auf-
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trag meines Führers sagen muß, daß zum selig 
werden unsäglich viel erfordert wird. In nichts 
irren sich die Menschen mehr, als in ihren Ur­
theilen über Abgestorbene; mancher wird von ih­
nen in den Himmel erhoben, er ist aber unter 
den Unseligen, oder gar unter den Verdammten, 
wahrend ein Anderer für unselig gehalten wird, 
Und er ist in- einem Reiche der Seligen. Mein 
Führer sagt mir, was ich schon so oft angegeben 
habe, daß die Geradheit Gottes unergründlich 
sey, es geschehe keinem Menschen weder zu viel, 
noch zu wenig. Ein Verdammtes kann nicht be­
trauert genug werden. Bei meinen Reisen in 
die Ceres komme ich jedesmal nahe an dem Orts 
der Unseligen vorbei.«

Nach einem kleinen Stillschweigen fieng sie wie­
der an zu sprechen:

»Ich habe meinen Führer gefragt: wie' es denn 
komme, da doch auf unserer Welt täglich so viele 
Menschen sterben, daß mir von denselben, bei 
meinen Hin- und Herreisen, keine begegnen? Dar­
auf hat er mir geantwortet: Diese haben andere 
Wege, ich würde nur gestört werden- und er 
könne keinen andern Weg mit mir machen, als 
den, der ihm angewiesen sey, denn in der Selig­
keit herrsche die größeste Ordnung und Pünkt» 
Lichkeit. Der Engel Jakob verlaßt mich jetzt- 
vor seinem Abschieds hat er seine Hand auf mein 
Haupt gelegt. Nun fangt aber auch meine Rück­
reise an, belästiget mich in dieser mit keinen 
Fragen, ich will mich mit meinem Führer un­

terhalten.«
46 *
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Wahrend ihrer Rückreise sagte sie noch folgen­
des:

z>Es zeigt sich wieder eines aus dem Reiche der 
Unseligen, das ich kenne, ich bedaure dieses sehr, 
aber weder mein Führer, noch ich, können ihm 
in etwas behilflich seyn. Mejn Führer tragt 
mir auf, ich solle e^ frei und ohne Scheu sagen, 
daß Abgestorbene, sie mögen auf unserer Welt 
gewesen seyn, wer sie immer nur wollen, und 
wenn sie sogar jetzt Diener Gottes seyen, bei 
Gott Nicht das Mindeste, weder zur Seligkeit, 
noch Verdammniß beitragen können; denn das 
was sie seyen, seyen sie selbst nur aus lauter 
Gnade, um Jesu Christi willen geworden. Wer 
die vorgeschriebenen Gebote und Gesetze 
Gottes muthwillig und freventlich über­
trete, den Sohn Gottes nicht als den 
einzigen und wahrhaften Mittler und 
Fürsprecher bei Gott, in einem leben­
digen Glauben ergreife und den Einwir­
kungen des heiligen Geistes nicht alles 
Gehör gebe, der sey ohne Rettung ver­
loren. Mein Führer setzt noch hinzu: Gott 
hatte für die Menschheit unmöglich mehr thun 
können, als er wirklich gethan habe, — vorher 
wußte ich dieses alles bei weitem nicht so — und 
obgleich die Liebe Gottes für die Menschen, durch 
den Tod seines Sohnes sich im allerhöchsten Gra­
de darlege, so bleibe er bei der Verachtung die­
ser Gnade dennoch ein gerechter Gott; denn Gott 
lasse sich — was ich schon einigemale sagte — 
von den Menschen keine Gesetze vorschreiben,
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unter welchen Bedingungen die sie alles machen, 
diese Sünder seine Gnade annehmen wollen.«

Darauf rief sie in einem Tone voll Mitleides aus:

»Warum sehen doch die Menschen nicht ein, wie 
elend, arm, blind und blos sie sind!----- — Nun 
verlaßt mich mein Führer.«

Gleich darnach wurde sie gefragt: daß der Füh­
rer ihr jedesmal etwas zum Troste hinterlasse, waS 
er denn diesesmal gesagt habe? Darauf erwiederte sie:

»Daß ich mich von der Welt immer mehr und 
mehr abziehe, und weil ich in meinem wachen­
den Zustande nicht das Mindeste weiß, so hat 
er mir aus dem Liede Nro. 436. »Auf Gott, 
und nicht auf meinen Rath n.« den 6- Vers 
vutgegeben, er heißt so:

»Was ist des Lebens Herrlichkeit?
»Wie bald ist sie verschwunden!
»Was ist das Leiden dieser Zeit?
»Wie bald ist's überwunden!
»Hofft auf den Herrn!
»Er hilft uns gern.
»Seyd fröhlich ihr Gerechten!
»Der Herr hilft seinen Knechten.«

»Heute Nachmittag präcise zwei Uhr mache ich 
meine letzte Reffe in die Ceres. Bruder, jetzt 

wecke mich.«

Als sie erwachte war sie voll Liebe und Freund­
lichkeit, was die Umstehenden jedesmal sehr erfreute.
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Zehnte Reise in die Ceres.

Am nämlichen Tage (16. Dezember) Nachmit­
tags präcise zwei Uhr machte sie ihre zehnte Reise in 
die Ceres. Bei der Hinreise wollte sich wieder ein 
Unseliger anschließen, er wurde aber sogleich zurück 
gewiesen; wahrend derselben bezeugte sie ihre Freude 
auf die Christtagsreise und unterhielt sich übrigens mit 
ihrem Führer. Als sie in der Ceres angekommen war, 
sagte sie:

»Ich werde diesesmal weder in einen Garten, 
noch in eine Stadt geführt, die Gegend in wel­
cher ich bin, gleicht einem schönen grünen ebe­
nen Felde, in welchem erschaffene Engel, die von 
Ewigkeit her sind, herum wandeln; sie gehen zu 
zwei und zwei. Die. Zufriedenheit unter densel­
ben kann ich Euch nicht genug rühmen, und wie 
angenehm warm es in der Ceres ist, das kann 
ich gar nicht ausdrücken, ich weiß es mit keiner 
Warme auf unsrer Erde in Vergleichung zu brin­
gen; die Luft ist voll angenehmen Geruches, und 
dennoch werde ich hier keine Baume und Blu­
men gewahr, wohl aber sehe ich eine Menge von 
Wegen, jedoch sind alle wieder ganz schmal; ich 
kann nicht mehr sagen, als es ist alles göttlich 
und himmlisch.«

Von dieser Gegend gab sie keinen Namen an, 
wurde aber auch nicht darum befragt; gleich darauf 
sagte sie:



»Ich habe Euch, aus Auftrag meines Führers, 
wieder Ermahnungen zu geben: von der Liebe, 
die man gegen seinen Neben Menschen haben 
müsse, daß man ja keinen verachten solle, 
besonders der verschiedenen Religionen we­
gen, wer dieses thue, begehe eine große Sünde. 
In den Sternen, die ich bereiste, habe ich von 
allen Religionen und Nationen Selige angetrof­
fen. Was christliche Religionen anbetrifft, so 
muß ich sagen, daß von der katholischen Religion 
mehrere da sind als von anderen, was begreifli­
cherweise auch ihre Mehrzahl gegen andere mit 
sich bringt, das nämliche sindet aber auch im 
umgekehrten Falls Statt. Alle Menschen haben 
eine gleiche Ansprache an das Reich Gottes; bei 
Gott ist ganz und gar kein Ansehen der Person, 
denn bei einem jeden Menschen hangt die Selig­
keit einzig und allein vom Thun des Willens Got­
tes ab. Mein Führer sagt: die Unliebe unter 
den Menschen, die Mißgunst, Falsch­
heit und Untreue gegen einander, habe 
ihren höchsten Grad erreicht. Der Welt 
stehe ein "großes Gericht bevor, und 
Gott werde bald eine starke Musterung 
in derselben vornehmen, *)  Die Demuth 
muß auch vorzüglich empfohlen werden, bei den 
Seligen hat diese ihre wahre Heimath, denn ein 
Stolzer kann unmöglich in das Reich Gottes ein­
gehen. Wenn ich nur Kraft und Worte genug

*) Die Zeit wenn dieses geschehen soll, hat sie aber
nicht angegeben.
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hatte, um Euch die Liebe, Eintracht, Der 
muth, Redlichkeit, Bescheidenheit und 
Gefälligkeit, die da ist, genug anzupreisen, 
dieses laßt sich nur erfahren, aber nicht sagen. 
Ich will Euch nur. ein kleines Beispiel geben: 
wenn sich Ehegatten und Kinder, unter und mit 
einander gleich treu lieben, so genießen sie schon 
in dieser Welt etwas von Seligkeit; nur dieses 
schwache Bild und Gleichniß vermag ich anzu- 
führen. Nun könnt ihr Alle, die ihr da seyd, 
es von selbst einsehen, daß ein Mensch, der in 
seinen Sünden dahin stirbt, unmöglich die Selig­
keit erlangen kann; die Seligkeit leidet nichts 
unreines, da gilt nichts anderes als eine neue 
Kreatur; der Mensch muß nach Gott geschaffen 
und umgebildet seyn, in rechtschaffener Gerech-'g- 
keit und Heiligkeit. Wie vielerlei Arten von Sün­
den vorgehen, sagt mein Führer, das sey unzäh­
lig; ich mag rufen und schreien so viel ich im- 
prer nur will, so kann ich doch bei weitem nicht 
genug die Menschen zur Buße und Bekehrung 
aufmuntern. Wer selig werden will, darf in 
Wahrheit seine Knie nicht sparen, um sich vor 
Gott hinzuwerfen und um Vergebung seiner Sün­
den, um des Verdienstes Jesu willen zu bitten. 
Die Welt mag mich für eine Phantastin, Schwär­
merin und was ihr nur einfallt, ausschreien, und 
thun was sie will, das regt mich gar nicht an; 
Gott, der in den Höhen wohnet, der ist mein 
Zeuge, haß ich Wahrheit rede. Nun bin ich auf 
der Rückreise.«
Nach einer kleinen Pause rief sie im größesten 

Eifer aus:
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»Wer Sünde thut, der ist vom Teufel!^

Darauf fieng sie wieder an von dem dritten Grade 
der Unseligen, oder den Verdammten zu reden, und 
fuhr folgendermaßen fort:

»Ob ich Euch solchen gleich fürchterlich und ab­
scheulich beschrieben habe, so habe ich Euch sol­
chen doch noch lange nicht in seiner Größe, so 
wie er ist, geschildert. Die Gestalten, welche 
die verdammten Menschen haben, sind craß und 
fürchterlich, ihre Qualen mehr als schrecklich, 
dann wieder die dicke Finsterniß, wo nicht der 
kleinste Lichtstrahl hineinfallt; das immerwährende 
Iahnknirschen, Verfluchen und Anklagen, und 
nicht einen Augenblick Ruhe, — denn in der 
Ewigkeit hat aller Schlaf aufgehört — ist die­
ses nicht mehr als jammervoll!? Das 'aller- 
schwerste ist noch dieses, daß sie ja gar keinem 
Ende entgegen sehen. Es giebt so viele Men­
schen, die sagen: sie glauben keinen Teufel, und 
es gebe keinen Teufel; diese bedaure ich herzlich, 
wenn sie solche erst aus Erfahrung kennen und 
glauben lernen. Ich weiß wohl, daß mehreren 
meine vielen Ermahnungen und Vußantreibungen 
nicht immer gelegen komme, aber ich kann nicht 
anders, ich hahe das, was mich mein Führer 
anweißt, zu befolgen, und ich befolge es sehr 
gerne, weil ich mich von allem mehr als über­
zeugt habe. — Wenn ich durch das, was ich 
gesagt habe, nur eine einzige Seele zur Buße 
und Bekehrung bringe, daß sie zur Seligkeit 
kommt, so bin ich für alles mehr als entschä­
digt. Ich will aber vordersamst an mir selbst
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Anfängen, daß ich nicht verwerflich werde, ich 
will es mir gewiß alles Ernstes angelegen seyn 
lassen, daß ich der Seelen Seligkeit davon 
trage.«

Darauf bewegte sie ihre rechte Hand, mit der 
sie ihren Führer fest hielt, richtete ihren Mund zu 
dem Empfange eines Kusses, und sagte:

»Diesesmal hat mich mein Führer geküßt, und 
ich habe ihn geküßt, das ist das erstemal, nun 
aber nimmt er Abschied.«

Nach einer kurzen Pause sprach sie:

»Mein Führer hat mir wegen dessen, was ich 
noch auszurichten und zu sagen habe, und weil 
ich im wachenden Zustande so gar nichts davon 
weiß, und dennoch so unschuldig von den Ungläu­
bigen verfolgt werde, wieder Muth gemacht; er 
gab mir nämlich den 5. Bers aus dem Liede: 
»Befiehl du deine Wege rc.« Nr, 460. im alten 
Würtemb. Gesangbuche auf, der also lautet: 

»Und ob gleich alle Teufel, 
»Hier wollten widerstehen, 
»So wird doch ohne Zweifel, 
»Gott nicht zurücke gehen.
»Was er ihm fürgenommen, 
»Und was er haben will, 
»Das muß doch endlich kommen, 
»Zu seinem Zweck und Ziel« 

Nachher forderte sie ihren Bruder auf, daß er 
sie wecken solle und war nach dem Erwachen voll Liebe 
und Annehmlichkeit, klagte aber ziemlich über Mat­

tigkeit.
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Eilfte Reise in die Ceres.

Am 17. Dezember Mittags halb zwölf Uhr macht? 
sie ihre eilfte Reise in die Ceres und beklagte sich 
aber gleich im Anfänge derselben, daß sie etwas schwer 
gehe, weil zu viele Menschen anwesend seyen, die 
einen Übeln Eindruck auf ihren Geist machen. Als 
sie in der Ceres angekommen war, fieng sie wieder 
an zl; sprechen:

»Ich nähere mich schon der Stadt, in die ich 
heute geführt werde, wein Führer sagt, sie heiße 
Elkana; Thor und Stadt sind gleich herrlich 
und schön, und überstrahlen die vorigen wieder 
weit. In dieser treffe ich keine andere Bewohner 
als erschaffene Engel an, diese sind aber wan­
delbar, und wandern da und dorthin. Ihre Kro­
nen sind alle ganz gleich schön, so auch ihre 
Kleidungen, alle zusammen funkeln vor Klarheit; 
wir kommt es vor, als ob ihre Körper Fleisch 
und Bein haben, sie sehen viel fester und dich­
ter aus, als die Seligen, die von unserer Erde 
hinüber gekommen sind. Mein Führer kann mit 
ihnen reden, ich aber nicht, so etwas wird mir 
nur im einzelnen, hier und da vergönnt, beson? 
ders bei solchen, die in eine nähere Verbindung 
mit mir' treten. Mit welch einer Liebe und 
Freundlichkeit sie wich aber ansehen, vermag ich 
gar nicht auszudrücken. Von ihrer Sprache ver­
stehe ich nichts, sie klingt aber.gar schön. Hier 
ist auch ein Versammlungs-Saal, besondere Leh-
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rer sehe ich jedoch nicht; mein Führer sagt mir 
abermalen, daß ihre Beschäftigung sey, Gott zu 
loben, und seine Befehle auszurichten; sie wer­
den auch vielfältig zur Abholung selig Abgestor­
bener gebraucht. Mir thut es mehr als herzlich 
leid, daß ich die Schönheiten der Seligkeiten nur 
allzuwenig erzählen kann. Je höher, desto Herr- ^ 
licher und schöner. In der Ewigkeit wird nicht 
mehr nach Stunden, Tagen, Monaten und Jah­
ren gezahlt und gerechnet, da hat alles dieses 
ein Ende, denn in der Seligkeit ist es nie Nacht, 
es bleibt sich immer gleich schön und herrlich. 
Ich muß wieder nach menschlicher Weise reden, 
nämlich so: tausend Tage und Nachte vexgehen 
einem Seligen schneller, als uns nur ein Tag; 
denn mein Führer sagt mir, es sey gar nicht 
möglich, daß ein Seliger, es sey ein erschaffener 
Engel, oder ein abgestorbener Seliger, sich über 
der Größe, Heiligkeit, Liebe, Reinheit, Gerech­
tigkeit, im Ganzen, was zu seiner Gottheit ge­
höre, weder satt sehen, verwundern, noch selbe 
erforschen .könne. Obgleich die Seligkeit in be­
ständigem Wachsen sey, so komme doch kein Se­
liger deshalb - zum Ende, wohl aber zu einer 
immer größern und tiefern Ehrfurcht gegen Gytt, 
denn das sey ein Haupttheil von dem, wodurch 
einem die Seligkeit so angenehm werde. Mein 
Führer sagt: ich solle mir nur das denken: daß 
ein Seliger im mindesten kein Gefühl, weder von 
anßen noch von innen mehr erfahre, wodurch 
seiner Seligkeit ein Einhalt geschehen könnte; er 
sagt mir, wie oft kommt auf deiner Sündenwelt 
ein redlich und gut gesinnter Mensch, einzig durch
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des Nächsten Schuld in Kummer und in Unger 
duld; von allem andern wolle er schweigen, weil 
er Mich bald verlasse.«

Sie wurde nun ein wenig stille, und fieng aber 
bald darauf, gleichsam wie bekümmert, von selbst 
wieder zu sprechen an:

»Ich bedaure es allzu sehr, daß ich mit allem, 
was ich sage, sowohl der großen Seligkeiten hal­
ber, als wegen der Verdammten und Unseligen, 
gar zu wenig Eingang finde. Glaubet mir, daß 
alles, wahrhaftig und gewiß ist, ich war erst 
nicht vermögend, weder das Eine noch >as An­
dere, so wie es wirklich ist, genug auszudrü- 
cken.«

Nach einer kleinen Pause fuhr fie fort zu re­
den:

»Mein Führer spricht: sage es deinen Erdenbe« 
wdhnern ohne alle Zurückhaltung, daß die Ver­
dorbenheit der Erdenbewohner in jeder Cünde 
sehr hoch gestiegen sey. Die Zahl derer die selig 
absterben, steht Mit derjenigen, die den unseli­
gen Orten und der Verdammniß zuwaNdern, in 
einem ungleich großen Verhältniß. Gott habe 
schon mehrere große Sichtungen vorge­
nommen, die größeste aber werde bald 
folgen.«

Die Zeit derselben hat fie nicht bestimmter an­
gegeben, und auf Befragen darum, erwiederte sie 
blos:'

»Thut Buße und wachet, denn die Zelt ist ganz
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tlahe da. Was ich sage, rede ich gewiß nicht aus 
rnir selbst, sondern alles was ich rede, wird mir 
von meinem Führer aufgetragen. — Heute hörte 
ich wieder den herrlichsten Gesang und Musik, 
ich vermochte solche beinahe nicht zu ertragen; 
einen Tert davon- vermag ich nicht anzugeben, 
das sind Stücke, die nur für den Himmel tau­
gen, auf unserer Welt könnten sie unmöglich auf­
geführt werden. — Meine Rückreise beginnt so 
eben.«

Nach einer Pause von vier Minuten sagte sie:

»Bei meiner Hinreise hat sich kein Jrrgeist ge­
zeigt, nun aber will sich wieder einer anschlie­
ßen, er kehrt aber von selbst zurück- weil er seine 
Gränze nicht überschreiten darf.«

Nun wurde sie stille, und unterhielt sich mit 
ihrem Führer; als sie derselbe verlassen hatte, sprach 
sie:

»Da ich wegen meiner eigenen Seligkeit so sehr 
bekümmert war, so hat mein Führer aus dem 
Liede Nro. 419. »Ich soll zum Leben dringen rc.« 
den 6. Vers mit mir gebetet- der also heißt-

»Dir seufz' ich anzuhangen- 
» Erbarmet, dir allein!
»Du hast es angefangen, 
»Das gute Werk ist dein. 
»Vollende, Gott, vollende, 
»Was mir dein Wort verheißt! 
»In deine Vaterhände 
»Befehl ich meinen Geist.«
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Darauf gab sie nur noch an- daß sie diesen Nachä 
mittag präcise zwei Uhr ihre zwölfte und letzte Reise 
in die Ceres mache, und in derselben auf einen Verg 
geführt werde; sodann verlangte sie geweckt zu wer­
den, um vorher noch einer kleinen Erholung genie­
ßen zu können. Als sie wach war- klagte sie über 
nichts, und bezeigte gegen Alle Liebe und Freund­
lichkeit.
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Zwölfte Reise in die Cereö.

An dem nämlichen Tage (17. Dezember) Na l.- 
tnittags zwei Uhr stellte sich ihr somnambüler Schlaf 
ein. Nachdem sie ihren Führer voll Liebe und Freu­
digkeit empfangen hatte, gab sie an, daß sie in zehn 
Minuten oben seyn werde. Es wurden mehrere Uhren 
aufgelegt, und so wie die bestimmte Zeit auf die 
Sekunde hin abgelaufen war, sagte sie:

»Jetzt bin ich oben. — Es haben sich wahrend 
meiner Hinreise zwei Ungläubige herein geschli­
chen, sie werden aber mit einem bessern- Sinne 
weggehen, als sie gekommen sind. — Ich nähere 
mich nun dem Berge, derselbe heißt: Lorier, 
er hat einen Umfang-von acht deutschen Meilen, 
ist schon rund, und geformt wie ein Apfel; er 
giebt einen starken Glanz von sich, und ist oben 
nicht viel schmaler als unten; um denselben her­
um sehe ich mehrere erschaffene Engel wandeln. 
Es ziehen sich viele Wege um den Berg herum, 
aber alle sind sehr schmal, auch stehen Baume 
umher, jedoch nicht in Menge, Blumen aber 
verschiedener Art, sehr viele; den Wohlgeruch der­
selben kann ich Euch gar nicht angeben, derselbe 
ist zu angenehm, ich kann ihn mit keinen irdi­
schen Blumen vergleichen. An den Treppen sind 
von beiden Seiten Geländer, es gehet gleichsam 
ganz gerade aufwärts^ Ich weiß nicht was herr­
Licher ist, Treppen oder Geländer. Nun nähere 
ich mich der Oberfläche des Berges, diese ist mit



DZ 257 ^

der schönsten Mauer umgeben, sie glänzt ganz, 
ich habe sie schon, wie ich noch unten war, mir 
entgegen strahlen sehen. Das Thor, durch wel­
ches ich eingeführt werde, öffnet und schließt sich 
auch von selbst wieder zu. — Nun habe ich die 
Ebene erreicht, da glänzt alles zusammen, ich 
selbst bin klarer als ich war, und das einzig und 
allein von dem Ausglanz der erschaffenen Engel, 
deren ich eine große Anzahl hier erblicke. Ach! 
die Liebe und Eintracht, die sie gegen und bei 
einander haben, die ist freilich weit über alles 
Menschliche hinaus! Die erschaffenen Engel ha­
ben Haut, Fleisch und Bein, bei allem diesem 
aber sind sie voller Klarheit, und wandern so 
schnell als selig Abgestorbene, die nur dem Geist 
und der Seele nach hier sind. Ueber die Fein­
heit der Haut, welche die erschaffenen Engel 
haben, kann ich mich gar nicht äußern; sie ist 
weit feiner und heller, als der allerfeinste und 
weißeste Alabasterstein, dieser ist nur ein Schat­
tenbild dagegen.«

--Auf der Ebene des Berges stehet ein Gebäude, 
das ganz einem Tempel gleicht; das Pflaster um 
denselben glänzt Nicht anders, als wenn es die 
besten Edelsteine waren; von der innern Schön­
heit des Gebäudes bitt ich durchaus nicht im 
Stande, auch nur irgend einen Ausdruck anzu- 
geben; die erschaffenen Engel, welche da.sind, 
waren nicht vermögend, Euch nur einen Begriff 
hievon beizubringen, und mein Führer sagt, er 
könne mir auch keine Worte eingeben um mich 
verständlich zu machen. Bei der Mr^tk und dem

„ 17



M^M 9\z ^^ÄoPiPa 4UÖ

Gesänge, welchen ich hörte, war es mir, als ob 
mein Geist vor Rührung darüber verschmelzen 
müßte. Am Anfänge meiner Reisen hätte ich 
dieses unmöglich ertragen können.«

Sie fieng Uun an, von der ganz unbegreiflichen 
Größe Gottes zu reden, und schloß mit den Worten:

»Wenn Eines von euch Anwesenden nur einen 
einzigen Blick, so schnell als ein Blitz vorüber 
fahrt, in die Herrlichkeit, die mir heute gezeigt 
worden ist, hatte thun können, so wäre es, als 
wie von einem Blitze getroffen, in eine Ohnmacht 
dahin gesunken. — Nun muß ich den Berg ver­
lassen; denselben herab begleitet mich ein Engel, 
sein Name stehet über seinem Gewände, auf sei­
nem Rücken her mit goldenen Buchstaben geschrie­
ben, — so auch bei den übrigen.— derjenige, 
der mich begleitet, heißt Zacharias. — Meine 
Rückreise beginnt In einer Stunde werde ich zu 
den Reisen, welche ich in den Uranus und Satur- 
nus zu machen habe, eingesegnet; dabei erschei­
nen wein Führer und der Engel Jakob als Zeu­
gen und der Engel Micha nimmt die Einseg­
nung vor. — Ich mache zwölf Reisen in den 
Uranus, jeden Tag zwei, und darauf zwölf Rei­
sen in den Saturnus, ebenfalls jeden Tag zwei, 
von wo aus ich mehrere Heilmittel angeben werde; 
solche würden viel bedeutender ausfallen, wenn 
sie nicht theils so vielen Einwendungen Anderer 
ausgesetzt würden, theils nicht auf die anbefoh­
lene Weise, oft auch nicht lange genug, und 
theilweise gar nicht gebraucht würden; mehreren 
aber wird wesentliche Hilfe zu Theil werden.«
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»Mein Führer sagt wir auch, daß ich bei den 
Reisen in den Saturnus und Uranus in bedeu­
tende Schwachen verfallen werde, in welchen der­
selbe nicht bei mir ist. Ich werde in denselben 
zwar öfters Helle Zwischenraume, aber immer 
nur von ganz kurzer Dauer haben, weshalb das 
was ich in denselben angebe, wenn ich es nach­
her nicht zwei und dreimal wiederhole, nicht als 
wahr angenommen werden darf, weil sich da man­
ches Unrichtige einmischen kann, was ich zu aller 
Vorsicht anzeige. — Nun verlaßt mich mein 
Führer, mit den Worten: »Gott sey mit dir, 
ehe eine Stunde verstreicht,- so sprechen wir ein­
ander wieder.« -

Darauf verlangte sie geweckt zu werden; sie war> 
üls sie erwachte, zwar freundlich, ihre Miene aber 
Ernsthaft;

47*
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Vorgänge nach dieser Reise.

Einsegnung zu den Reisen in den Sa^ 
turnuö und Uranus

Schott gestern hatte sie angegeben, daß heute ihre 
Einsegnung zü den Reisen in den Saturnus und Ura­
nus vergehe, und wentt sie sich auf ihre Kniee nie- 
Lerwerfe, so solle jedes Anwesende ebenfalls nieder- 
knieen, und ein gläubiges Vater unser für sie beten - 
damit sie das Werk, das sie noch auszuführen habe, 
zum Preiße Gottes und zum Besten der bei ihr Rath 
und Hilfe suchenden Menschheit vollführe.

Ehe noch nach ihrer heute vollbrachten letzten 
Reise in die Ceres eine Stunde vorüber war, rief 
sie aus:

»Nun beginnt mein» Einsegnung.«

Sie gieng nun im tiefsten Schlaf aus dem Bette, 
warf sich sogleich auf ihre Kniee nieder und empfieng 
nebst ihrem Führer, die Engel Jakob und Micha. 
Bei dieser Handlung legte sie vordersamst aufs Neue 
einen Eid der Treue ab, und sagte dann weiter;

»Der Engel Micha hat mir seine Hand auf 
mein Haupt gelegt, diese habe ich genau empfun­
den, sowohl als wenn mir ein Mensch selbe auf- 
legte, nur fühlte ich von der Hand des Engels 
eine besondere Kraft und Annehmlichkeit; auch 
hat er mir von dem Wasser des Lebens zu trin­
ken gegeben.«



Man sahe sie wirklich trinken und nach einer 
kurzen Pause sagte sie:

»Nun verlassen mich diese drei Engel auf ein­
mal^ einzig noch hat mir mein Führer etwas 
gesagt, was ich meinem Bruder in einer bald 
folgenden Schwache, in welcher mir ein Heller 
Zwischenraum zu Theil werden wird, allein er­
öffnen werde.«

Darauf legte sie sich, noch im tiefsten Schlafe, 
ohne alle Hilfe, von selbst zu Bette; nach einer klei­
nen Weile fieng sie an zu sprechen.:

»Daß Ihr keinen von den anwesend gewesenen 
drei Engeln habt sehen können, wundert mich 
nicht, weil Ihr deren Klarheit unmöglich hattet 
ertragen können; aber daß Ihr von der starken 
Stimme und den kraftvollen Worten, die der 
Engel Micha bei meiner Einsegnung sprach, gar 
nichts vernommen habt, das ist mir viel weniger 
faßlich. — Diesesmal erwache ich von selbst.«

Nach ungefähr sechs Minuten wurde sie wach; 
ihr Geist und Körper schienen besonders gestärkt zu 
seyn. In einer halben Stunde darauf versiel sie in 
die angekündigte Schwache und verlangte, daß sich 
Alles entfernen, und nur allein ihr Bruder A.... 
bei ihr bleiben solle/ Zu diesem sagte sie nun fol­

gendes:

»Mein Führer hat mir gesagt, daß meiner heu­
tigen Feierlichkeit Vieles abgegangen sey; er hat 
sehr darüber geeifert, daß die Anwesenden sich un­
ter einander gescheut haben, sich auf ihre Kniee

} hinzuwerfen, sich vor Gott zu demüthigen, und
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das von mir angekündete Vater unser im Glau­
ben für mich, im Namen Jesu Christi zu beten. 
Sie, die seligen Geister, seyen nicht von sich 
selbst, und aus eigener Macht gekommen, sie ha­
ben 'hon dem Throne Gottes aus die Erlaubniß 
dazu erhalten. Sie können keine Ehre und An­
betung verlangen, denn eine solche Annahme wür­
de den Allerseligsten in die tiefste Verdammniß 
hinunter stürzen, dieses wäre das tiefeste Verbre­
chen gegen die allerhöchste Majestät Got­
tes. Ich zeige dir nun hiemit an, daß ich heute 
Abend bis sieben Uhr wieder in einen Schlaf 
verfallen werde, in welchem eine zweite Einseg­
nung mit mir vorgenpmmen werden wird; mein 
Schlaf dauert volle drei Stunden, also bis zehn 
Uhr, aber die Engel und mein Führer verwei­
len bei weitem nicht so lange bei mir, nach ihrem 
Abgänge bleibe ich aber beständig in großen Hel­
len, bis ich erwache.«

Hierauf hat sie alle die Personen, welche wür­
dig seyen, dabei zu erscheinen, namentlich angegeben 
und schärfte aber auf das nachdrücklichste ein:

»Daß ja die Beugung der Kniee und das Ge­
bet für mich picht unterlassen wird, ich will nicht 
daß das Mindeste versäumt werde und zurück 

bliebe.^

Bald darauf erwachte sie von selbst, sie fühlte 
sich zwar etwas schwach, wies aber demungeachtet alle 
Speise und Trank zurück. Bis sechs Uhr Abends 
blieb sie im Bette liegen, stand sodann von selbst auf 
und gieng in die Wohnstube, setzte sich in derselben 
auf einen Sessel und unterhielt sich mit den Anwesen-
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dm. Sobald sich die angegebene Zeit näherte, so ver- 
siel sie unverhofft auf dem Sessel in einen tiefen 
Schlaf; als die Glocke die siebente Stunde schlug, 
stellte sich auch ihr Führer bei ihr ein, welchen sie 
mit aller Freudigkeit empfieng. Zwei Minuten dar­
auf stand sie von dem Sessel auf, gieng zu der Thüre, 
welche in den Oehren *)  führt, hinaus, und etwa 
fünfzehn Schritte vorwärts, kehrte sie mit festgeschlos­
senen Handen in das Zimmer zurück, indem sie da­
bei sagte:

*) Vorplatz, Haustenne.

»Ich habe nun die Urquell-Engel em­
pfangen.«

Sie setzte sich darauf nicht mehr nieder, sondern 
siel sogleich auf ihre Kniee nieder, mit einem Anstand 
und einer deutlich bemerkbaren Erhebung des Herzens 
zu Gott, daß einem Jeden nur Erstaunen übrig blieb. 
Alle Anwesende knieeten ebenfalls. Wahrend dieser 
Handlung der Einsegnung herrschte die tiefste Stille; 
sie legte ihre linke Hand auf die Brust, die rechte aber 
streckte sie gerade aus; auch sqh man sie trinken. Als 
diese Handlung vorüber war, so siel sie mit dem An- 
gesichte auf die Erde und blieb über fünf Minuten 
in dieser Stellung; nachdem'sie sich aufgerichtet hatte, 
so gewahrte man, daß sie im Stillen ein Gebet zu 
Gott verrichtete, indem sie ihre Hände gefaltet und 
ganz in Andacht versunken in tiefster Ehrfurcht gen 
Himmel, erhob. Nach einer kurzen Pause stand sie 
kraftvoll auf, öffnete die Thüre, und begleitete die 
Engel wieder so weit, als sie solche empfangen hat­
te, sie kehrte sodann mit ihrem Führer in das Zim-
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wer zurück, welcher sich nach zwei Minuten verab­
schiedete. Gleich darauf knieete sie wieder nieder und 
verrichtete laut ein Danksagungsgebet zu Gott, für 
Alle, die einer solchen hochwürdtgen Handlung bei­
wohnen durften.

Darauf sprach sie ein solches kraft- und geistvol­

les Gebet, daß ein Jedes ausrief: sie ist voll des hei­
ligen Geistes! Die Anwesenden wurden so tief ge­
rührt, daß auch alle in laute Thränen ausbrachen, 
und alle bekannten frei: Gebete der Art, können nur 
solche, die von der Ewigkeit kommen, sprechen; indem 
Worte und Vertrag alles Menschliche weit übertrafen. 
Es ist nur zu bedauern, daß dieses erhabene Gebet 
nicht wörtlich nachgeschrieben werden konnte. Der 
Hauptinhalt desselben war folgender. Erstens dankte 
sie dem Jehovah oder der Dreieinigkeit Gottes, daß 
sie als eine elende Made, einer so großen Gnade und 
Barmherzigkeit gewürdiget worden sey; 2tens betete 
sie um Vergebung aller ihrer Sünden; Ztens um Zu­
nahme und Wachsthum in der Gottseligkeit, daß sie 
wahrhaftig wiedergeboren und vor jedem Rückfall be­
wahrt werde; 4tens daß Gott ihre Angaben für 
Kranke und Nothleidende segnen, und endlich 5tens 
daß Gott sie ja nicht lange auf dieser Welt behalten, 
sondern'bald heimholen möchte. Es war gerade neun 
Uhr, als sie dieses himmlisch schöne Gebet vollendet 
hatte, sie stand sodann auf und nahm auf demsel­
ben Sessel Platz, auf welchem sie vorher gesessen 
hatte.

Bald darauf siel sie noch zweimal auf ihre Kniee 
nieder, und verrichtete abermal herzliche Gebete, wel­
che das größte Erstaunen erregten. In diesen betete
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sie besonders für die Menschheit überhaupt, daß sich 
Gott Aller erbarmen und noch recht Viele, Viele zur 
Bekehrung bringen möchte. Sie rühmte die Selig­
keit nach allen Kräften und bedauerte nur, daß ihr 
beinahe alle Worte fehlen, um selbe nach ihrer Größe 
schildern und beschreiben zu können, so wie sie eben 
so wenig vermögend sey, den Zustand der Unseligen 
und Verdammten, nach seiner Fürchterlichst anzu- 
geben,

Bei allen diesen Gebeten war ihre Aussprache so 
klar und hell, daß kein Mensch vermögend ist, einen 
gleichen Ton hervor zu bringen, oder ein Wort auf 
diese Art auszusprechen. Als sie das letzte Gebet ge- 
endiget hatte, so fehlten nur noch fünf Minuten auf 
zehn Uhr; sie setzte sich in ihrem tiefen Schlafe an 
der vorigen Stelle nieder, als aber die Glocke zehn 
Uhr schlug, da erwachte sie von selbst.

Damit waren nun die Vorbereitungen zu den 
Reisen in den Saturnus und Uranus vorüber.

Nachdem sie erwacht war, klagte sie über sehr 
große Mattigkeit, verlangte aber sogleich zu wissen, 
was mit ihr vorgegangen war, weil sie sich nicht des 
Mindesten davon bewußt war. Sie wunderte sich sehr, 
als man es ihr erzählte. In dieser Nacht hatte sie 
einen ziemlich erquickenden Schlaf.



Meisen in den SaturnuS und 
Uranus. *)

*) Sie bereiste den Saturpus vor dem Uranus, was 
zur Berichtigung der frühern Angabe hiemit be­
merkt wird.

Vom I8ten bis 29sten Dezember einschlüßlich, 
also zwölf Tage, machte sie die Reisen in den Satur- 
nus und Uranus, jeden Tag zwei. Es war früher 
schon ausgebreitet worden, sie würde innerhalb dieser 
Zeit Heilmittel angeben, und daher geschah es, daß 
sie wahrend derselben so sehr in Anspruch genommen 
wurde, daß das älterliche Haus von Morgens sieben, 
bis Abends fünf Uhr von Fremden angefüllt war. 
Der Andrang der Menschen war so groß, daß öfters 
mehrere Personen aus der Entfernung hier übernach­
ten mußten, wenn sie picht unverrichtetep Sachen ab­
reisen wollten.

Im Anfänge der Reiftn waren es zehn Minu­
ten, innerhalb welcher sie Heilmittel angab, Tgg für 
Tag aber stieg es um zwei Minuten, am letzten Tage 
waren es deren fünfund dreißig. Jeden Tag sagte sie 
es auf die Sekunde an, wie lange ihre Angaben 
dauern würden, und jedesmal traf es auf die Sekunde 
ein, worüber sich Gelehrte und Laien höchlich ver­
wunderten.

Es waren jederzeit mehrere Personen gegenwär­
tig, welche stets ihre Uhren beobachteten, ob in der



genauen Angabe und Einhaltung der Minuten fettig 
Täuschung vorgehe, allein ein Jetzes wurde überzeugt^ 
daß nicht die mindeste Spur von einem Betrüge ob­
walte.

Von den Mitteln, welche sie angegeben hat, wird 
hier keines mitgetheilt, wohl aber sind sämmtliche 
Recepte einem Arzte, welcher einen großen Wunsch 
darnach geäußert hatte, zur Prüfung übergeben worden.

Von beiden Sternen gab sie folgendes an. Sie 
gleichen Welten; es seyen daselbst Thaler, Berge, 
Waldungen, Garten, sehr viele Städte, auch mehrere 
einzelne Gebäude, Wasser und Seen. Selige seyet; 
sehr viele da, sowohl erschaffene Engel, als solche, 
die von unsrer Erde aus dahin versetzt worden seyen; 
Letztere hatten ihre Lehrer. Diese Sterne gaben der 
Ceres in Hinsicht der Schönheit nichts nach, wohl 
aber scheinen sie noch um etwas vollkommener Zt; 
seyn.

»Ich werde — sagte sie — in beiden Sternen 
nur in Garten und an Berge geführt, wohl kom­
me ich nahe an Städten vorbei, aber ihr über- 
hauft mich ja so mit Fragen, daß ich von deren 
Schönheiten und Herrlichkeiten gar nichts sagen 
kann. Ich bedaure es nur, daß kein Arzt gegen­
wärtig ist, der mich zu behandeln, die erfordere 
lichen Kenntnisse besitzt, es würde sodann ein weit 
größerer Nutzen heraus kommen., Herr Professor 
Eschenmayer in Tübingen, und Herr pr. 
Körner in Weinsberg waren die rechten 
Männer; Herr Dr. Nik in Ulm wäre ebenfalls 
recht, und im Auslande gäbe es deren noch 
mehrere.«
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Was rücksichtlich ihrer Angabe bei den Heilmit­
teln die größte Bewunderung erregte, und vollen Glau­
ben herbei führen mußte, ist dieses: daß sie von all 
dergleichen Sachen vorher so wenig wußte und ver­
stand, als ein neugebornes Kind; denn Krauter und 
andere geistige und flüssige Gegenstände waren ihr ganz 
unbekannt. Sie gab vielfältig Sachen an, von wel­
chen Niemand glaubte, daß nur eine Heilkraft in ihnen 
läge, oder daß sie nur für diesen oder jenen Umstand 
nützlich seyn könnten, und dennoch bewirkten die von 
ihr angegebenen Mittel bei vielen, sowohl bedeuten­
den, als auch andern Personen, baldige Hilfe, Es 
könnten deshalb sehr viele Beweise angeführt werden, 
und es würden deren noch weit mehrere seyn, wenn 
picht Viele, bei wirklich erfolgter Hilfe, undankbar 
und stille geblieben waren. *)

*) Es wurde von den Angehörigen der Somnambüle 
niemals das Mindeste für solche Angaben gefordert.

**) Siehe Seite 127.

Die Mittel, welche sie angab, waren in der Regel 
sehr einfach, nichts desto weniger aber, wenn sie recht 
und anhaltend gebraucht wurden, von den besten 
Wirkungen. —

Auf der Rückkehr von ihrer letzten Reise in den 
Uranus (am 29sten Dezember) sprach sie:

»Mein Führer sagt mir, daß ich diese Nacht in 
einen starken somnambülen Schlaf verfallen wer­
de, in welchem er sich mit meinem zweiten Füh­
rer, Georg Gölz. der auch in der Sonne ist, 
neben dem verstorbenen Stadtpfarrer Renz, **)
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welcher als Kinderlehrer in der Sonne angestesst 
sey, bei mir einfinden, und Letzterer mich zu mei­
nen Reisett in die Sonne einsegnen werde. Die­

ses geschieht aber nicht hier- sondern ich muß 
eine Reise machen, und . zwar in den Uranus, 
aber diesesmal gebe ich keine Arzneimittel an, und 
man darf mich deshalb auch nicht fragen. Es 
wird mir, sagt mein Fühter, bei meinen Reisen 
in die Sonne und in das neue Jerusalem, hie 
und da noch vergönnt werden, Heilmittel anzu- 
geben, aber bei weitem nicht so häufig als bis­
her, sondern blos in den Hin- und Herreisen wer­
de er mir, wenn er Erlaubniß habe, solche mit­
theilen.«

Gleich darauf wünschte sie geweckt zu werden, 
weit sie ihr Führer verlassen hatte; sie war heiter, 
als sie erwachte, und klagte aber sehr über Mat­
tigkeit.
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Vorgänge nach der letzten Reise in 
den Uranus^

Einsegnung zu den Reisen in die 
Sonne.

8ald Nach ihrem Erwachen von der letzten Reise 
in hkn Uranus, verfiel fie in eine heftige Schwache, 
in welcher fie 110 Herzstöße nach einander zu über­
stehen hatte- so daß man hatte glauben sollen, fie 
werde denselben unterliegen, hatte fie nicht zuvor an- 
gegebett daß fie diese Zahl durchmachen müsse, und 
daß ihr solche keinen Nachtheil bringen, sondern fie 
nur schwachen werden. Diese Stöße wurden von meh­
reren nachgezahlt, und so wie der note vorüber war, 
wurde fie ruhig, sprach aber wahrend dieser Periode 
kein Wort. Sieben Minuten nachher erwachte fie, 
klagte über große Schwache und Mattigkeit, und ge­
noß darauf sehr wenig leichte Suppe; man wollte ihr 
ein wenig ganz guten alten Wein geben, fie nahm 
aber keinen Tropfen an und gieng auch nicht mehr 
aus dem Bette.

Mit dem Schlag acht Uhr verfiel fie in Schlaf, 
in welchem fie, nachdem fie ihre Führer empfangett 
hatte, folgendermaßen fich äußerte:

»Nun beginnt meine Reise.«

Während derselben munterte fie nach allen Kraft 
kett wieder zur Buße und Bekehrung auf, und sagte 
linier anderm:



»Ich glaubte rein zu seyn, und nur seit meiner 
Konfirmation hatte sich bei mir so ein großes 
Sündenregister angehauft; meine Führer aber 
sagen mir wiederholt, wenn ich in meiner De- 
kehruyg ^ortfahre, so seyen mir meine Sünden 

alle vergeben, und das auf ewig. Denn, wenn 
nicht eine wirkliche Bekehrung mit mir vorgegan­
gen wäre, so wäre ich auch einer solchen Reise 
nicht würdig und empfänglich geworden. Es 
glaubt es Niemand, wie viel der Mensch alltäg­
lich — ich will der Werke nicht gedenken — nur 
mit Worten und in Gedanken sündiget, welche er 
gar nicht achtet, die aber alle genau ausgezeichnet 
werden; ich bin nicht im Stande, es Euch genug 
einzupragen, wie genau es Gott mit der Sünde 
nimmt. Die Entheiligung des Sonntages, ist 
auch eine besonders große Sünd^.

Sie zahlte Nun eine Reihe voll Sünbell auf- 
welche der Mensch begehe und rief sodann aus:

-»Schastet daß ihr selig werdet mit Furcht und 

Zittern!«

Dabei bemerkte sie aber- was sie scholl früher 
erwähnte, daß man deshalb das Arbeiten und seine' 
Berufsgeschafte zu verrichten- nicht aufgebell dürfe - 
nur soll -man darinnen alle Treue beweisen. Darauf 
führte ste aus dem Liede Nr. 214. Treuer Vater 
deine Liebe rc. folgenden Vers an:

»Herr, bekehr' auch all' die Meinen, 
(ja, alle Menschen.)

»Schreib' sie zu der Zahl der Deinen- 
»Zeige ihnen dein Gesicht.
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»Ziehe sie von oben kräftig,
»Sey durch deinen Geist geschäftig,
»Bringe sie zum rechten Licht.«

»Ich will mir, mittelst einer göttlichen Kraft, 
gewiß alle'mögliche Mühe geben, daß ich »das 
»Kleinod, welches Vorhalt die himmlische Be- 
»rufung Gottes in Christo Jesu« erlange, und 
davon trage. — Die Erndte der Erde hat 
schon langer angefangen, der Engel, 
der die Sichel in seiner Hand hat, über- 
siehet uns gewiß nicht, er kommt be­
stimmt, und das bald.«

Nach einer Pause von einigen Minuten sprach 
sie:

»Nun bin ich an Ört und Stelle angckommen. 
Hier ist es unfaßlich schön, ich bin auf einer 
Anhöhe, auf welcher der prächtigste Tempel ste­
het, in diesem werde ich für weine Connenreisen 
eingesegnet. Renz ist auch schon da.«

Nun blieb sie mehrere Minuten ganz stille, man 
gewahrte an ihren Gesichtszügen eine große Demüthi­
gung, sie wurde scharf beobachtet, und Jedes glaubte, 
sie trinke wirklich. Darauf fugte sie:

»Nun ist die Einsegnung zu meinen Sonnett- 
Reisen vorüber, ReNz hat sich entfernt, aber 
meine Führer sind noch bei mir. Renz erkannte 
mich plötzlich und nannte mich bei meinem Tauf- 
namett, wie freundlich und liebevoll er sich ge­
gen mich bezeugte, das kann ich Euch nicht ge­
nug sagen, und die Worte, die er bei seiner Hand­
auflegung über mich ausgesprochen hat, kann ich
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gar nicht nachsprechen. Von ihm heißt es mit 
Recht: »Die Lehrer werden leuchten wie die 
»Sonne;« wegen der Klarheit, die dieser Selige 
hat, der schönen Krone, welche sein Haupt ziert, 
dem glänzend weißen Kleide und der Schärpe um 
die Hüfte, wäre er mir unkenntlich geblieben. 
Er giebt meinen beiden Führern in nichts etwas 
nach. Er gab mir auch ein sehr stärkendes und 
erquickendes Wasser zu trinken. Ob ich gleich 
nur dem Geiste nach hier bin, und nicht wesent­
lich trinken kann, so habe ich doch nach dem 
Geiste das Gefühl und den Geschmack davon, als 
ob ich wirklich getrunken hatte; so wie sich meine 
Miene erheitert oder verdüstert, je nachdem mir 
ein Gegenstand gezeigt wird, so mache ich es 
auch mit dem Munde und Schlucken nach. Die­
ses Gefühl und Empfindung übertrifft die eines 
Träumenden sehr weit.«

»Morgen Mittag präcise zwölf Uhr werde ich 
meine erste Reise in die Sonne machen, zuvor 
aber, leget mir ein weißes Kleid an. Spötter 
über das Wort Gottes und Verächter der gött­
lichen Wahrheiten lasset nicht Zu, sie würden mir 
meine Reise sehr erschweren, weil sie ohne die­
ses nicht sogleich gemacht ist. ' Wisset ihr den 
Ausspruch des einzigen Welt - Erlösers nicht, 
wenn er sagt: »Ihr sollt das Heiligthum 
»nicht den Hunden geben und die Per- 
»l e n nicht vor die Schweine werfe n.« — 
Gott wendet bei den Menschen alles nur Mög­
liche, und dieß auf unzählige Arten und Weisen 
an, um sie zur Seligkeit zu bringen, aber sie

18



wollen nicht; unö er hätte sie, sagen meine Füh­
rer, so gerne im ganzen Ernst selig. Denket 
Euch, welche schwere und große Verantwortung 
sich die Leichtsinnigen, die Spötter und Veräch­
ter der göttlichen Gnade zuziehen; ich will die 
Menschen nicht bekehren, ich will nur, daß sie 
sich durch das Wort Gottes, alten und neuen 
Testamentes bekehren lasten sollen.«

Darauf fieng sie zu wiederholtenmalen an, die 
unaussprechliche Qual der Verdammten und die schon 
so höchst bedaurungswürdige, unglückliche Lage der 
Unseligen- fürchterlich und kläglich zu schildern, mit 
dem Beisätze:

»Ich rede nicht aus mir selbsten, sondern nur 
das, was mir meine Führer jetzt in den Mund 
legen, das muß ich sagen. In der Ewigkeit will 
ich dermaleinst alle die, welche mich gehört haben, 
so wie auch jene, die, wenn meine Aussagen öf­
fentlich bekannt werden, mich für eine Phanta- 
stin und Betrügerin ausgeben, in allen Himmeln 
und Höllen aufsuchen und sie fragen: ob ich 
Wahrheit gesprochen habe oder nicht? Ich bin 
es gewiß überzeugt, daß diejenigen, welche ver­
dammt und unselig sind, mir das Zeugniß geben 
werden: daß ich Alles viel zu mild geschildert 
habe; so wie dagegen Uö, welche selig sind, aus­
rufen werden: daß ich nur gar zu wenig davon 
gesagt habe. Alles sey dem heimgestellt, der da 
recht richtet!^

Darauf betete sie mit wahrer Herzens - Andacht 
und voll Geisteskraft, folgendes Lied aus Hitlers 
Schatzkästlein, Theil 1L Seite 12.
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z>Jch will streben, nach dem Leben- 
Wo ich selig bin.

Ich will ringen einzudringen, 
Bis daß ich's gewinn.

Halt man mich, so lauf ich fort-
Bin ich matt, so ruft das Wort:
Nur im Hoffen fortgeloffen

Bis zum Kleinod hin.

Als berufen zu den Stufen
Vor des Lammes Thron,

Will ich eilen, das Verweilen, 
Bringt oft um den Lohn.

Wer auch lauft, und lauft zu schlecht, 
Der versäumt sein Kronenrecht.
Was dahinten, das mag schwinden, 

Ich will nichts davon.

Jesu, richte mein Gesichte
Nur auf jenes Ziel;

Lenk' die Schritte, stark die Tritte, ♦ 
Wenn ich Schwachheit fühl'.

Lockt die Welt, so sprich mir zu; 
Schimpft sie mich, so tröste du, 
Deine Gnade, führ' gerade

Mich aus ihrem Spiel.

Du mußt ziehen, mein Bemühen 
Ist zu mangelhaft.

Wo ihr's fehle, spürt die Seele 
Aber du hast Kraft.

Weil dein Blut ein Leben bringt, 
Und dein Geist das Herz durchgingt. 
Dort wird's tönen bei dem Krönen;

Gott ist's, der es schafft.
48 *
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Gleich darauf sagte sie:

»Nun verlassen mich weine beiden Führer, zum 
Abschieds geben sie mir den Segen, mit den Wor­
ten: »Der Herr segne dich, und behüte dich; der 
»Herr lasse sein Angesicht leuchten über dich und 
»sey dir gnädig; der Herr erhebe sein Angesicht 
»auf dich, und gebe dir seinen Frieden und Se- 
»gen. Amen.« *)

*) Diesen Segen erhielt sie auch von ihrem zweiten 
Führer, als er sie ganz verlassen hat.

Sodann forderte sie ihren Bruder auf, daß er sie 
wecken solle. Als sie erwacht war, wollte sie wie 
gewöhnlich alleö wörtlich wissen, was sie gesprochen 
habe; als ihr^ solches erzählt worden war, und daß 
sie nach ihrer Angabe morgen die erste Reise in die 
Sonne mache, so wurde sie voll Vergnügen und sagte:

»Ich kann beinahe die Zeit nicht erwarten; ich 
fühle mich nun ganz gestärkt.«

Bald^ darauf versank sie in einen natürlichen 
Schlaf und erwachte die ganze Nacht über auch nicht 
ein einzigesmal.
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Erste Reise in die Sonne.

Am 80. Dezember Mittags halb zwölf Uhr legte 
sie sich Zu Bette, und als sie in den Schlaf gekom­
men war, legte sie beide Hände übereinander, ath­
mete aber sehr schwer. Mit dem Schlage zwölf Uhr 
stellten sich ihre beide Führer ein, welche sie mit der 
größten Heiterkeit und Liebe empsieng. Kaum daß sie 
sich eine starke Minute mit ihnen unterhalten hatte 
sagte sie:

»Ich brauche achtzehn Minuten *)  bis ich die 
Sonne erreiche, und jetzt in diesem Augenblicke 
beginnt meine Reise.«

*) ES wurden sechs Taschen-Uhren, worunter drer, 
welche auch die Sekunden zeigten, aufgelegt, und 
als die bestimmte Zeit auf die Sekunde verstrichen 
war, erklärte sie, daß sie nun in der Sonne sey.

Bald darauf sprach sie:

»Es ist ein Unwürdiger um den Weg, meine 
Reise gehet etwas mühsam.«

Zugleich streckte sie ihre beiden Hände ganz fest 
geschlossen etwas aus, und sagte:

»Nun gehet es um ein ziemliches leichter,«

Bald darauf rief sie:

»Nun gehet es ganz leicht.«
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Wahrend der Hinreise bewegte sich ihr Mund be­
ständig, weil sie sich mit ihren Führern unterhielt, 
und den Kopf drehte sie bald links bald rechts. Als 
sie die Reise etwas über die Halste zurück gelegt 
hatte, sprach sie:

»Mir kommt es vor, als ob alle Himmelskör­
per in Bewegung waren, ich höre aus den Ent­
fernungen nichts als Musik und Gesang, die 
Erde sollte es vernehmen.«

Nach einer kurzen Pause fuhr sie fort:

»Ich habe meine Führer gefragt, was dieses be­
deute, worauf mir mein Bruder antwortet: Ich 
habe dir schon einigemal Winke gegeben, daß, 
wenn du in die Sonne kommest, ich dir nach dei­
ner Welt-Zeit-Rechnung, die richtige Stunde, 
Tag, Monat und Jahr angeben werde, wo der 
König aller Könige, und der Herr aller 
Herren, für die Sünderwelt als Mensch ge­
boren wurde. Dieses ist eines der höchsten Feste, 
das auch nach deiner Zeitrechnung — obgleich 
hier alle Zeitrechnung aufgehört hat, — alljähr­
lich im Himmel gefeiert wird. Sowohl hie er­
schaffenen Engel, als auch die, welche von dei­
ner Sündenwelt, vermittelst dieses Gott­
menschen, in wahrem und lebendigen Glauben 
an denselben, herüber gekommen sind, wissen gar­
nicht, was sie Gott nur für eine Anbetung brin­
gen sollen, und auf der andern Seite wissen wir 
nicht, wie wir uns vor Gott demüthigen sollen, 
wegen seiner so ganz unbegreiflich und unerforsch- 
lich großen Gnade, Liebe und Barmherzigkeit. 
Hier erschallt das: Ehre sey Gott in der
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Höhe, Friede auf Erden, und den Melo­
schen ein Wohlgefallen, in seiner wahren 
Größe.«

»Nun fangt mein zweiter Führer Gölz an zu 
sprechen, und sagt: Die Verdammten und Unse­
ligen wissen diese Zeit eben sowohl als wir; wir 
Selige können uns nicht freuen genug, die Ver­
dammten und Unseligen aber, empfinden ihre 
Quas und ihr unglückliches Schicksal uür deß­
willen in einem höhere Grade, weil der Schall 
der Freude bis in die tiefeste Hölle hinab dringt. 
Durch den Gedanken/ und das Anklagen ihrer 
selbst und Anderer: daß fie eben so selig seyn 
könnten, sprechen fie nun: »aber da wir uns für 
Weise hielten, sind wir zu Narren geworden, 
und haben des richtigen Weges ganz verfehlt;« 
und hiedurch wird ihr Wehklagen so außerordent­
lich vergrößert. — Die Zeit dex Freude und des 
Wohlseyns, dauert immer und immer fort, denn 
in den Seligkeiten ist ganz und gar keine Nacht; 
aber die Tage nach eurer Zeit, als: das Ge- 
burts-Fest Jesu, der Tag seiner Beschnei- 
dung, sein Tod es - Tag, an welchem er 
dem Tode die Macht genommen hat, 
sein Auferstehungs - Tag, der Tag seiner 
Himmelfahrt und das Pfingstfest, machen 
der überschwenglichen Freuden halber eine Aus­
nahme in den Himmeln.«

»Jetzt fangt mein Bruder wieder an zu reden, 
seine Stimme ist heute sehr stark und durchdrin­
gend, er spricht: Sage deinen Erdenbewohnern, 
du habest nun den Auftrag erhalten, ihnen zu
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sagen, wenn Jesus Christus der Sohn des 
Allerhöchsten geboren sey. Nun seyen es 1835 
Jahre, also um drei Jahre früher, und nicht 
den Losten Dezember wie ihr zahlet, sondern am 
ZOsten Dezember Morgens zwischen drei und vier 
Uhr ist er geboren, das ist die ganz richtige 
Stunde, der Tag, Monat und das Jahr.^

Nach einer kleinen Pause rief sie:

--Nun bin ich in der Sonne!«

Die Freude bei denjenigen, welche ihre Uhren 
aufgelegt hatten, war außerordentlich groß und jeder 
verwunderte sich über die Möglichkeit, indem die acht­
zehn Minuten auf den Punkt abgelaufen waren. Sie 
fuhr sogleich fort zu sprechen:

»Die Sonne ist ein ungemein großer Körper; 
wenn nur die Sonne allein wäre, so hatte Gott 
Raum genug, nicht nur für diejenige, die seit 
der Zeit, als Gott Menschen auf diese Welt ge­
setzt hat, gelebt haben, sondern auch für die, 
welche, wenn die Welt noch tausend und aber- 
mal tausend Jahre stünde, noch nachkommen, 
wäre Platz genug vorhanden; so sagen meine Füh­
rer. Es kommt mir vor, als ob in dem unsäg­
lich großen Körper durchgängig nur eine Musik 
und Gesang sey. Nun ist es mir ganz erklär­
lich, warum ich für die Reisen in die Sonne 
und in das neue Jerusalem zwei Führer nöthig 
habe, ich muß sie sehr fest halten, denn die 
Schönheit vermag ich — ich weiß nicht wie ich 
mich ausdrücken soll, — beinahe ganz und gar 
nicht zu ertragen. Ich glaube, wenn es möglich
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wäre, daß mein Geist sich auflösen könnte, so 
würde er sich bei den Klarheiten, Herrlichkeiten 
und Schönheiten, welche mir gezeigt werden, und 
bei der Musik und dem Gesang, welchen ich höre, 
verflüchtigen. — Meine beide Führer lächeln 
über meine Aeußerungen. — Mein Bruder sagt 
mir: liebe Schwester, wenn dir alle Seligkeiten, 
welche in der Sonne sind, gezeigt werden müß­
ten, du würdest, wenn du auch ein hohes Altee 
erreichtest, nicht fertig werden, dein Geist allein, 
ohne Verbindung der Seele, würde es auch nicht 
ertragen können. Es wird und kann dir nur ein 
ganz kleiner Theil, besonders von den Bereichen 
der Kinder gezeigt werden, denn die Kinder Mär­
chen einen sehr großen Theil des Reiches Got­
tes aus, obgleich auch ein großer Theil von al­
tern Personen, die auf deiner Erde ein bedeuten­
des Alter erreicht haben, hier sind. Die, welche 
wahrhaftig gottselige Lehrer waren, sind doch sel­
ten sogleich als Lehrer bei den Kindern hier an­
gestellt worden. Um dich jetzt nicht zu stören, so 
will ich dir nur- so viel bemerken, daß ich in 
einer deiner spätern Reisen hierher, worauf ich 
dich schon früher geführt habe, dir etwas, das 
Kinderreich besonders angehendes zu sagen'habe, 
was du alsdann, so wie alle die es hören, nicht 
verheimlichen, sondern ja recht- tief zu Herzen 
nehmen sollst.«

»Jetzt stellet keine Fragen an mich. — In der 
Sonne ist es mehr- als erquickend und freundlich 
warm; wir Erdenbewohner glauben, die Sonne 
sey eine wahre Feuerkugel, das ist sie ganz und
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zzar nicht. Die Sonne bewegt sich nicht, und 
Über der Sonne sind noch Millionen, ja unzäh­
lig viele Sterne, die immer gesehen werden kön­
nen; in einem derselben ist die Stadt Gottes, 
das ist aber auch eine Sonnet

Nach einer kleinen Pause sprach sie:

»Ich habe meinen Bruder gefragt: wie die Sonne 
heiße, in welcher die Stadt Gottes sey; er hat 
mir darauf, zwar sehr ernsthaft, aber in keinem 
Zorneifer geantwortet: das gebührt weder dir 
noch deinen Erdenbewohnern zu wissen, komme 
vorerst Wt Geist und Seele hierher.« —

»Nun nähere ich mich der Stadt, in welche ich 
heute geführt werde. Der Jubel, Gesang und 
die Musik, welche ich jetzt in der Nahe höre, 
demüthiget mich, vor der großen, ja übergroßen . 
Majestät Gottes, so daß ich glaube, es bleibe 
mir nur ein Zerschmelzen übrig; von allem die­
sem bin ich ganz und gar nicht vermögend, Euch 
nur das Mindeste beizubringen. Die Wege glän­
zen nicht anders, als wenn sie mit lauter Gold­
sand bestreut waren, Die Stadt in welche ich ge­
führt werde, heißt Jasa; das Thor und die 
Stadt, und auch die Bauart in derselben ist wie­
der viel herrlicher als in den Sternen. Die Ge­
bäude sind sehr hoch,, so auch die Fenster, welche 
vor Schönheit Lichtstrahlen von sich geben; diese 
Stadt ist bedeutend groß, die Straße durch die 
Stadt ist wieder nicht breit, aber über alle Ma­
ßen schön und herrlich; es thut mir leid, daß 
ich Euch nur so gar wenig davon sagen kann.
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In dieser Stadt sind sehr viele Urquell-Engel, 
und auch von unserer Welt hieher gekommene. 
Ich höre die mehr als herrliche und gar schöne 
Musik unv Gesang, aber ich werde weder die 
Musiker noch Sänger gewahr, wohl aber bemerke 
ich unter den Seligen selbst ein besonderes Jauch­
zen und Frohlocken, und sehe sie in der Stadt 
herum wandeln. Nun bin ich durch die Stadt 
hindurch, das Ausgang Thor ist eben so schön 
als das, durch welches ich hinein kam.«

»Jetzt werde ich außerhalb der Stadt in ein bei­
nahe unübersehbares langes und breites Gebäude 
geführt, woselbst sich Kinder, die ein Leben im 
Mutterleibe empfangen haben, ob sie gleich nach­
her todt zur Welt geboren wurden, bis auf ein 
Jahr alt befinden. Diese haben schon auch ihre 
Lehrer und Wärterinnen oder Aufseherinnen; der 
größere Theil davon hüpft und springt, der we­
nigste Theil fitzt, was das aber für schöne Sitz­
lein sind. Sie sind nicht größer, als. sie ihrem 
Alter nach, wenn sie noch hier lebten, seyn könn­
ten, und jedes hat ein Krönlein auf dem Haup­
te. Kinder der Größesten und Vornehmsten der 
Erde, haben in der andern Welt durchaus kei­
nen Vorzug vor dem Geringsten der Kinder die 
hier sind, Gott hat alle gleich lieb. Ihre Kleid­
chen sind so weiß als wie die Sonne, über ihre 
Brust und Schultern haben sie rosenxothe. Bän­
der mit gar zierlichen Maschchen, welche aber 
mehr Röschen, als Maschchen gleichen. Aeltere 
und hieher gekommene Erwachsene, haben Schär­
pen um die Hüften herum, und sind viel voll-
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kommner, ich möchte sagen dicker. Einen herr­
lichern und schönern Anblick kann sich gar kein 
Mensch vorstellen, als so kleine selige Geister, 
in einer so großen Menge unter einander herum 
Hüpfen und sich freuen zu sehen; und welch eine 
Liebe und Eintracht herrscht unter diesen Kin­
dern! Ich sehe viele, sie sind nicht größer als 
kleine Kinder - Puppen, und doch voll Heiter­
keit.«

»Meine Führer machen mich auch darauf auf­
merksam, daß hier von allen Religionen, Natio­
nen, Zungen und Sprachen, mit einem Worte, 
Kinder von unserm ganzen Erdkreis her hier 
seyen, denn alle haben eine gleiche Ansprache an 
das Reich der Seligkeit. Sie sagen mir ferner: 
hier sehe ich bei weitem nur den allerwenigsten 
Theil von Kindern dieser Art, in der Honne 
seyen noch viel dergleichen Gebäude und Säle, 
wo solche Kinder sich aufhalten.«

Sie machte nun eine Pause, und man gewahr­
te, daß sie eine Unterredung mit ihren Führern ha­
be. Darauf fieng sie von selbst wieder zu spre­
chen an:

»Ich habe meinen Bruder gefragt: ob die Kin­
der immer so bleiben wie sie jetzt sind, oder ob 
sie auch wachsen; darauf sagte er mir: das soll­
test du an mir abnehmen können, ich habe mein 
Erdenleben auf sechs Jahre und etwas über fünf 
Monate gebracht, damals hatte ich nicht die 
Größe, welche ich jetzt habe. Die Kinder wach­
sen an Geist- und Seelen - Kräften, so wie nach 
dem Körper und erlangen eben die Größe, welche
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sie, wenn sie auf der Erde geblieben waren, erä 
reicht haben würden. Der Geist und die Seele 
werden ganz hier gebildet, nur ist dieses Wohl 
zu bedenken: daß die Kinder hier ohne Sünden 
bleiben und weit schnellere Fortschritte machen, 
als wenn sie auf der Erde geblieben wären. 
Sie behalten ihre Wärterinnen, bis sie nach der 
Welt-Rechnung neun Jahre alt sind.«

Nach ein paar Minuten, wahrend welchen man 
jedoch nicht bemerkte, daß sie mit ihren Führern spre­
che, fuhr sie in ihrer Rede fort:

»Mein Bruder fraget mich: hast du an nicht 
einem dieser Kinder, (es sind deren mehrere hier,) 
schon ein besonderes Zeichen bemerkt? Ich mußte 
ihm erwiedern: bis jetzt noch nicht, ich will mich 
aber aufs neue umsehen. — Ja, nun bemerke 
ich an einigen, unterhalb des Brust- und Schul­
terbandes gegen der linken Seite hin, purpur­
rothe Maschchen und auch in ihren Krönlein 
eine besondere Perle. — Das ists, was ich will- 
sagt mein Führer; das sind Kinder die gemordet 
worden sind, um deßwillen haben sie diese Aus­

. Zeichnung, sie sind aber darum nicht seliger als 
die andern. — In den Bildungen haben alle 
Kinder viele Aehnlichkeit mit einander, ab,er doch 
sind sie sich nicht ganz gleich; ihre Haare sehen 
meistentheils weislicht aus, und ihre Augen fun- . 
keln von Klarheit. Die Lehrer und Wärterin­
nen, welche sich hier befinden, sind auch als kleine 
Kinder hieher gekommen; erstere haben die Klei­
nen in den Lehr - Anfangsgründen zu unterrich­
ten, die Wärterinnen haben auch ihre. Beschafti-
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gung. Aber — setzen meine Führer bei — den­
ket euch ja keine Unreinlichkeiten, diese seyen eine 
Ausbeute der Sünde; man solle von den Seli­
gen im entferntesten Sinne sich keine Gedanken 
der Art beikommen lassen, denn alles was die 
Sünde mit sich gebracht habe, habe hier aufge­
hört. Die Seligen wandeln hier im Stande des 
WÄhsthumes zu einer immer größern Vollkom­

menheit; so auch die Kinder, Lehrer und Wär­
terinnen. In den Seligkeiten sey eine Ordnung, 
von der sich ein Sterblicher gar keinen Begriff 
machen könne. Es werden die Kinder auch sehr 
oft von den erschaffenen Engeln, und vielfältig 
von den Seligen, die langst hier sind, besucht; 
diese haben gleichsam die Oberaufficht über das 
Ganze,«»

»Ich glaubte heute würdiger zu erscheinen, als 
soNsten, aber die Gewandter der Seligen und das 
meinige, unterscheiden sich von einander wie der 
hellesse Mittag und die finsterste Nacht, wiewohl 
ich mich damit nicht vollständig genug ausgedrückt 
habe. — Die Schönheiten des Saales anzuge- 
ben, habe ich gar keine Worte, sie übersteigen, 
wie man zu sagen pflegt, das Schöne, Musik 
und Gesang ist zwar sehr schön, jedoch bedür- 
sen die, welche diese Künste hier ausführen, noch 
einer großen Zunahme und "Wachsthums; die 
Musik, welche ich in der Durchreise' der Stadt 
Jasa hörte, war unendlich vollkommener, so 
habe ich noch gar keine gehört. Meine Führer 
sagen mir, daß auch die Seligen nicht alle gleiche 
Gaben besitzen- einige haben mehr Gaben in die-
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che den Einen zu diesem Dienst, den Andern zü 
einem andern; obgleich Alle, von allem Kennt­
nisse besitzen, so sey der Unterschied darinnen doch 
sehr groß, das erfordere die Weisheit und Regie­
rung Gottes. — Bald muß ich diesen Saal ver­
lassen. Saget doch den Eltern, welchen ihre 
Kinder frühzeitig dahin sterben, daß sie um die­
selbe Nichts weniger als trauern und bekümmert 
seyn sollen; es sey denselben so ewig wohl. Wenn 
Eltern und andere, nur einen Blick in die Reiche 
der Seligen, oder in ein Reich der Kinder thun 
könnten: sie würden gewiß nicht mehr klagen. 
Aber meine Führer sagen, Gott könne es um 
deßwillen nicht zulassen, weil ein Jedes, dem die­
ses vergönnt wäre, für unsere Welt ganz un­
brauchbar werden würde. Eben so schmerzhaft 
wäre es für die Hinterbliebenen, wenn denselben 
ein Ehegatte, Eltern oder Kind, öder sonst Ei­
nes, mit welchem sie auf dieser Welt in einer 
besondern und engern Verbindung gestanden ha­
ben, und das sich im ersten öder zweiten Grads 
der Unseligen, oder gar unter dett Verdammten 
befinde, gezeigt würde. Diese hätten nicht nur 
Tag und Nacht keine Ruhe mehr, sondern sis 
würden sogar in Seelenkrankheiten verfallend

»Nun beginnt meine Rückreise, diese geht etwas 
schneller als hinwärts; in vierzehn Minuten ist 
solche zurück gelegt. Morgen präcise bis halb 
eilf Uhr mache ich meine zweite Reise in die 
Sonne, in welcher mir ein Reich von Kindern, 
welche im Zweiten und dritten Jahre stehen, ges
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Zeigt werden wird. In der Gegend, welche ich 
heute bereiste, sehe ich keine Berge, sondern ein 
ganz ebenes Land, es gleicht zwar einem Gar­
ten, es ist aber doch keiner. Der Boden ist gar­
schön grün- es sind unendlich viele Wege hier, 
aber alle ganz schmal; dieser Platz ist für die 
lieben Kinderlein, welche in dem Saal schon mehr 
als vergnügt sind, zur Abwechslung des Ver- 
guügens.«

Sie unterhielt sich nun bei vier Minuten lang 
mit ihren Führern und fieng sodann wieder ün zu 
reden:

»Ich habe meine Führer gefragt: ob ich gleich 
von allen Religionen und Sekten, Juden, Hei­
den und allen Völkern dieser Erde. Selige ange­
troffen habe- so möchte ich denn'doch wissen, wie 
es sich damit verhalte, w.eil die Juden, Heiden re. 
nicht an den Sohn Gottes glauben, daß solcher 
für sie gestorben und auferstanden ist, und ohne 
diesen Glauben doch Niemand vor Gott gerecht 
werde. Darauf antwortete mir einer wie der 
andere: Gott richte diese auch nach der Treue 
ihrer Glaubens - Grundsätze, und besonders auch 
nach ihrer Gewiffenstreue, und dem einem jeden 
in sein Herz geschriebenen Gesetze. Der allwis­
sende Gott wisse zum Voraus wie weit ein Jeder, 
wenn er itt dem ganzen geoffenbarten Wort 
Gottes unterrichtet worden wäre, gekommen seyn 
würde- nach diesem werde er, wie mir schon ein­
mal gesagt worden ist, gerichtet. In dem Monde 
seyen für diese besondere Lehranstalten angelegt, 
Woselbst ihnen der Sohn des Allerhöchsten nach
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seiner Gottheit und so unaussprechlichen Verdienst 
und Liebe für die Menschheit bekannt gemacht 
werde. Meine Führer sagen, daß sie in dieser 
Erkenntniß sehr schnelle Fortschritte wachen, und 
iin Verhältniß zu jenen, welche das geoffenbarte 
Wort Gottes gehabt haben, in Hinsicht der Ver^ 
setzungen, gleich laufen. Die Führungen und die 
Wege, welche Gott von jeher mit den Menschen 
vorgenommen hat und noch vernimmt, sind und 
bleiben Vielen bis an ihr Lebens-Ende unauf­
lösbar. Die Bewunderung der unaussprechlichen 
Größe Gottes, macht in der Ewigkeit für die 
Menschen etwas außerordentliches aus, besonders 
für diejenigen, welchen ihre und anderer Schick­
sale oft so rathselhaft waren. In zwei Minuten 
hat meine Reise ein Ende. — Meine Führer 
haben mich verlassen; der Abschied von ihnen 
giebt mir eine Belehrung, womit ich mich wegen 
meiner letzten Frage für jetzt und fürs künftige 
auf immer beruhigen kann. Mein Bruder sagte 
mir aus dem Liede Nr. 160. in dem alten wür- 
temb. Gesangbuche, den 8. Vers vor, der alss 
lautet:

»Ihn, ihn laß thun und walten, 
»Er ist ein weiser Fürst;
»Und wird sich so verhalten, 
»Daß du dich wundern wirst. 
»Wenn er, wie ihm gebühret- . 
»Mit wunderbarem Rath, 
»Das Werk hinaus geführet- 
»Das dich bekümmert hat.«

»Meine Feinde werden, wenn nicht gleich, Loch
19
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gewiß spater, alle besiegt werden. — Jetzt, Bru­
der, wecke mich auf, du mußt aber diesesmal 
fünfzehn Streifen rückwärts machen.«

Voll Liebe ünd Freundlichkeit erwachte sie, und 
rief aber sogleich aus:

»Meine Reise hat diesesmal lange gedauert, saget 
mir doch alles wörtlich, was ich gesprochen habe.« —
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Zweite Reise in die Sonne.

Am 31. Dezember machte sie die zweite Reise in 
Sonne, Mittags halb eilf Uhr. Nachdem sie ein- 
hlafen war, fieng sie an zu sprechen:

>> Diese Reise dauert wieder achtzehn Minuten, 
und bis ich an dem ersten Grade der Unseligen 
vorüber bin, muß ich sie allein machen. Es hat 
sich ein Jrrgeist voni ersten Grade der Unseligen 
an mich anschließen wollen, aber sobald sich meinö 
Führer eingefunben haben, ist er von selbst zu­
rück gegangen. Heute bin ich ganz zufrieden, 
denn meine Reise gehet sehr leicht. Das glaubt 
mir gar Nietnand, wie sehr Ungläubige auf mei­
nen Geist einwirken.«

Sie schwieg nun mehrere Minuten stille, und 
ie darauf: '

>> Meine Führer haben mich angenehm unterhal­
ten, was ich Euch nicht vorenthalten soll; und 
ungeachtet ich mehreren der Anwesenden, — ob 
sie gleich auch gut gesinnt sind — nicht ganz ge­
legen komme, so kann ich doch nicht schweigen, 
ich darf es nicht. Ich muß Euch abermal sagen: 
thut wahrhaftige Duße und bekehret Euch zü 
dem Herrn Euerm Gott! Denn ich kann Euch 
sagen, wenn Eines auch selig stirbt, so kommt 
es selten sogleich in die Sonne, Kinder ausge-^ 
nommen, denn wenn eines einmal dle Sonn» 
erreicht, das ist schon ganz hoch selig.- Lasse j4

19 *
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Keines ein unnützes Wort aus seinem Munde gk< 
hen; liebe ein Jedes seinen Nebenmenschen tret 
und redlich; freuet Euch ja nicht, wenn es einen 
Eurer Nebenmenschen übel gehet; fluchet keinem 
und wenn er sich auch schwer an Euch versün 
diget hatte. Ich kann Euch nicht genug sagen 
was das ausmacht, wenn Eines mit einem un 
versöhnten Herzen aus dieser Welt gehet; das er 
langt gewiß die Seligkeit nicht. Eine jede Tu 
gend hat in den Kronen der Seligen ihre eigem 
Perle. — Lügen aussagen und aussireuen, is 
eine sehr große Sünde; wer lügt, macht sich dem 
Satan ähnlich. Seinen Nebenmenschen im Han­
del und Wandel übervortheilen, ist emem Dieb­
stahle gleich. Denselben heimlich, mit List und 
gewaltsamerweise bestehlen, ist, wenn es auf die­
ser Welt nicht bestraft, ersetzt und mittelst einer 
redlichen und aufrichtigen Buße eingestanden wird, 
eine Sünde, welche auch in der Ewigkeit nicht 
vergeben wird. Niemand glaube, daß, wenn man 
einen Reichen und Vermöglichen bestiehlt, hin- 
rergeht und übervortheilt, es weniger Sünde sey, 
als wenn man eine solche Handlung an einem 
Armen und Unbemittelten ausübt; die Sünde ist 
gleich groß, sagen meine Führer. Ich kann Euch 
gar nicht genug sagen, .wie viel die Treue in 
allem unsern Thun auf sich hat, denn'ein jedes 
wird nach dem Maaße seiner Treue in dem, was 
ihm auf unserer Welt anvertrauet war, ge­
richtet.^

»Mordthaten, welche auf dieser Welt nicht ge­
rügt, nicht eingestanden und durch eine wahrhaf-
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tige Buße vergeben worden sind, finden in ewige 
Ewigkeiten keine Vergebung. — Die Selbstmör­
der werden nicht nach gleichem Maßstabe gerich­
tet, meine Führer sagen, der Abstufungen hierin 
seyen gar vielerlei. — Der Abgöttereien seyen 
unendlich viele, und dennoch einerlei, wer etwas 
mehr liebe und verehre, als Gott, begehe eine 
schwere und große Sünde; dieses sey eine von 
den unerkannten Sünden, die so viele Millionen 
Menschen begehen, ohne daß fie wissen, daß fie 
in dieser Sünde so tief versunken find. Meine 
Führer sagen, der Sünden seyen so vielerlei, daß 
fie unzählig find, und weil die Menschen so sel­
ten Zu einer lebendigen Erkenntniß ihrer Sün­
den kommen, so werden im Verhältniß zu der 
GesammtZahl, nur so wenige selig. Um deßwil­
len werde ich so oft aufgefordert, die Menschen 
Zur Buße zu rufen; lasset es Euch daher ja nicht 
verdrießen, wenn ich oft davon reden muß. Mein 
Bruder sagt: »Es ist mir nebst dem, daß ich 
dir die großen Seligkeiten zu zeigen habe, auch 
das aufgegeben worden, deiner Sündenwelt ihre 
Fehler zu sagen und fie zur Buße zu rufen. 
Obgleich alles, was du aus Auftrag sagst, in 
Gotteswort deutlich und ernstlich aufgezeichnet ist, 
so möchte doch deine Stimme als außerordentlich, 
nicht ohne Nutzen seyn. Sage deiner Sünden­
welt, hie Gerichte Gottes, die ihr entge­
gen kommen, seyen nahe da, sie mögen 
es glauben oder nichts

Nach einer kleinen Pause fieng fie an zu reden: 

»Nun Bin ich in der Sonne, in derselben.ist es
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zu schön; alle Engel welche da sind, sind es 
eben so unvermögend als ich es bin, das Göttliche 
und Herrliche genugsam auszusprechen. Meine 
Führer sagen mir, daß diese Sonne ihr Licht von 
einer andern Sonne habe, welche viel größer und 
auch um Millionenmal Meilen weiter von der­
jenigen Sonne entfernt sey, welche unsre Erde 
bescheinet; sie setzen bei, daß Gott den allerselig- 
sten Geistern wegen seiner Größe in ewige Ewig­
keiten unergründlich und unerforschlich bleibe, 
denn seine Bereiche nehmen gar kein Ende. In 
jene Sonne, von welcher die Weltsonne ihr Licht 
hat, komme ich nicht, sagen'mir meine Führer, 
aber in die Sonne, in welcher das neue Jeru­
salem ist, komme ich, und damit haben meine 
Reisen ein Ende; ich würde aber auch mehreres 
durchaus nicht ertragen können. — Nun darf 
ich auf unsre Erde herunter ^sehen; wenn mir 
meine Führer solche nicht genau bezeichneten, so 
würde ich sie gar nicht gewahr, sie erscheint mir 
wie ein starker Punkt von der Größe eines mit­
telgroßen Stecknadelknopfes; und doch sagen mei­
ne Führer, geschehen in derselben solche große 
Sünden, daß sie bis in alle Himmel aufsteigen."

»Nun werde ich in einen Saal geführt, wo Kin­
der von zwei und drei Jahren sind. Sie wur­
den theils vorn ersten Grade, theils aber auch 
von der Erde hieher versetzt; dergleichen Säle für 
dieses Alter seyen in der Sonne noch sehr viele. 
Diejenigen Kinder, welche von ihrer Geburt an. 
bis ins dritte Jahr sogleich in das Kinderreich 
fommen^ machen ihre Fortschritte gleich fort. Es



können aber Kinder vom vierten bis in daS neunte 
Jahr sterben, welche nicht immer zu den Kindern 
ihrer Altersklasse kommen; für diese sind wieder 
besondere Anstalten, in welchen sie gebildet wer­
den, weil sie den jünger» in den Kenntnissen nicht 
gleich und theilweise schon nicht ganz rein seyen; 
besonders die vom vierten bis ins neunte Jahr, 
denn unter diesen seyen schon mehrere, welche 
nicht gleich die Sonne erreichen; alle aber wach­
sen demungeachtet nach und nach zu einem glei­
chen Ziele heran. Die Herrlichkeit bei diesen Kin­
dern ist schon um etwas größer, als bei denen, 
die im ersten Jahre sind,«

»Meine Führer sagen, die Mutter Jesu Chri­
sti des Sohnes Gottes, habe die erste und 
höchste Aufsicht über die Kinder, sie sey eine 
Königin über dieselbe, aber dennoch erhalte 
auch sie ihre Befehle von dem Throne Gottes 
aus, Die Mutter Gottes sey hoch, hochselig, 
und komme vielfältig in das neue Jerusalem, wo 
die Dreieinigkeit Gottes wohne, aber in 
die Regierung Gottes dürfe sie keinen Eintrag 
thun, was ich frei und offen sagen solle: Denn 
allein »das Blut Jesu Christi des Sohnes Got­
tes, mache uns rein von allen Sünden« und 
kein Seliger könne Gott etwas beibringen, das 
er nicht vorher wußte, es thue es aber auch kei­
ner. Einzig der Sohn Gottes, der Gott kenne, 
wie sonst Niemand, habe dieses Recht, weil er 
mit dem Vater eines sey. Meine Führer seßen 

noch bei: daß, wenn alles Himmelsheer zusam­
men stünde, es demselben nicht möglich wäre, es
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nur im kleinsten Sinne auszusprechen, wie uns 
erforschlich groß Gott ist!«

Nach diesen Worten hat sie einen herzerhebenden 
Seufzer ausgestoßen, und bald darauf fuhr sie wieder 
fort zu reden:

»Die Kinder erhalten in der Seligkeit meistens 
andere Namen, so wie sie den Seligen angemes­
sen sind; auch werden sie sowohl von den erschaf­
fenen Engeln, als von selig abgestorbenen, die 
hier sind, immer besucht, denn alle haben an 
denselben ein gar großes Vergnügen.« .

»Ich mache außer dieser noch sechszehn Reisen 
in die Sonne, aber ich werde in denselben nicht 
viel mehr angeben können, als was ich bereits 
sagte, nur daß ich jedesmal Herrlicheres und 
Schöneres sehen werde, und weil ich jeden Tag 
Zwei und drei, auch einmal sogar fünf Reisen 
dahin mache, so ist auch mein Aufenthalt in der­
selben nie von langer Dauer.«

»Diese Nacht,, um neun Uhr welche ich meine 
dritte Reise in die Sonne; in der Hinreise muß 
ich besonderer schwererer Sünden wegen, noch 
wichtige Ermahnungen geben.«

»Ich bin bereits auf der Rückreise. Ehe ich 
meine dritte Reise beginne, werde ich mich in 
-die Kammer einschließen und im Stillen ein Ge­
bet zu Gott verrichten; störet mich während die­
ser Zeit nicht.« —
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r>Nun bin ich zurück, meine Augen werden sich 
ösinen und ganz dicktrübe aussehen.«

Dieses verhielt sich wirklich so, gleich darauf ließ 
sie sich auf die früher angegebene Weise wecken, be­
zeigte sich ganz freundlich und liebevoll und ihre Augen 
waren wieder ganz Helle.
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Dritte Reise in die Sonne.

Am nämlichen Tage (31. Dezember) Abends halb 
yeun Uhr gieng sie unvermuthet in ihre Kammer, 
nnd machte den Nachtriegel hinter ihr zu, so daß 
Niemand hinein gehen konnte. Im Wohnzimmer blieb 
alles ganz stille, aber durch das Schlüsselloch sahe 
man sie auf den Knieen liegen und beten; nur ganz 
sparsam hörte man einen Laut von ihr. Sechs Minu­
ten vor neun Uhr trat sie in das Zimmer, legte sich 
sogleich zu Bette, unh mit den; Schlage neun Uhr 
sagte sie:

»Nun gehet meine Reise an, ich brauche wieder 
achtzehn Minuten, bis ich sie vollende; wenn ich 
am ersten Grade der Unseligen vorüber bin, dann 
empfange ich meine Führer.«

Sie blieb nun einige Minuten still und sieng 
hierauf folgendermaßen zu sprechen an:

»Nun will ich Euch sagen, was ich aus Auftrag 
meiner Führer npch 'eröffnen muß, wiewohl ich 
schon einmal, aber nicht hinreichend genug, davon 
gesprochen habe; nämlich dieses: daß durch die 
Hurerei so unzählig viele Kindermorde vorgehen, 
diese Sünde werde gar zu häufig auch in wirkli­
chen Ehen begangen, und diese nenne der Apostel 
Paulus die stummen Sünden. Eltern, welche 
diese Sünden begehen, werden zum Theil schon 
auf dieser Welt dafür bestraft, daß sie'die ihnen 
von Gott bestimmt gewesene Zahl von Kindern
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gewaltsam verhindert haben, indem" die Kindex- 
welche sie besitzen, gewöhnlich Ungerathene oder 
Krüppel sind und sie an thuen nichts als Unglück 
und Unehre erleben; die Verantwortung solcher 
Ehegatten ist unsäglich schwer. Die Sünde des 
Ehebruches sey gar nicht geringer als diese. In 
gleichem Grade stehen Knabenschanderei — was 
diese Sünde ist wußte ich gar nicht — und die 
sogenannte sodomitische Sünden. Meine Führer 
sagen, wie abscheulich diese Sünden seyen, kön-- 
nen sie mir gar nicht nahe genug an das Herz 
legen; Sünder der letztern Art, nehmen in der 
andern Welt zum Theil thierische Gestalten an. 
Ich soll es frei sagen, daß diejenige Menschen, 
welche in diese Sünden gerathen sind, ganz aus 
der Gnade Gottes gefallen seyen, denn sie be­
fehlen sich, wenn sie aufstehen und wenn sie sich 
niederlegen, weder Gott noch seiner Gnade. Wer 
das Gebet unterlasse, stelle sich, — ich muß es 
sagen — nackend hin, denn da habe Teufel, Welt, 
das eigene Fleisch und Blut^ die Erbsünde, alles 
freien Zutritt. Versäumet ja das Gebet 
niemals!*)  Meine Führer sagen: alle diese 
Sünden stehen mit der Sünde des Mordes gegen 
sich und andere in der engsten Verbindung.«

*) Auf diese Ermahnung legte sie einen ganz besondern 
Nachdruck..

»Ich habe meine Führer gefragt: ob es noch 
möglich sey, daß diese Sünder selig werden kön­
nen? Darauf antworteten sie mir: Es sey keine 
Sünde so groß, daß sie einem Metlschen, wenn
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er wahrhaftig Buße thue, sich ernstlich bekehre, 
und wirklich Reue und Leid darüber trage, sie 
zum Theil auch vor Menschen bekenne, nicht ver­
geben werden könnte. Aber eine solche Buße und 
Bekehrung sey nicht sogleich geschehen, ste erfor­
dere eine längere Zeit und Ausdauer im Guten. 
Wenn ein Mensch wegen Nachlaß seiner Kräfte 
von seinen Sünden lasse, das gelte durchaus für 
keine Bekehrung, vielweniger sey eine Vergebung 
zu erwarten; es sey nur mehr als zu bedauren, 
daß so gar wenige von dieser Gattung zu einer 
lebendigen Erkenntniß kommen. Diese seyen es, 
von denen in der Offenbarung Johannes geschrie­
ben stehet: '»Draußen sind die Hunde, die Zau- 
»berer, die Hurer, die Ehebrecher, die Abgötti- 
»schen und alle die lieb haben und thun die Lügen.« 
Von diesen' entrinne keiner dem dritten Grade 
der Verdammniß, wenn er nicht vorher wahrhaf­
tige Buße gethan habe.«

»Ich bitte alle und jede, was ich nur bitten 
kann: spare ja Keines seine Buße auf das Tod- 
tenbette, ein Solches laust Gefahr. Jede wahr­
haftige Bekehrung fordert Zeit, sie ist gewiß nicht 
gleich geschehen. Was der Mensch in der Zeit 
des Glaubens ausrichtet, hat vieles für sich ge­
gen dem, wenn es ihm jenseits auch leidentlich 
gehet, wo es durch Schauen und Erfahrung be­
wirkt werden muß, denn .da geht es langsam. 
Ich darf nicht unbemerkt lassen, daß auch der 
Mond seine Abtheilungen hat, und wenn ein 
Mensch auch von hier aus sogleich in den Mond 
versetzt wird, so "hat er, wenn er nicht gleich



MZ 301 UZ

vorankommt, alle Stufen in demselben durchzrl^ 
machen, ehe er in eine höhere Seligkeit übertre­
ten kann. Besonders haben diejenigen, die vor? 
dem ersten Grade der Unseligen in den Mond 
kommen, alle Grade in demselben durchzumachen; 
je hoher man kommt, je besser ist es. Ein Glei­
ches ist auch in den andern Sternen der Fall.«

Sie machte nun eine kleine Pause, bald darauf 
aber sagte sie r

»Jetzt bin ich oben. Ich werde heute in ein 
Reich von Kindern geführt, welche im achten 
und neunten Jahre sind; ich weiß die Ursache da­
von nicht anzugeben. — Das sind die letzten 
Kinder, welche noch Wärterinnen haben, aber 
Lehrer behalten sie, und auch diese haben wieder 
ihre Lehrer. Meine Führer sagen: sie seyen zwar 
auch Lehrer, aber dennoch haben sie ebenfalls 
Lehrer; sie erhalten Unterricht von den erschaffe­
nen Engeln. Bis Eines bon der Sonne aus in 
eine höhere Seligkeit versetzt werde, das als ein 
Kind hieher gekommen sey, stehe eine geraume 
Zeit an, denn der Grade in der Sonne seyen sehr 
viele. Die Bewohner der Sonne können und dür­
fen nach erlangter Erlaubniß Besuche machen, 
die sich bis in das neue Jerusalem erstrecken, 
aber einen immerwährenden Aufenthalt können 
und dürfen sie daselbst nicht nehmen; die Ord­
nung Gottes dürfe im Geringsten nicht überschrit­
ten werden. Was Lehrer am Worte Gottes und 
in den Schulen betrifft, die von unserer Erde 
aus in die Sonne gekommen sind, und durch de­
ren Eifer und Treue im Dienste deS Herrn Mehs
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außerordentlich viel voraus; eben so auch beson­
ders gut gesinnte und gottesfürchtige Regenten, 
ihre Staaten seyen groß oder klein gewesen.«

»Was aber diejenigen Lehrer, welche faul sind, 
in Sünden und Lastern leben, und sich ungetreu 
in dem Dienst ihres Oberhirten, welcher ist Je­
sus Christus, beweisen, für ein Gericht, Ver­
antwortung und Verdammniß auf sich laden, das 
sey unaussprechlich, sagen meine Führer; denn 
die Seelen derer, die durch ihre Schuld verloren 
gehen, es seye durch Wandel, Lehre rc. werden 
alle von ihnen gefordert; stelle dir --- sagen meine 
Führer — die Anklagen gegen dieselben in den 
Reichen der Unseligen und Verdammten vor! — 
Die Regenten - Pflichten, sind schwere, 
schwere Pflichten. — Ich schäme mich vor mir 
selbst, daß ich vorher von so vielen Dingen so 
wenig Einsichten und Begriffe hatte- und Vieles 
ist mir vorher gar nie beigefallen. Mein Bru­
der hat sich meiner Unwissenheit halber, schon 
einigemale wie gewundert - dagegen sind ihm aber 
auch hie und da Fragen aufgefallen, die ich an 
ihn machte.« .

»Meine Äeise gehet bald zurück. — Die Große 
der Seligkeiten bei den Kindern richtet sich nach 
dem Alter. — In eine Stadt kam ich heute 
nicht, sondern nur in ein sehr großes Gebäude 
und in einen Saal. Dieser ist sehr voll; die 
Kinder sind in demselben abgetheilt und haben 
viele Lehrer, auch bemerke ich hier Lehrbücher. 
Der Saal ist zu schön, die Kinder mit ihren
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Kronen und Kleidungen zu herrlich; die Liebs 
und Eintracht unter denselben, weiß ich gar nicht 
genug zu bewundern. Um das Gebäude herum 
sind Garten und andere freie Platze, welche aber 
den Garten in der Schönheit wenig nachgeben- 
Ich werde heute in keinen Garten geführteaber 
was das für Garten sind! je weiter, je herrli­
cher und schöner. Meine Rückreise hat bereits 
begonnen. Nicht weit von dem Gebäude ab, in 
welchem ich war, liegt eine große Stadt, in wel­
che ich aber nicht geführt worden bin.«
Den Namen dieser Stadt hat sie nicht angege­

ben, es ist äus Versehen auch nicht darnach gefragt 
worden. Man bemerkte, daß sie mit ihren Führern 
eine Unterredung habe; nach einem Stillschweigen 
von Mehreren Minuten fieng sie wieder an zu sprechen:

»Ich habe meine Führer gefragt: wo denn die 
Kinder- welche nach der Geburt unsers theuern 
Heilandes auf Befehl des damaligen Königes 
Herodes so gewaltsamer Weise gemordet worden 
sind, ihren Aufenthalt in den Seligkeiten haben? 
Darauf erhielt ich folgende Antwort: Diese sind 
nun alle als Blutzeugen um des einzigen Welt? 
erlösers Jesu Christi willen in das neue Jeru­
salem versetzt; das sind die 144,000- die das 
neue Lied vor dem Throne, vor den vier T h i eZ 
ren und vor den Aeltesten singen- diese sind's- 
die sich mit Weibern nicht beflecket haben, denn 
sie sind Junggesellen. Diese sind erkaufet von 
den Menschen, zu einem Erstlinge, Gott und 
dem Lamme. Das seyen aber, setzen meine Füh­
rer noch hinzu, bei weitem nicht alle Auserwahl- 
te, das sey nur eine einzige Schaar- deren gebe
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es noch viele, und zum Theil auch noch viel 
zahlreichere, aber je nach ihren besonderen Arten 
und Verrichtungen.«

Nach einer kleinen Weile sagte sie:

»Meine Führer begleiteten mich nun schon einigr- 
male nur bis dahin, wo ich an dem ersten Grade 
der Unseligen vorüber reise und empfiengen mich 
auch da. — Es will sich wieder Eines an mich 
anschließen, aber so wehe es mir auch thut, so 
Muß ich ein Jedes zurück weisen; wenn ich sol­
chen Wesen die Unmöglichkeit, ihnen in etwas 
behilflich seyn zu können, verstelle, was sie selbst 
auch gar wohl wissen, so weichen sie.«

Man fragte sie: warum sie denn nie eines na­
mentlich angebe? Darauf erwiederte sie:

»Wie so oft sagte ich schon, daß ich dieses nie­
mals thun dürfe; mein Führ.er hat mir mehr­
malen gesagt, daß dieses gegen die Gesetze der 
Ewigkeiten wäre; eine fernere Belästigung mit 
derlei Fragen würde mich sehr betrüben. — Nun 
bin ich zurück. Bruder wecke mich auf die an­
gegebene Weise.«

Als sie erwachte, schlug es zehn Uhr; voll Liebe 
und Heiterkeit sagte sie:

»Heute wandelt mich keine Schwäche att, dieß 
ist das Ganze das ich weiß.«

Sie unterhielt sich kaum noch zehn Minuten mit 
den Anwesenden, und verfiel darauf ;N einen ganz 
gesunden natürlichen Schlaf. Erst des andern Mor­
gens um halb acht Uhr erwachte sie, fühlte sich ge­
stärkt/ und war ganz heiter.
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Fortsetzung der Reisen in die Sonne.

Was die übrigen fünfzehn Reisen in die Sonne 
betrifft, so wird das, was von einzelnen Reisen an­
gegeben werden kann, in Nachfolgendem geschehen; 
im allgemeinen muß jedoch hier bemerkt werden, daß 
sie die Herrlichkeiten und Seligkeiten immer schöner 
und herrlicher beschrieben hat. Sehr oft bewunderte 
sie .das unendliche Gebiet Gottes, von welchem sie 
mehrmals sagte:

--Wenn man von der Sonne aus wieder in die 
Höhe sieht, so ist es gerade, in Hinsicht deS 
Sternenheeres, als wenn wir von unsrer Erde 
aus bei einer sternenhellen Nacht das Firmament 
betrachten; nur ist in so ferne ein sehr großer 
Unterschied, weil man von der Sonne aus, die 
Sterne zur Tageszeit.auch sieht, weil in den 
seligen Ewigkeiten nie mehr eine Nacht eintritt. 
Es ist hier viel hetlet und klarer, als auf unse­
rer Erde der allerreinste und unumwölkteste Tag, 
auf unserer Erde ist nur eine Dämmerung ge­
gen die Helle in der Sonne. Die Luft ist viel 
feiner und leichter; ein Gewölks überzieht die­
selbe nie, und eine Veränderung der Luft tritt 
wieder nicht ein. Die Warme ist nicht ermattend 
und niederdrückend, sondern sehr erquickend, denn 
die ganze Luft ist .voll des köstlichsten' Wohlge­
ruches. In der Sonne sind auch Berge, jedoch 
nicht sehr hoch, aber äußerst schön geformt. Städ­
te, Garten und Blumen habe ich noch gar keine

20
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gesehen, aber Baume sind in Menge da, auf vie­
len habe ich die herrlichsten Früchte verschiedener 
Art wahrgenommen. Auch sind Waldungen und 
Flüsse in der Sonne, Thiere aber sehe ich keine.«

»Meine Führer sagen mir: wenn ich die Sonne 
nach dem Einzelnen was mir gezeigt werde, und 
nach menschlicher Weise bereisen wollte, so hatte 
ich viele tausend Jahre damit zuzubringen.«

In ihrer

vierten Reise in die Sonne,
sagte sie unter anderm folgendes:

»Ich werde diesesmal in eine Stadt geführt, 
welche nach unserer Sprache den Namen: des 
Sohnes Stadt hat. In dem Versammlungs­
Saale derselben, woselbst sich Kinder von vier 
und fünf Jahren befinden, sehe ich die Mutter 
unsers Heilandes, sie sitzt wie auf einem 
Altare, ihre Krone und Kleidung ist ganz 
majestätisch; ich kann sie vor Klarheit und 
Herrlichkeit beinahe gar nicht anschauen, um ihre 
Krone sind drei Schnüren mit den edelsten Per­
len angebracht.«

»Meine Führer sagen mir: nicht das, daß sie 
den Sohn Gottes des Allerhöchsten ge­
boren hat, habe ihr diese hohe Seligkeit bewirkt, 
sondern dieß, daß sie sich schon von seiner Em- 
pfangniß und zartesten Kindheit an davon über­
zeugte, daß er kein gewöhnlicher Mensch sey,
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daß sie Ln der Demuth, mit aller Treue und 
Glauben an ihn, und im Thun und Halten, sei­
ner Gebote bis an ihr Lebensende unerschütter­
lich geblieben sey, das habe ihr diese hohe Ehren; 
stelle gebracht. Meine Führer sagen: wenn Gott 
einen Menschen zu großen Thaten und Ausfüh­
rungen auf dieser Welt gebrauche/ so habe er 
dadurch zum Seligwerden, nicht das Geringste 
voraus, wenn er nicht wie der Niedrigste wahr­
haftig Buße thue, und sich von ganzem' Herzen 
Und yon ganzer Seele zu dem Herrn seinem 
Gott bekehre; wohl aber gereiche es einem Sol­
chen, wenn er dabei die Wege Gottes übersetze, 
zu einem großen Gericht.«

»Auch sagen mir meine Führer: die Empfang- 
niß unsers Heilandes bleibe in ewige Ewigkei­
ten, sowohl für did erschaffenen Engel, als auch 
die selig Abgestorbenen, ein Geheimniß. Der 
Fluch: »Ich will dir viel Kummer schaffen- wenn 
»du schwanger wirst« und: »mit Schmerzen sollst 
»du Kinder gebaren« habe die Mutter unseres 
Heilandes, gar nicht angegangen, denn er sey, 
wie David sagt: »nicht aus sündlichem Saamett 
gezeugt und empfangen worden.«

Von ihrer

fünften Reise in die Sönne,
können folgende Angaben gemacht werden:

»Ich werde heute in einen prächtigen Garten ge^ 
führt- die Einfassung um, und die Thore in deme 

20 *
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selben, sind außerordentlich schön. In diesem 
Garten wimmelt es von Engeln, sowohl von er» 
schaffenen, als von seligen; es sind auch eine 
Menge Kinder hier. Alle Wege aber sind wie­
der schmal, Baume sind nicht viele vorhanden, 
Blumen aber unzählige; von diesen gehet ein so 
herrlicher und starker Geruch hervor, daß ich da­
von wie geschwächt werde. In einen Saal kom­
me ich heute nicht, aber in eine wunderschöne 
Stadt, ihr Name ist Noa h.
Während der Äurchwanderung durch die Stadt, 

bemerkte man an ihr fortwährend nichts als eine 
große Bewunderung; als sie dieselbe durchwandert 
hatte, sagte sie:

» Ich komme wieder durch einen mehr als schö­
nen Garten, wenn mir durch meinen Mitführer 
Gölz nicht ein startendes Wasser gegeben würde, 
so würde ich zu schwach. Mein Bruder hat mich 
in meinen Sternen * Reisen oft auf die Schön­
heiten aufmerksam gemacht, welche ich in der 
Sonne antreffen werde; aber er hat mir bei wei­
tem nur das allerwenigste gesagt, denn es ist 
alles viel herrlicher und schöner, als er mir an- 
gab. — Meine Rückreise beginnt, fragt mich in 
.derselben ja nichts, indem ich mich einzig und 
allein mit meinen Führern unterhalten will.«

Am 2. Januar 1833 machte sie

die sechste und siebente Reise in die 
Sonne.

In denselben wurde sie, in Folge der zuvor ge-
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^ebenen Erlaubniß, jedesmal tu der Hinrekse, wieder 
um Heilmittel angegangen. Sie beschrieb wieder alles 
herrlicher als vorher, traf den Stadtpfarrer Renz, 
urrd einen Auserwahlten, welchen sie auf Erden kann­
te, an, und wurde zu Kindern von sechs und sieben 
Jahren geführt. Sie sahe abermals die Mutter deS 
Sohnes Gottes wie auf einem Throne sitzend, ertheilte 
am Ende kräftige Ermahnungen und forderte zu stren­
ger Wachsamkeit auf.

Die achte und neunte Reise in die 
Sonne, '

geschahen am 3. Januar^

In diesen wurde sie zu keinen Kindern, sondern 
zu alten Personen, welche bis zu den Seligkeiten der 
Sonne heran gewachsen seyen, geführt, bezeichnete 
aber solche nicht genauer. Sie bemerkte, daß die zu 
große Herrlichkeit, Musik und Gesang, ihr beinahe 
unerträglich seyen, sie werde sehr geschwächt und be­
dürfe ihrer beiden Führer recht wohl^ und wenn sie 
nicht von oben her gestärkt würde, so müßte sie vor 
lauter Herrlichkeit unterliegen.

Vor dem Erwachen von der neunten Reise sag­
te sie:

-) Morgen muß ich fünf Reisen in die Sonne 
machen; die erste beginnt bis neun Uhr, die 
zweite um eilf Uhr, die dritte um drei Uhr, die 
vierte um fünf und die fünfte um sieben Uhr.« 

Man fragte sie: da sie doch bei den heutigen
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Zwei Reisen so sehr geschwächt worden sey, wie es ihr 
bei fünf Reifen ergehen werde? Darauf erwiederte sie: 

»Gott, der mich zu diesem ausersehen hat, wird 
mir die erforderliche Kraft verleihen, es ist mir 
um deßwillen nicht bange. Fraget in denselben 
nicht zu viel um Heilmittel.«

Nach dem Erwachen von der neunten Reise, war 
sie ganz schwach,

Die zehnte, eilfte, zwölfte, dreizehnte 
und vierzehnte Reisen in die

Sonne,
fanden am 4. Januar Statt,

Sämmtliche enthalten nichts als wiederholte Er­
zählungen von Herrlichkeiten und Schönheiten, immer 
eine größer als die andere, sie kam in denselben zu 
keinen Kindern mehr, sondern zu erwachsenen und er­
schaffenen Engeln, und rühmte die immer mehr wach­
sende Liebe, Eintracht und Zufriedenheit. Unter an- 
derm gab sie an, daß sich in der Sonne zwei kleine 
Berge befinden, welche eigentlich zur Zierde der Um­
gegend dienen; große Berge habe sie keine wahrge­
nommen. Städte, Garten und die freien Platze über­
treffen alles wunderschöne, sie sagte darüber:

-»Verlanget ja keine irdischen Vergleichungen yon 
mir, ich könnte sie unmöglich geben. Wenn alle 
Engel, und zwar ein jeder mit 100,000 Zungen 
reden würde, so waren sie doch lange nicht ver­
mögend, nur einen Theil dieser Herrlichkeiten aus- 
zusprechen.«
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Bei einer dieser Reisen waren zwei Doktoren der 
Medicin anwesend, einer derselben ließ folgende unge­
reimte Frage an sie stellen: ob die Verdammte auch 
Hörner und Geißfüße haben? Nach einer kurzen Pause 
antwortete sie:

-Ich habe die Verdammten abscheulich angetrof­
fen- aber mit Hörnern und Geißfüßen sah ich 
Keinen. Ihre Gestalten sind aber mehr als ab­
schreckend, Derjenige, welcher diese Frage an 
mich hat stellen lassen, solle sich ja recht hüten, 
daß er die des dritten Grades nicht durch eigene 
Erfahrung kennen lernt, denn sein Schicksal wäre 
weit über das unglückliche und traurige hinaus.«

Sobald sie in-den Schlaf kam, nahm ihre Bil­
dung stets eine verklärte und hellere Gestalt an, wel­
che sich immer starker zeigte, je schwacher sie wurde. 
Nach jeder Reise mußte sie geweckt werden. — Der 
natürliche Schlaf nach der vierzehnten Reise war sehr 
stärkend.

Am 5. und 6. Januar machte sie 
*

die fünfzehnte, sechzehnte, sieben­
zehnte und achtzehnte Reisen in die 

Sonne.
In diesen Reisen kam sie auf einen nicht hohen 

Berg, in mehrere Garten und Städte. Folgendes 
sind ihre Angaben:

»Meine Führer haben mich in diesen Reisen wie­
der etwas höher geführt, als ich der Ordnung 
nach hatte geführt werden sollen. Ich sehe wie<-
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der alles um viel vollkommener' als zuvor. -— 
Der Urquell-Engel sind viele da/ und eines 
jeden Name stehet auf seinem Rücken mit mehr 
als hellglänzenden goldenen Buchstaben, was die 
von unserer Erde hergekommenen noch nicht ha­
ben; dieses ist eine besondere Auszeichnung, deren 
sie auch in den Kronen haben. Meine Führer 
sagen mir, daß diese Engel hauptsächlich Zum Ab­
holen der Seligen gebraucht werden, welche gleich 
von der Erde aus, eine höhere Stufe von Selig­
keit erlangen. Was von unsrer Erde aus so­
gleich in die Sonne, oder in das neue Jerusa­
lem komme, wird sogar mit Musik und Gesang 
abgeholt, deren seyen es aber, Kinder ausgenom­
men, im Ganzen genommen, freilich nur wenige; 
über solche sey in der ganzen Sonne eine sehr 
große Freude und Jubel. Die Selige, welche 
ich in diesen Reisen treffe, die von unserer Erde 
herüber gekommen sind, geben einen Sonnenstrahl 
aus ihren Augen, was auch bei den erschaffenen 
Engeln, aber in einem noch höhern Grade all­
gemein ist.« *

»Ich gestehe frei, daß mir die Herrlichkeiten,, 
Musik und Gesang, beinahe unerträglich sind, 
wenn ich für die Reisen in das neue Jerusalem 
nicht zum Voraus gestärkt würde, so wäre ich 
ganz und gar nicht vermögend, solche zu ertra­
gen. Die Liebe, Eintracht und Zufriedenheit, 
und die freundschaftlichen Unterredungen der er­
schaffenen Engel, mit den'von unserer Erde hin­
über gekommenen, kann ich bei weitem nicht ge­
nug rühmen; Letztere erhalten vyn den erschaf-
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fcnen Engeln Unterricht. Hier Faun man mit der 
größesten Wahrheit sagen: daß es eine Bruder­

bund Schwesterschaft sey. Denke sich ja keine
Seele, daß unter den Seligen nur im weitesten 
Sinne eine Untreue, ein Höherdünken, oder gar 
Uebermuth nur im Mindesten Statt finde; hier 
ist alles klar und lauter. Meine Führer 'sagen, 
ein Hinterhalt kannte und dürste bei den Seli­
gen vom niedersten bis zum höchsten Grade gar 
nicht Statt finden; es sey ein Jedes nicht nur 
mit seiner Seligkeit sehr zufrieden, sondern es 
habe auch die volleste Ueberzeugung, daß es das 
was es sey, aus lauter Gnade und Barm­
herzigkeit um Jesu Christi willen sey; 
ein jedes halte sich für mehr als selig, und schon 
das Vorgefühl der Gewißheit des Wachsthumes? 
vergrößern ihre Seligkeiten immer mehr. Von 
allen Religionen, Nationen, Zungen und Spra­
chen, sind Selige hier, unter welchen nicht blos 
Kinder zu verstehen find. Meine Führer sagen, 
die Sonne sey nicht leer, dennoch aber wäre noch 
Raum für unzählige Millionen vorhanden.«

»Die Himmelskörper unter der Sonne, erhalten 
ihr Licht alle von der Sonne, welche unsere Erde- 
bescheint. Wir glauben, wenn wir das Ster- - 
uenheer bei Heller Nacht beobachten, mit unsern 
kurzsichtigen Augen, daß die Sterne beinahe in 
einer gleichen Höhe stehen, dieses ist aber bei 
weitem nicht so, sondern sie stehen weit, weit 
von einander; von denjenigen, welche ober der 
Sonne stehen, sind von unserer Erde aus nur die 
allerwenigsten sichtbar. Wenn die Menschen nur



DA 314 ES

die Schöpfungen Gottes, welche über ihnen sind, 
doch ja nur im Mindesten beachten würden, so 
sollte ein Jedes denken: wie es denn nur mög­
lich seyn kann, Daß nicht ein Jedes an einen all­
mächtigen Schöpfer Himmels und der 
Erde glaube! Ich will von denjenigen schwei­
gen, welche keinen Erlöser und heiligen 
Geist anerkennen, und eben so wenig von einer 
Belohnung des Guten und Bestrafung des Bösen 
etwas wissen wollen.«

»Meine Führer sagen, wie sehr es der Drei­
einigkeit Gottes daran gelegen sey, daß je­
der Mensch selig werde: das vermögen die En­
gel selbst nicht auszusprechen; sie fügen aber bei: 
durch dieses Nichtwyllen, ja gewaltsame, muth- 
wlllige und sogar boshafte Verlieren dieser so un­
endlich großen Seligkeiten, verliere die Gott­
heit nicht das allergeringste an Hoheit und 
Herrlichkeit. Diese Elenden thun Gott des­
halb nicht den allergeringsten Abbruch, sondern 
nur sich selbst, und das aus eigener Schuld, die 
Gottheit bleibe frei und rein. — In der Sonne 
habe ich viele, viele unaussprechliche Äöorte ge­
hört, welche ich nicht vermögend wäre, nur nach- 
zusprechen; im Gegentheil muß ich mich schämen, 
daß ich nur zu wenig von dem gewußt und ver­
standen habe, was ich habe sagen können.«

In diesen Reisen hat sie auch bedeutende Heil­
mittel angegeben, nur ist zu bedauern, daß "solche 
Nicht allenthalben nach Vorschrift gebraucht, und da­
her gar oft verkannt worden sind.
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Einsegnung zu den Reisen in das neue 
Jerusalem.

In einer der letzten Sonnen - Reisen sagte sie ein? 
mal: daß sie am 7. Januar, aber erst Abends acht 
Uhr eine Reise machen werde, in welcher sie zu den 
Reisen, welche sie in das neue Jerusalem machen ' 
dürfe, eingesegnet werde. An demselbigen Tage war 
sie meistens außer dem Bette, unterhielt sich viel mit 
den Ihrigen, und denjenigen, welche sie besuchten; sie 
genoß aber den ganzen Tag über sehr wenig, klagte 
über keine besondere Mattigkeit, sondern blieb immer 
bei heiterer Laune.

Kaum sechs Minuten vor acht Uhr, als Niemand 
es vermuthet hatte, verfiel fie fitzend in Schlaf, wor­
auf fie sogleich 'zu Bette gebracht wurde. Mit dem 
Schlag acht Uhr stellten sich ihre Führer ein und 
gleich darauf sagte sie:

»Es fehlet einer meiner Brüder, holet ihn so? 
gleich herbei, ich will nicht, daß er bei dieser 
heiligen Handlung fehle.«

Bei den vielen Anwesenden wurde Niemand be­
sonders vermißt; sie aber gab die Gesellschaft nament­
lich an, in welcher sich ihr Bruder befinde; als der­
selbe zurück kam, redete sie ihn •— schon auf der Hin? 
reise begriffen — folgendermaßen an;

»Lieber Bruder, ich bitte dich um Jesu Christi, 
ja sogar um seines Leidens und Sterbens willen, 
siiehe und meide jede böse Gesellschaft! Wenn
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gerade auch nichts besonderes auffallend Sünd- 
liches darinnen vergeht, so ist es schon um deß­
willen auffallend und nachteilig, weil Reden ge­
wechselt werden, welche zu den faulen Geschwa­
tzen gehören, diese sind nichts nutze zur Lehre und 
zur Besserung. Und um so mehr muß ich dich 
zu allem Guten, zur Gottseligkeit und zu jeder 
Tugend aufmuntern, weil du bald das'alterliche 
Haus verlassen und in der sündenvollen Welt 
herum wandeln mußt, wo die Verführungen un­
zählig sind. *)  Ich empfehle Dir aus dem Lie­
de: »Jesu, deine tiefe Wunden rc.« Nr. 47. in 
dem alten würtembergischen Gesangbuche folgen­
den Vers:

•) Jener Bruder war übrigens weder unartig noch un­
folgsam, nur liebte er gerne gesellschaftliche Unter­
haltung.

»Will die Welt dein Herz verführen, 
»Auf die breite Wollust Bahn, 
»Da nichts ist als Jubiliren, 
»Ach so schau doch emsig an
»Seme martervolle Last,
»Die er ausgestanden hat;
»So kannst du in Andacht bleiben, 
»Alle böse Lust vertreiben.«

»Wie. wird es dir dann dereinst, wenn es bei dir 
zum Sterben geht, so wohl thun und seyn, wenn 
du sagen kannst:

»Daß ich an dir habe Theil,
»Bringet mir Trost, Schutz und Heil,
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»Deine Gnade wird mir geben, 
»Auferstehung, ew'geö Leben.«

»Was ich meinem Bruder hier sagte, das gilt 
auch jedem Einzelnen.«

Die vorstehend angeführten Verse — die letzte 
Strophe ist aus demselben Liede — hatte sie nie aus­
wendig gelernt. *- Sie ermähnte nun alle im allge­
meinen auf das allerdringendste zur Liebe Gottes und 
des Nächsten, so wie zu einer wahrhaftigen Demuth 
und Barmherzigkeit gegen die Armen und Nothleiden­
den. Darauf forderte sie alle Anwesende- zu einem 
stillen Gebete zu Gott, ihrer Einsegnung wegen, auf, 
indem sie sagte:

»Diese ist meine Letzte; zu den bevorstehenden 
Reisen werde ich von einem Diener Gottes ein­
gesegnet, und zwar von Johann Arndt. — 
Nun bin ich oben, und das auf einem Berge, 
derselbe heißt Golgatha, auf diesem stehet ein­
zig ein Tempel. Bei dieser Einsegnung erschei­
nen neben meinen zwei Führern, noch zwei er« 
schaffene Engel, ebenfalls als Zeugen; ehe ich in 
den Tempel eingeführt werde, wird mir von den 
erschaffenen Engeln ein mehr als stärkendes Was­
ser zu trinken gegeben. — Nun werde ich elen­
der ErdwurM in den Tempel eingeführt.«

Nach einem Stillschweigen von sieben Minuten 
sagte sie: ,

»Nun ist meine Einsegnung vorüber. — Arndt 
erschien auf einmal, und kam mir auch, ohne 
daß ich es bemerkte, wieder fort. Mit^elch* 
einer göttlichen Klarheit, Herrlichkeit und Krone '
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auf dem Haupte derselbe erschienen ist; mit welch' 
hoher Würde und salbungsvollen Worten, die 
nicht änderst' tönten, als ein wahrer Donner, wo- 
Üut er mich segnete, das alles kanN ich unmög­
lich aussprechen; wenn ihr nur ein einziges Wort 
hattet hören können, ihr wäret darüber zu Boden 
gesunken. Demungeachtet war Arndt gegen die 
vier Zeugen und gegen mich voll lauterer Liebe 
und Freundlichkeit; ich dachte na^l her bei mir 
selbst: wenn die Diener so sehr erhaben und 
herrlich sind: wie muß denn Gott selbst seyn! 
Die zwei erschaffenen Engel haben mir, ehe sie 
sich von mir entfernten, ihre Hände aufgelegt 
und auch einen kurzen Segen über mich ausge­
sprochen.^

»Ich habe meine Führer gefragt: ob ich denn 
einer solchen Gnade und Barmherzigkeit würdig 
sey? Darauf antworteten sie mir: Wenn dich 
Gott für würdig dazu findet, so- mußt du dich 
beruhigen, nie aber erhebe dich dieserhalben über 
deine Nebenmenschen, sondern bleibe in immer­
währender Demuth, im Glauben und in der Liebe 
und Hoffnung, Gott wird alles herrlich hinaus 
führen und vollenden.« ,

Nach einem Stillschweigen von fünf Minuten 
sprach sie;

»Meine Reise ist vollendet und meine Führer 
haben mich verlassen; Bruder wecke mich auf.«

Nach dem Erwachen waren ihre Gefichtszüge 
noch eine Zeit lang voll besonderer Freundlichkeit, 
jedoch ernsthaft, was sich aber, je langer sie wachte,
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allmahlig mehr und mehr verlor. Sie unterhielt sich 
darauf noch zwei Stunden mit den Anwesenden, sang 
geistliche Lieder mit, und verlangte sodann, daß dir 
Getreuen noch langet bei ihr verweilen möchten.

Reisen in-das neue Jerusalem, .

deren machte sie zwölf, welche ebenfalls zusamt 
men genommen werden müssen- weil ihre Angaben 
meistentheils gleichlautend waren.

Zu einet Hinreise gebrauchte sie dreißig Minu^ 
ten, zu der Herreise übet nur achtzehn, — denn ab­
wärts- sagte sie, gehe es viel schneller -^- ihr Auf­
enthalt dauerte nie langer als zwölf Minuten, so daß 
in einer Stunde jedesmal kine Reise vorüber war. 
Schon in der ersten Reise hat sie angegeben, daß sie 
die Herrlichkeiten immer gleich schön beschreiben müsse) 
sie sagte weiters:

»Es ist nicht nur eine Stadt- in welcher Gott 
eine solche Wohnung wie hier hat- Gott habe 
deren noch mehrere, welche dieser an Herrlichkeit 
nicht nur nichts nachgeben- sondern sie weit über- 
treffem Meine Führer sagen mir: sie selbst seyen 
noch nicht befähiget, diese höheren Herrlichkeiten 
zu bereisen- nur allein diejenigen Seligen seyen 
es; welche sich in dem neuen Jerusalem be­
finden; diese können Reisen dahin machen, aber



so wie meinen Führern, so bleibe es selbst die­
sen unmöglich, die Größe Gottes zu ergründen, 
denn die Schöpfungen Gottes dauern in ewige 
Ewigkeiten fort. Meine Führer sagen mir, daß 
Gott hier auch in einer Sonne wohne, die viele 
viele Millionen Meilen von der uns sichtbaren 
Sonne entfernt sey. Ich sehe von hier aus wie­
der eben so viele Sterne, als ich von unserer 
Erde und von der Sonne aus gesehen habe; ich 
weiß gar nicht, was ich aus Verwunderung über 
Verwunderung, von der so unendlichen Größe 
Gottes sagen soll.«

»Ach, wenn die Menschen die Größe Gottes nur 
nach der ihnen von Gott geschenkten Vernunft, 
und nach dem, was jedem täglich in die Augen 
fällt, beachten möchten, so sollte es gar nicht 
möglich seyn, daß es auch nur noch einen Golr 
tesläugner auf dieser Erde geben könnte. Wenn 
ich mir die Größe Gottes im wachenden Zu­
stande so lebhaft denken und vorstellen könnte, als 
sie mir im somnambülen Schlafe gezeigt wurde, 
so wäre es mir gar nicht mehr möglich nur auf 
dieser Welt noch zu wohnen.«

Bei jeder Reise bewunderte sie die Größe EotteS 
immer mehr und mehr, so zwar, daß sie gar nicht 
aufhören konnte, und wenn alle ihre Schilderungen 
wörtlich ausgenommen werden wollten, damit mehrere 
Seiten angefüllt werden würden.

Ueber das neue Jerusalem, sagte sie gleich 

irr ihrer ersten Reise dahin:

^Wäre ich dazu bei meiner Einsegnung nicht be-
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sonders gestärkt worden, ich könnte diese Herr-, 
lichkeiten unmöglich ertragen. Johannes hat 
es zwar in seiner Offenbarung im Ganzen rich- 

. tig beschrieben, aber es ist noch viel, viel herrli­
cher. Die Stadt ist ihrer Größe wegen gar 
nicht zu übersehen, sie ist ganz viereckigt, die 
Lange, Breite und Höhe ist gleich. Ganz im 
Mittelpunkte der Stadt stehet die Wohnung des 
Allerhöchsten. Die Stadt hat viele und unsäg­
lich große Gassen, welche nicht sehr breit sind,, 
die Hauptstraßen aber haben eine ordentliche Brei­
te. Es gehen immer Thore auf Thore, näm­
lich je drei auf drei, welche von Engeln bewacht 
werden; dieses seyen große Ehrenstellen. Meine 
Führer sagen mir, . daß auch Ablösungen Statt 
finden, die Wachter stehen aber mcht am Ein­
gang der Thore, sondern oben, auf den Tho­
ren, denn sie seyen nicht wegen Beschützung der 
Stadt, sondern einzig zur Verherrlichung dersel­
ben da, weil Unreines und Gemeines nicht ein­
gehen könne.«

»In meinen zwölf Reisen wird mir jedesmal 
nur ein Thor gezeigt, von welchem aus ich keine 
gar zu lange Strecke in die Stadt geführt werde. 
Die Thore sind von Edelsteinen, aber nicht zu­
sammen gefügt, sondern jedes wie aus einem 
Gusse.«

Sie beschrieb die Thore folgendermaßen:

Das erste sey marmorweiß z das Zweite wie him- 
tnelblau; das dritte wie feuerroth, es spiele aber et­
was ins dunkelrothe; das vierte grün, wie frischge­
wachsenes Gras; das fünfte sey wie hellroth, und

21
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habe hie und da wie weiße Streifchen; das sechste 
sey noch Heller roth; das siebente hochgelb; das achte 
wie dunkelgrün; das neunte habe wieder eine andere 
grüne Farbe- es komme ihr vor, als wenn das grüne 
in das gelbe übergehen wolle; das zehnte sey dem 
vorigen in der Farbe nicht viel ungleich, nur etwas 
gelblichter; das eilfte sey mehr gelb als roth- und 
das zwölfte violet, wie mit dunkelrothen Streifen ver­
mischt. Sie äußerte sich unter andern: darüber so:

»Was aber diese Thore für einen Glanz von 
sich geben, das kann ich unmöglich aussprechen, 
wenn sie mir nicht von der Entfernung aus ent­
gegen strahlten, und wenn mir meine Führer 
nicht eine Erklärung von der Verschiedenheit der 
Farben der Edelsteine gegeben hatten, so wäre 
es mir gar nicht möglich gewesen, nur etwas 
Bestimmtes davon zu sagen. In einem Spiegel 
kann man sich sehen, aber der Glanz der Edel­
steine ist so stark, daß man sich nicht darinnen 
sehen kann; es kommt mir gerade so vor, als 
wenn man sich in der Sonne spiegeln wollte.«

»Die Mauern um ^k Stadt sind glänzend weiß, 
die Gebäude vom gediegendsten Golde, hierin 
kann man sich sehen, eben so sind auch die Stra­
ßen der Stadt. Die Gebärde sind alle ganz 
gleich, einzig das, in welchem die Gottheit selbst 
wohnt, macht eine große Ausnahme;, wenn ich 
nur einen Blick darauf fallen lasse, so glaube 
ich nicht anders, als ich müsse niedersinken, es 
wäre mir nicht möglich, diesen Glanz unausge­
setzt, auch nur eine halbe Minute lang anzusehen. 
Die Sonne selbst ist gegen diese mehr als über-
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schwengliche Klarheit, ein dunkler Körper, der 
Sterne will ich gar nicht gedenken. Die Fenster 
in den Gebäuden sind so weiß, daß deren Klar­
heit beinahe ganz unerträglich ist. Denke man 
sich nun auch noch die Höhe der Gebäude, so 
muß es einleuchten, daß das Ganze alle Begriffe 
weit übersteige.«

--Die Thore stehen je auf einer Seite oder Flü­
gel, deren drei eben nicht gar nahe beisammen, 
sie sind aber sehr schön abgetheilt, und doch kann 
von jedem Thor^ aus die Wohnung des Aller­
höchsten gesehen werden. Ich werde von meinen 
Führern nicht ganz nahe dazu hingeleitet, ich 
sehe der Diener viele herum wandeln, mehrere 
davon sind mir von meinen Führern namentlich 
angegeben worden.«

--Ich fragte nun auch um die 144,000, um wel­
che ich mich schon in der Sonne erkundiget habe, 
darauf sagten mir weine Führer, daß diese in­
nerhalb des Gebäudes seyen und wirklich singen. — 
Vor Betrachtung der Größe, Schönheiten und 
Herrlichkeiten, ist mir alles Hören vergangen; 
erst als ich darauf aufmerksam gemacht wurde, 
hörte ich neben den Harfen auch einen starken 
Posaunenschall; es wäre mir nicht möglich, das 
schöne und herrliche dieser Musik lange zu ertra­
gen. In meinen vier letzten Reisen in die Sonne 
habe ich auch Harfen- und Posaunen-Musik ge­
hört, welche mir beinahe unerträglich war, aber 
mit dieser hier ist sie in gar keinen Vergleich zu 
stellen.«

»In allen Straßen der Stadt sehe ich unzahkig

2t*
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viele Engel, unter welchen sich eine große Anzahl 
befinden sollen, die von unserer Erde hinüber ka­
men; aber derjenigen, die sogleich von unserer 
Erde aus hinüber gekommen sind, sollen es nur 
gar zu wenige seyn? Unter mehreren, die mir 
meine Führer nannten, kenne ich einzig den Jo­
hann Arndt, welcher mich für diese Reisen ein­
gesegnet hat. Andere, die ich früher als Diener 
Gottes angab, und die auch gleich hohe Selig­
keiten erhielten, haben noch eines Wachsthumes 
bedurft, sie sind aber jetzt nicht weniger selig als 
A r n d t.«

»Jedes Thor in das neue,Jerusalem hat seinen 
eigenen Namen, sie sind an denselben in hebräi­
scher Sprache angeschrieben; da ich zweimal wie 
entzückt und jedesmal über die Schönheiten der­
selben sehr erstaunt war, so bin ich-deshalb zu * 
keinen Fragen gekommen. — Wenn ich so viel 
Zungen hatte, als Sandkörner in allen Meeren 
der Welt sind, so wäre ich doch bei weitem nicht 
vermögend, die Größe und Herrlichkeiten Gottes, 
welche mir nur in diesem kurzen Zeitraume ge­
zeigt worden sind, auszusprechen.«

»Die Seligkeiten und Herrlichkeiten in dem neuen 
Jerusalem übertreffen alle andern um ein Gro­
ßes, und doch sind gewiß disse alle auch herrlich 
und göttlich-schön. Um dasselbe herum sind nichts 
als Garten, welche den Straßen nach abgetheilt 
sind. In einen Garten selbst aber werde ich nicht 
geführt, ich sehe übrigens in diesen Garten grö­
ßere und stärkere Baume, als in den übrigen 
Himmelskörpern die ich bereist habe. Von Blu-



men und Gewachsen weiß ich ebenfalls nichts an- 
zugeben, aber den Wohlgeruch derselben empfinde 
ich; die ganze Lust ist damit angefüllt. Unsere 
schönsten Tageszeiten, sind gegen die Helle, in 
welcher Gott wohnt, wie eine- finstere Nacht zum 
hellen Mittag. Kein Sterblicher wäre im Stan­
de, diese Lichthelle nur eine Sekunde zu ertra­
gen, er würde plötzlich in ei^en bewußtlosen Zu­
stand versinken. — Wie gxoß die Sonne sey in 
der Got.t wohne, und was noch für andere Städte 
in derselben sind, kann ich nicht angebcn; ich 
habe über die allzugroßen Herrlichkeiten, gar viele 
Fragen unterlassen.«

Während jeder Reise in der Sonne so wie im 
neuen Jerusalem, gab sie stets die kräftigsten Er­
mahnungen zur Buße und Bekehrung; sie schilderte 
mit Begeisterung die großen und hohen Seligkeiten, 
aber auch den Zustand der Unseligen und Verdamm­
ten mit allen seinen Schrecknissen.

Obgleich, so oft sie sich im sprechenden Zustande 
befand, zwei Personen protokollirten, so war es denn 
hoch nicht jedesmal möglich, Alles ganz wörtlich auf- 
zuzeichnen; wenn aber alle ihre Bußreden, — welche 
stets dem läutern Worte Gottes getreu waren — alle 
Angaben der Seligkeiten, vom Monde an, bis in das 
neue Jerusalem; die furchtbaren Schilderungen 
der Unseligen und Verdammten und ihres Zustandes; 
die vielen Heilmittel in so mancherlei Fallen; wenn 
dieses alles hatte wörtlich ausgenommen werden wollen, 
so würde dieses Buch mehr als noch einmal so stark 
geworden seyn.

Nach der zwölften rmb letzten Reise in das neye

/
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Jerusalem hat ihr zweiter Führer, weil sie weiters 
Ieine Reisen in höhere Regionen zu machen bestimmt 
war, Abschied von ihr genommen; sie gab darüber 
folgendes an:

»Mein Freund Gölz sagte zu wir: »Theure 
»Freundin! Ob du dich gleich der vielen und hö- 
»hern Offenbarungen, die dir gezeigt worden 
»sind, in deinem wachenden Zustande nicht er- 
»innern wirst, was die ewige Weisheit Gottes 
»mehr als wohlweislich so anordnete, so sey doch 
»dessen, was von den Deinigen ausgenommen 
»und dir gesagt worden ist, stets eingedenk; grabe 
»dir alles ja recht tief, nicht nur in dein Herz, 
»sondern auch in deine Seele ein; bei einem Rück- 
»fall und Nichthalten der Gebote Gottes wür- 
»dest du mehr als eine schwere Verantwortung 
»auf dich nehmen. Ich bitte dich, bei allem was 
»göttlich und heilig ist, hier in den Ewigkeiten 
»und auf deiner sündenvollen Welt, bleibe dem 
»drei einigen Gott ja recht getreu, daß dir 
»Niemand deine Krone raube. Bestrebe dich nach 
»allen deinen Leibes- .und Seelenkraften, daß 
»du dermaleinst in unsere Gesellschaft kommest. 
»Es kostet zwar Verlaugnung von Allem was 
»nur sündlich und Gott mißfällig ist und heißt; 
»aber alles kann mit der Belohnung dafür im 
»mindesten und allergeringsten in gar keine Ver- 
»aleichung gebracht werden.« — »Ach wie be­
denklich sagt er mir: »Denke dir die Ewigkeit, 
»die herrlichen Seligkeiten und das beständige 
»Wachsthum.«

Nach einem tiefen Seufzer fuhr sie fort:
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»Ich bedaure nur allzusehr, daß ich die Worte 
nicht so kraftvoll ausdrücken kann, als er sie aus- 
sprach: seine letzten Worte waren:
»Der Herr segne dich und behüte dich; der 
»Herr lasse sein Angesicht leuchten über dich 
»und sey dir gnädig, der Herr erhebe sein A.n- 
»ge ficht auf dich und gebe dir seinen Frieden! 
»Amen.« — »Welch eine Liebe, und unschulds- 
voller An- und Rückblick, mit dem er mich ver­
laßt! — Mein erster Führer sagt, er verabschies 
de sich noch nicht, er mache noch mehrere Be­
suche, aber keine Reisen mehr mit mir; er sagte 
blos: »Meine liebe Schwester! der All mach- 
»tige sey mit dir! bald sehen wir uns wieder.«
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Schluß.

Von ihrem ersten Führer erhielt sie noch meh­
rere Besuche, Reisen machte derselbe aber keine mehr 
mit ihr.

Bei seiner Anwesenheit, welche sich aber immer 
mehr abkürzte, gab sie hie und da noch Heilmittel 
an. Am 15. Januar fieng sie selbst an, die von ihr 
für sie verordnete Heilmittel zu gebrauchen, welche 
die herrlichsten Wirkungen hervor brachten; sie kam 
zwar noch öfters in kurzen Schlaf, aber mit jedem 
Tage wurde derselbe kürzer und schwacher; nur mit 
der Zunahme ihrer Nerven- und Körperstarke gieng 
es langsam. In Schwachen verfiel sie zwar noch eini- 
gemale, sie waren aber nicht besonders heftig.

Die. Abnahme des Hellsehens gieng schneller vor 
sich als die Zunahme dieses Zustandes, was sie auch 
mehreremal angezeigt hatte. Als es sich damit ganz 
zu Ende neigte, gab sie an, daß sie nur noch zwei­
mal in Schlaf verfallen werde, und zwar in drei und 
in sechs Monaten; auf den Tag und die Stunde, 
welche sie bestimmte, ist solches auch richtig cingetrof- 
fen. In ihrem letzten Schlafe gab sie noch ein Heil­
mittel für eine Person in Kaufbeuren an, welches 
nach eingegangenen Nachrichten die erwünschtesten 
Wirkungen hervorgebracht hat. Am Ende des letzten 
Schlafes sprach sie:

»Mein Führer sagt, er besuche mich zwar noch 
öfters, mache sich mir aber nicht mehr sichtbar.



Als er Abschied nahm, hat er mich dreimal gea 
küßt, und an alles das, was er mir gesagt und 
gezeigt hat, mit Nachdruck und auf das ernst- 
lichste erinnert. Seine letzten Worte giengen mir 
durch Mark und Bein, davon kann ich nur diese 
angeben: »Werde immer frömmer und gottes- 
»fürchtiger, fliehe jede Sünde gleich einer Pest- 
»luft, nichts .st ansteckender als die Sünde; man 
»wird nicht auf einmal ein großer Sünder,, aber 
»das Wachsthum in derselben macht Riesenschrit- 
»te. — Verliere die dir gezeigte Krone nicht und 
»bestrebe dich nach allen deinen Seelen-Kräften, 
»daß du einmal in unsere Gesellschaft kommest, 
»denn da ist es einem so ewig, ewig wohl!« — 
Auf einmal hat. er mich mit dem herzlich brü­
derlichsten Rückblicke verlassen.« —

Somit schließt sich die, freylich nur kurzgefaßte 
Geschichte eines der merkwürdigsten somnambülen Zu­
stande. Der Herausgeber mußte aus erheblichen Grün­
den, Manches theilweise, Manches auch ganz weg­
lassen, kann aber die heiligste Versicherung geben, daß 
in diesem Buche Alles getreulich, schmucklos und ohne 
fremden Zusatz angegeben worden sey. Indem er diese 
Erklärung dem lieben Leser schuldig Zu seyn glaubt, 
nimmt er von ihm den herzlichsten Abschied mit dem 
aufrichtigen Wunsche, daß dieses Buch seinen Zweck 
erreichen, nämlich förderlich seyn möge zum wahren 
Glauben an die Verheißungen des heiligen Gottes­
Wortes!

Offenb. Joh. 21, 7.



Berichtigungen.

Seite u., Zeile r." ließ: somnambülen, statt: sumnambülen.
- 12., - 4. v. unt. l. Fußreise, statt: Lustreise.
- 6l., - 2. - - setze die Jahreszahl I8o6. bei.
• 218., - 12. - - l. arg, statt: gar.

*) arg schön; ein provinzieller Ausdruck, wenn 
man etwas außerordentlich schön schildern will.

- 24o., - 15» v. oben l. das, statt: daß.
- 245», * 4. v. unten l. zehnte, statt: letzte.


